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Vorwort. 


Die vorliegende Ueberſetzung richtet ſich nach der 
Marſand'ſchen Recenſion und Anordnung des Tertes, 
welche jetzt in Italien faſt allgemein angenommen 
iſt. Ueber einige Abweichungen geben die Anmer—⸗ 
fungen Rechenfchaft. Die von Marfand den einzels 
nen Gedichten vorgefeßten leberfchriften find gleichfalls 
beibehalten worden, jedoch hier und da mit Albindes 
rungen, wenn der Hauptgedanfe des Gedichts nicht 
treffend wiedergegeben fchien. 

Die Anmerfungen machen feinen Anfpruch auf 
Das Verdienft felbftftändiger Forſchung. Sie bezweden 
theild das Verſtändniß möglichft hHerzuftellen, theils 
durch mancherlei an Die einzelnen Gedichte fich Enüs 
pfente Notizen das SIntereffe zu erhöhen. Dreißig 
bis vierzig Commentatoren Petrarca's Haben eine faft 
unüberjehbare Maſſe von Noten und Gloſſen ange- 
bäuft; vieles davon berührt jedoch nur den Originals 
tert und noch mehreres ift völlig müßig und unnöthig, 
fo daß die Aufgabe meift nur in einer awedmägigen 
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Sichtung befand. Doch find auch manche neue Er- 
Flärungsverfuche und Nachweife hinzugefügt worden; 
troß jenes Ueberfluſſes laffen die Ausleger manchmal 
gerade ba eine Lüde, wo ihre Hülfe am meiften zu 
wünfchen war. Bisweilen find auch die Aeußerungen 
der italienifchen Kritifer, namentlich Taffoni’d und 
Muratori’s, über ben poetifchen Werth der einzelnen 
Gedichte angeführt worben, nicht etwa in Anerfen- 
nung ihres Fritifchen Standpunftes, fondern weil es 
bei einer fo großen Anzahl von Gedichten, welche in 
gleicher Form vom gleichen Gegenftande fprechen, den 
Lefern erwünfcht fein wird, burch die in Stalien 
gleichſam traditionellen Urtheile auf Einzelnes bejon- 
ders aufmerkffam gemacht zu werden. 

Die Meberfegung erftredt ſich nicht auf die in 
vielen italienifchen Ausgaben angehängte Zugabe von 
Gedichten und Bragmenten, welche theild von Per 
trarca nicht zur Aufnahme in den Canzoniere bes 
ftimmt waren, theild von des Dichterd Freunden 
herrühren. Die Gründe, aus welchen viele italieni- 
ſche Herausgeber, unter ihnen auch Marfand, diefen 
Anhang weggelaffen haben, gelten noch weit mehr 
für eine deutfche Ueberfegung. Der Inhalt einiger 
zu bemfelben gehöriger Sonette, auf welche im Gan- 
zoniere bie Antwort-Sonette vorkommen, ift in ben 
Anmerkungen zu ben leßteren angegeben. 

Größer noch als die Zahl der Kommentatoren ift 
bie der Biographen Petrarca's. Nur duch eine fehr 
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umfangreiche Darftellung kann ein richtiges Gefammts- 
bild von dem Leben bes Dichter hervorgebracht und 
dabei die Feftftellung vieler noch im Streit befange⸗ 
ner Punkte gefördert werden. Es ift Daher vorgezos 
gen worden, ftatt eines neuen Lebensabriſſes eine 
Zufammenftellung ber wichtigften, Petrarca’8 Leben 
und feine Liebe zu Lauren betreffenden Stellen aus 
feinen eigenen Iateinifchen Schriften, nebft ergänzens 
ven Nachrichten über ſolche Punkte, weldye mit dem 
Inbalt der Gedichte in Beziehung ftchen, dieſer Ueber: 
jegung als Einleitung voranzuftelen. Marfand Hat 
auch hierzu theilweife das Beifpiel gegeben; duch find 
zu Den von ihm zufammengetragenen autobiographis 
ihen Bruchſtücken Hier mehrere neue Hinzugefügt, 
andere dagegen abgetrennt und in ihrem vollen Zus 
fammenhange befonderd überfegt worden. So naments 
lih die Birgilianifche Note und die Stellen aus 
Petrarca's Gefprächen mit Auguftinus. Die ergäns 
zenden Nachrichten find neu hinzugekommen; Scrifs 
ten, die nach dem Jahre 1842 erfchienen find, Haben 
Dafür nicht mehr benugt werden können. 

Die beiden Ueberfeger haben Anfangs nur übungs- 
weiſe ohne beftimmten Plan ſich mit Petrarca beichäf- 
tigt. Faſt unvermerft find fie, bei Dauernder gemeins 
famer Borliebe für den Patriarchen der modernen 
Lyrik, zu dem Vorſatze gelangt, Die abſichtslos und 
unabhängig von einander entftandenen Nachbildungs- 
verfuche fortzufegen und zu einer vollftändigen 
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Ueberſetzung zu vereinigen. Dadurch erklaͤrt ſich die 
Regelloſigkeit der Vertheilung des Stoffs unter beide 
Mitarbeiter. Manche Ungleichheit wird verrathen, 
daß die Arbeit nicht einen Urheber hat; doch wiegt 
vielleicht die gegenſeitig geübte Kritik und Anregung 
dieſen Nachtheil auf, und ſchwerlich hätte die Aus— 
dauer eines Einzelnen zu dem Unternehmen hinge—⸗ 
reicht. Auch find die Ueberfeger in den Hauptgrund» 
fägen volltommen einig gewefen, und Haben durch 
Vereinbarung -in vielen Nebendingen für möglichfte 
Uebereinfimmung geforgt. Einzelne Theile der Ueber⸗ 
fegung find durch gegenfeitige Aenderungen und durch 
Verſchmelzung des doppelt Vorhandenen völlig gemein⸗ 
ſchaftliches Eigenthum geworben. So viel thunlich, 
zeigt bie InhaltSsWeberficht die Antheile beider Mit: 
arbeiter, fowie diejenigen Ueberfegungen an, bei wel 
Gen ſich die Urheberſchaft nicht unterfcheiden läßt. 

Die letzte Durchſicht und Bervollftändigung, 
namentlich des Commentars, ift nur Einem, dem 
Ueberlebenden, zugefalfen. 


808. 
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Benkwürdigkeiten Petrarca's 


über ſich ſelbſt 


und über feine Liebe zu Laura. 


Bruchitude aus feinen lateinifchen Schriiten mit ergänzenden 
Nachrichten. 


Betrarcard Gedichte. 1. 1 
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Menihen irren läßt, damit fie wenigftend an der Neige 
des Lebens ihrer Fehler gedenken und fich felber erkennen. 

Als Züngling war ich nicht von großer Stärke, aber 
ſehr gewandt; ausnehmender Wohlgeftalt rühme ich mich 
nicht ; aber doch eines Aeußeren, das in meinen frifcheften 
Sahren gefallen Fonnte. (2) In fehr frühem Alter kam, 
ih weiß nicht wie, ein Grgrauen bie und da über mein 
jugendlihed Haupt, faft zugleich mit dem erften Flaum des 
Antliged; es foll dieß wie wohl Einige fagten, meinem Aus: 
fehben eine Art von Würde verliehen, meine noch zarten 
Gefihtözüge eindrudfamer gemaht haben; aber ed war mir 
doch darin mipfällig, daß ed meiner jugendlihen Erfcheinung, 
ander ich Vergnügen hatte, in diefem Theile wenigftend wider: 
fprad. (3) Ich hatte frifhe Gefichtöfarbe, nicht zu heil noch 
zu dunkel, lebhafte Augen, und lange Zeit hindurch ein vor: 
züglich fcharfes Geficht; gegen mein Erwarten wurde ed mir 
nad dem fechzigiten Lebendjahre untreu, fo daß ih mit Un: 
luft zu Augenglafern meine Zuflucht nehmen mußte Das 
Alter Fam, und brachte über meinen fonft immer gefunden 
Körper die gewohnte Heerfchaar von Gebrechlichleiten, die es 
im Gefolge bat. , 

(4) So wiffe denn, und denen fei ed erzählt, wenn ed 
deren gibt, die meine befcheidne Herkunft zu willen nicht 
verihmäben, daß ich im Jahre diefed unferd letzten Welt: 
alters, dad Anfang und Namen hat von Zefu Chrifto, durch 
den und auf den ich hoffe, im Sabre, fage ich, taufend 
dreihundert und vier, am zwanzigften Julius, auf einen 
Montag gegen Tagesanbruch, in der Stadt Arezzo, in der 
Vorſtadt dell orto, (5) in der Verbannung geboren ward, 
von ehrſamen, aber aus der Heimath Florenz vertriebenen 


&) Ep. senil. lib. YilL ep. 1. (Brief an Boccaccio). 
(3) Ad Posteritatem epistola. 

(4) Benil. lib. VIII ep. 1. can Boccacelo). 

($) Ad Post, ep. 
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Eltern, deren Vermoͤgen mittelmaͤßig war oder um die 
Wahrheit zu ſagen, faſt an Armuth graͤnzte. (6) Sehr 
reich oder ſehr arm war ich nie. Es iſt die Natur des 
Reichthums, daß mit ſeinem Wachſen auch der Durſt nach 
ihm, alſo die Armuth, waͤchſt; dieſes aber hat mich niemals 
arm gemacht. Je mehr ich befaß, defto weniger begehrte 
ih; und fo viel mehr Weberfiuß ich hatte, fo viel ruhiger 
war mein Leben, mein Gemüth fo viel entfernter von Hab: 
ſucht. Ich will aber gerne glauben, daß ed mir andere ge: 
gangen wäre, wenn ich große Meichthümer gehabt haͤtte; 
vielleicht hätten fie mich wie Andre beswungen. Wer fie 
gut anwendet, ift ihr Herr, wer fie aufbewahrt, ihr Wächter, 
wer fie liebt, ein Thor, wer fie fürchtet, ein Sclave, wer 
fie anberer, ein Bößendiener. Der wahre Weile verachtet 
fie. _ (7) Ih war an fpdrliche Koft und alltägliche Speifen 
gewöhnt, vergnügter damit, ald alle Nachfolger des Apicius 
mit ibren audgefuchten Gerichten. Die Gaftmahle, die man 
jwar mit diefem Namen nennt, die aber in der That nur 
Gelage find, feindlih der Mäßigkeit und den guten Sitten, 
baben mir immer miffallen, und ed fchien mir unnörbig 
und läjtig, Andre zu dieſem Zwecke einzuladen und von ihnen 
eingeladen zu werden. Aber bei Tifhe mit meinen Freun— 
den zuſammen zu fein, war mir fo angenehm, Daß ed mir 
immer sur größten Freude gereichte, mit ihrem Beſuche 
überrafcht zu werden; und niemals habe ich eine Mahlzeit 
mir meinem Willen ohne Gefellfhaft eingenommen. Nichte 
war mir verhaßter ald Prunk, nicht bloß weil er der Demuth, 
fondern auch weil er der Ruhe zuwider ilt. 

Daß dad Nergnügen der Sinne feine Macht über mic 
gebabt habe, mögte ih behaupten koͤnnen; aber ich würde 


G) Ep. famil. Iıb. X ep. 18, 16. ‘edit. Lugd. 1601) Brief an Guido 
Settimo. 
cn Ad Post. ep 
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lügen. So viel nur kann ich getroſt verſichern, daß, wie 
mi auch die Gluth der Jugend und meined Wefens hinriß, 
die Niedrigkeit der Sinnenluft mir in der Seele zuwider 
war. In meiner Jugend ertrug ich die Qualen einer hoͤchſt 
unbezähmbaren, aber edeln und einzigen Liebe; und ic 
würde fie noch länger ertragen haben, wenn nicht ein bittrer, 
aber heilfamer Tod dad Feuer endlich gelöfcht hätte, das 
fhon fanfter zu werden begann. 1) Den Stolz fannte ich 
an Andern, nicht an mir; ich war immer Elein, und bielt 
mich für noch Fleiner. Durch Zorn habe ich haufig mir ge: 
ſchadet, Andern niemald. In hohem Maafe war ich begierig 
nach ehrenvollen Kreundfchaftsbündniffen, und ich behütete 
fie mit der größten Treue. Ich war von äußerfter Empfind: 
lichkeit; aber Fühnlih kann ich mir zum Ruhm nacfagen, 
denn es ift die Wahrbeit, daß ich fehr vergeßlich bei Belei: 
digungen, und fehr eingeden? ‚bei- Wohlthaten war. Im 
Vertrauen der Fürften und Könige und in ber Freundfchaft 
der Großen habe ich fo viel Glück gehabt, daß ich darum 
beneidet wurde. Die größten Könige haben mich geliebt 
und geehrt; warum weiß ich nicht, fie felbft mögen ed wiſſen. 
Mit einigen von ihnen ging ich gewilfer Maßen fo um, wie 
fie mit mir; ihre Größe förte mih in nichts, und war 
mir in Mandem nüßlid. °) 

Mein Verftand war mehr gut ale fcharf, tauglich zu 
jedem beilfamen Studium; meine Neigung trieb mich vor: 
säglih zur Moralphilofophie und zur Dichtkunſt. Jedoch 
feßte ich diefe ſpaͤter zurüd, als die geiftlichen Wilfenfchaften 
mih mehr anzogen; ich fand in ihnen eine tief verborgne 
Süßigkeit, und behielt die Poefie nur ald Zierrath bei. 
Immer aber ftrebte ich nah Kenntniß des Alterthums, weil 
mir das jeßige Zeitalter von jeher mißfiel. Hätte mid 
nicht die Liebe zu meinen Freunden in der Mitwelt feftge: 
halten, fo würde ich in jeder andern Zeit lieber gelebt, ich 





würde mich ſtets bemüht haben, die Welt um mich zu ver: 
geſſen und ben Geift in andre Umgebungen zu verfenfen. 
Daher batte ih an den Gefchichtichreibern viele Freude, ob: 
glei ihre Widerfprüähe mir zum Anftoß gereihten. Meine 
Beredbfamfeit galt für klar und kraftig; mir ſchien fie ſchwach 
und bdunfel; auch kümmerte ich mich im gewöhnlichen Ge: 
ſpraͤch mit Freunden und Vertrauten nicht um Wohlreden⸗ 
beit, und ih wundre mich, dab Caͤſar Auguſtus fih im 
diefem Punkt fo viele Mühe gab. Nur wo ed der Gegen: 
ftand, der Drt oder die Zuhörer verlangten, nahm ich meine 
Kräfte sufammen; mit welchem Erfolg, muß ich dem Urtheil 
Andrer überlaffen. 

In folgender Weife ift meine Lebenszeit, durch mein 
Schickſal oder meine Wehl, vertheilt geweſen. In meiner 
Geburtsftebt Arezzo biteb ich fein volles Jahr; die ſechs 
folgenden verlebte ich zu Anciſa, auf dem Landgut meines 
Vaters, vierzehn Miglien oberhalb Florenz; denn meine 
Mutter war aus ber Verbannung zurückgerufen worden. 
Das achte Jahr brachte ich zu Piſa, dad neunte und Die 
folgenden zu Avignon zu, wo der Pabſt die Kirche Chriſti 
in ſchmaͤhlichem Eril hielt und noch halt. Dort am linfen 
Ufer der Rhone verfioß mir die Kindheit unter der Zucht 
meiner Eitern, und die Jugend unter der meiner Gitel: 
feiten; doch nicht ohne viele Unterbrechungen. Vier volle 
Jahre hielt ih mich in der Meinen Stadt Carpentras, oͤſtlich 
von Avignon, auf; an beiden Drten lernte ich dad Wenige 
von Grammatik, Dialecrit und Rhetorik, wad man in dem 
Schulen zu lernen pflegt; wie viel diep ift, wird jeder Leſer 
wien. Bon da kam ich nah Montpellier, um die Rechte 
zu findieren, wo ich weitere vier Jahre blieb; von da nad 
Bologna. Auch dort hörte ich drei Jahre lang die Vorträge 
über das Corpus juris civilis; und mean verfpracd mir große 
Erfolge, wenn ich bei meinem Vorhaben beharrte. Sobald 
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aber die elterliche Fuͤrſorge aufhärte, verließ ich fogleich dieſes 
ganze Studium; nicht weil mir die Gefege mißfallen hätten, 
die ohne Sweifel von hohem Anſehen und meines lieben 
römifchen Alterthums voll find, fondern weil ihre Anwen: 
dung durch die Arglift der Menſchen verberbt wird. Ed war 
mir zuwider etwas zu lernen, was ich nicht unreblic be 
nüßen wollte, und doch kaum redlich benügen konnte, hätte 
ich dieß verfucht, fo wäre meine Ehrlichkeit der Ungefchid: 
lichfeit zugefchrieben worden. 

Im 22ten Jahre kehrte ich in meine Vaterftadt zurück; 
fo nenne ih Avignon, da Gewohnheit die Natur verändert. 
Dort fing ich alsbald an befannt zu werden, und mein Um: 
gang wurde von mächtigen Männern gefuht. Den Grund 
weiß ich nicht, und ich geftehe, daß ich mich jetzt darüber 
wundre; damals wunderte ih mid nicht, denn ich glaubte, 
wie dieß die Art der Jugend fft, jeder Auszeichnung voll: 
kommen würdig zu fein. Befonderd zog mich die berühmte 
und erlauchte Familie der Eolonna an fih, weldhe damals 
den römifichen Hof verberrlihte. Sole Ehre, wie mir in 
diefem Haufe widerfuhr, kommt mir vieleicht noch jetzt nicht 
zu; damals war fie gewiß unverdient. Der herrliche Jacob 
Colonna, damals Bifhof von Lombez, ein Mann, wie ich 
vieleiht feinen gleichen gefehen habe noch fehen werde, 
nahm mich mit fih nah der Gascogne; dort am Fuß 
der Pprenden verlebte ich in feinem und feiner übrigen 
Sreunde heiterm Umgang einen faft himmlifchen Sommer; 
nur mit Sehnfuht kann ich jener Zeit gedenken. Bon da 
zurüdgelehrt wohnte ich viele Jahre bei feinem Bruder, 
dem Cardinal Johann Eolonna, nicht wie bei einem Herrn, 
fondern wie bei einem Vater; ja nicht einmal dieß, fondern 
feine Freundfchaft glih mehr der eines liebenden Bruders, 
und ich war wie bei mir und in meinem Haufe. 

Um diefe Zeit trieb mich jugendliche Begierde zu einer 
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Reife buch Frankreich und Deutichland. Ich fuchte nach 
mancherlei Gründen, um bie Billigung meiner ältern Freunde 
für diefe Reiſe zu erlangen; der wahre Grund war aber 
mein gluͤhender Wunſch, Vieled zu feben und kennen zu 
lernen. Zuerſt ſah ich Paris, und ed machte mir Vergnügen 
zu unterfuhen, was an ben Erzählungen über diefe Stadt 
wahr und was fabelhaft fei. (8) Ueberall beobachtete ich 
forgfältig die Sitten der Dienfhen, und ergößte mich am 
Anblicd neuer Länder; dabei verglich ich Alles, was ich fah, 
Punkt für Punkt mit dem Vaterland. Vieled und Treff: 
liches babe ich gefehen, aber nichts hat mir meine Heimath 
verleidet; je weiter ich reifte, defto höher ftieg vielmehr 
meine Bewunderung für den Boden Staliend. (9) Nach 
meiner Rüdlehr ging ih nah Rom, wohin ich ſchon als 
Kind mich. gefehnt Hatte. Stephan Colonna, der hochherzige 
Bater diefer Familie, ein Mann, den ich den Helden ded 
Alterthums gleich ftelle, empfing mich dort fo liebevoll, und 
ward fo von mir verehrt, daß zwiſchen mir und einem feiner 
Söhne kaum ein Unterfchied war. Diefe immer gleiche Liebe 
erbielt er mir bie zu feinem Tode, und in mir lebt fie 
noch fort und wird vor meinem Ende nicht endigen. 

Auch von Rom kehrte ich zuräd; und da ich den mir 
eingebornen Widerwillen gegen Städte überhaupt, und be: 
fonderd gegen das mir verhaßte Avignon nieht überwinden 
fonnte,*) fo fuchte ich mir einen abgelegenen ruhigen Zu: 
Auchtdort, um mich dahin, wie in einen Hafen zu flüchten. 
Ich fand fünfzehn Miglien von Avignon ein gar Fleined, 
aber einfames und anmuthiges Thal, das gefhloffene Thal 
(Vaucläfe) genannt, ?) in weldem die Quelle der Sorgue, 
bie Königin aller Quellen, aus bem Felſen fpringt. 

(8) Famil. lib. 1 ep. 8. can Yohann Golonna). ' 
(9) Ad Post. ep. 


” In Marfand's Ueberſetzung iA diefe Stelle migverflanden. Statt 
in paris mögte inprimis zu leſen fein. 
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Gefeſſelt von dem Reiz des Ortes, wanderte id, mit meinem 
Heinen Bücherfchaß dahin aus. (10) Sehn Jahre bezeugen, 
wie theuer mir diefer Aufenthalt war. Im Schatten dieſes 
Thales hoffte ich auch die jugendliche Gluth, die viele Jahre 
lang in mir loderte, zu fühlen. Oft verbarg ich mid dort, 
wie ein Flüchtiger in einer -uneinnehmbaren Burg; ah, ich 
wußte nicht was ich that. Das Mittel felbft ward zum 
Verderben; die brennenden Sorgen bradte ih mit, und in 
fo großer Einſamkeit fand ich Feine Hülfe gegen den um fo 
beftigeren Brand. So brachen denn die Flammen bed Her: 
zens in Klagen aus und erfüllten das Thal, von Manchen 
als wohllautend gepriefen. Dieß ift der Urfprung jener in 
der Volksſprache gedichteten jugendlichen Geſänge der Liebe, 
deren ich jezt mit Scham. und Neue gedenfe, die aber den 
Leidenden an gleicher Krankheit, wie ich fehe, hoch willfommen 
find. (11) Ich geftebe, daß ich jept ungern diefe Thorheiten 
verbreitet fehe; ich wünfchte, fie wären Niemanden und mir 
felbft nicht befannt. Doch was kann ich thun? fie find in 
den Händen des Volks und werden lieber gelefen, als was 
ich fpäter mit Ernft und mit Fräftigerem Geifte gefchrieben. °) 
(12) Aber noch liebe ich jene Stelle und werde fie immer 
lieben in der Erinnerung der Jugendforgen, deren Weber: 
refte mich bis in mein jeßiged Alter befchäftigen. Der Mann 
bat Andres zu thun ald der Süngling; damals erfannte 
ih dieß nicht. Jetzt Hat längft (ohne Senfzer kann ich ed 
nicht fagen) ein plößliher Sturm meinen einft fo blähenden 
Xorber zerftört, dee mich die Sorgue, ja die Diamanıce, bem 
Ticino vorziehen ließ; ber Schleier vor meinen Augen iſt 
längft gefallen, und ich kenne jeßt den Unterſchied zwiſchen 
Vaucluͤſe und den hellen offnen Thälern, den fchönen Bergen, 


(10) Ep. famil. lib. VIII ep. 3. can Mainardo Accurſio (Dlympiuß)). 
(11) Senil. 1. XII. ep. 10. can Pandolfo Malatefta). 
«42) Famil. lib. VIII ep. 3. can Mainardo Uccurfe). 


E 3 





11 


deu reichen herrlichen Stadien Italiens, feinen Strömen 
und Seen, feinen beiden mächtigen Meeren, und vor Allem 
feinem Geift und feinen Sitten. Aber wie bangt die Seele 
an frühen Eindrüden! Die Empfindung empört ſich gegen 
die Vernunft; ich befenne, daß ich nach jenem Thal mich 
fehbne, und grade am meilten, indem id ed verfhmähe; 
wider meinen Willen fühle ich von geheimer Liebe mic 
bingezogen. (13) Was ich dort in vielen Jahren gearbeitet 
babe, kann ich nicht Alles erzählen; die Hauptfache ift, daß 
ih fait alle meine Schriften dort vollendet oder angefangen 
oder entworfen babe; ed find ihrer fo viele, daß fie mir 
noch immer genug zu thun und zu forgen geben. Wie mein 
Körper, fo vermochte auch mein Geift immer mehr durd 
Schmiegfamleit ald durch Stärke; und daher ließ ich Vieles, 
was ich mit dem Gedanken leicht erfaßte, ald zu ſchwierig 
in der Ausführung bei Seite. Dort aber erwedte mid 
felbft der Anblie® der Gegend zu Arbeiten, die ihr entſprachen; 
ich fchrieb dort meine ländlichen Gedichte und die zwei Bücher 
von der Einſamkeit, die an Philipp von Cabaſſoles gerichtet 
find. Er ift jeßt allein von meinen alten Freunden noch 
übrig, jedt ein großer Sardinal und Biſchof von Sabinia, 
immer ein großer Mann; damals verwaltete er das kleine 
Bisthum von Savaillon; er liebte und liebt mich wie ein 
Seelenhirt und wie ein Bruder. Auf meinen Wanderungen 
in jenen Bergen fam mir auch, und zwar an einem Areitag 
in der großen Woche,:) plößlih der Gedanke mächtig zu 
Sinne, ein heroiſches Gedicht zu fchreiben und den Scipio 
zum Helden zu wählen, für den ich von früher Jugend an 
eine wunderbare Vorliebe hatte. Ich fing mit dem feurig- 
ten Eifer an, wurde aber bald von andern Dingen in An: 
fpruh genommen, und unterbrah die Arbeit. Doc gab 
ih dem angefangenen Gedicht den Namen Africa, und dem 
(19, Ad Posi. ep. (Schluß). 


. » 
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Buch oder mir fiel das guͤnſtige Loos, daß es von der Welt 
ſchon hochgehalten wurde, ehe es bekannt war. 

Wahrend ich zu Vaucluͤſe verweilte, erhielt ich wunder: 
barer Weife an einem und demfelben Tage Briefe aus Rom 
von dem Senat, und aus Paris von dem Kanzler der Uni: 
verfität, die mich gleihfam um die Wette nah Rom unb 
nach Paris riefen, um die Lorberkrone bed Dichterd zu em: 
pfangen. In meinem Stolz hierüber und in meiner Ein: 
bildung, einer Ehre würdig zu fein, deren folhe Männer 
mich würdig hielten, erwog ich nicht mein Verdienft, fon: 
dern die Zeugniffe Andrer, fchwanfte aber nicht wenig, wel: 
chem Ruf ich den Vorzug geben folle. Ich erbar mir brief: 
lih den Math des Sardinald Johann Eolonna, der fih in 
der Nähe aufhielt; ich fchrieb ihm noch an demfelben Abend 
und früh am andern Morgen batte ich feine Antwort. 
Seiner Meinung folgend, glaubte ich die Autorität der 
Stadt Nom jeder andern vorziehen zu müffen; zwei meiner 
Briefe an ihn reden von meiner Billigung feines Rathes. 
Ich reifte alfo ab; allein obwohl ih über mich felbft ein 
nahfichtiger Richter war, wie man dieß in der Jugend 
meiftens ift, fo ſcheute ich mich doch, nur meinem eignen 
Urtheil und dem Urtheil derer, die durch die Berufung 
ihre Meinung fhon ausgefprochen hatten, zu folgen. Vor⸗ 
ber fhlug ich daher den Weg nah Neapel ein, zu jenem 
großen König und Philofophen Mobert, den feine Krone nicht 
berühmter als feine hohe Bildung gemacht hat, zu bem ein: 
jigen Könige unferes Zeitalterd, der ein Freund der Willen: 
fhaft und zugleich der Tugend war. Sein Gutachten wollte 
ich einholen; die Güte, mit der er mich aufnahm, bewundre 
ih noch heute, und Jeder, dem ich fie befchreiben könnte, 
würde fie bewundern. Mit lebhaften Vergnügen hörte er 
die Beranlaffung meiner Ankunft; er hatte Freude an meiner 
jugendlichen Zuverfiht, vielleicht auch daran, daß bie mir 
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zugedachte Ehre feinem eignen Ruhme nicht fremd fein 
werde, da ich ihn allein von allen Menſchen ald den zuſtaͤn⸗ 
Digen Richter auserſehen batte. Weber mancherlei Dinge 
wechfelte er lange Geſpraͤche mit mir; auch zeigte ich ihm 
mein Gedicht Africa, woran er fo viel Gefallen fand, daß 
er die Zueignung deffelben ale ein großes Geſchenk von mir 
verlangte; id fonnte und wollte ihm gewiß bieß nicht ver: 
weigern. Zur Erfüllung bed Zwecks meiner Reife beitimmte 
er endlih einen Tag, an welchem er mich in Unterredungen 
vom Mittag bid zum Abend bei fi bebielt; und da ber 
Stoff fih immer mehrte, wiederholte er bieß noch an den 
beiden folgenden Tagen; am dritten erklärte er mich bee 
Lorberd für würdig. Cr bot ihn mir zu Neapel an und 
drang ſehr auf meine Zuftimmung Die Liebe zu Mom 
fiegte in mir über die hochverehrte Bitte eines ſolchen Könige; 
und da er meinen Entfhluß unerfchätterlih fand, gab er 
mir Briefe und Gefandte an den römifhen Senat mit, um 
fein günftiged Urtheil über mich zu beurfunden. Diefem 
töniglihen Urtheil ftimmten damald Viele bei und befon- 
ders ich ſelber; heute billige ich dad des Könige, und mein 
eigened und dad der übrigen Zuftimmenden nicht mehr; 
Güte und Gunſt that mehr dazu ald Wahrheit. Doch fam 
ih nah Rom und empfing, wenn auch unmwürdig, ein An: 
fäanger und Lernender, doch geftüßt auf ein fo hohes Zeug: 
niß, unter großem Jubel aller anweſenden Nömer den Lorber 
des Dichterd.C) Mein Willen bat diefer Lorber nicht ver: 
mehrt, aber Neid hat er mir genug zugezogen; davon könnte 
id viel erzählen, wozu hier der Ort nicht iſt. 

Von Rom zurädlehrend, ging ich nah Parma, und 
blieb einige Zeit bei den vortrefflihen und mir fehr gemeig: 
ten Herren von Correggio, die damals die Stadt regierten. 
Der empfangenen Dichterehre war ich ſtets eingedenk, und 
es lag wir ſehr am Herzen, fie zu verdienen; eined Tages, 
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einem ruhigen Tode verglichen haben. Am Morgen kamen 
die Aerzte; ſie wollten wahrſcheinlich meinen Exequien bei⸗ 
wohnen, fanden mich aber grade am Schreibtiſch, und wuß⸗ 
ten nichts Andres zu ſagen, als daß ich eine wunderbare 
Natur habe.) — Was aber liegt daran, ob ih in jener 
Mitternacht geftorben wäre, oder in irgend einem. andern 
Augenblick fterbe? Mer fallen muß, was ſchadet dem das 
Fallen? was nüßt es ihm, nod einmal auf kurze Ak-anf: 
zuftehen? Mein Schluß fteht feſt: daß mir at) Andres 
mehr zu denfen und zu wünfdhen übrig bleibt, ale ein gutes 
Ende; die Zeit dazu iſt ficherlich gelommen. (16) Oft denfe 
ih an das, woran Niemand zu viel und Wenige genug den: 
fen, an den Tod und die leßten Dinge. Diefer Gedanke 
kann nie überflüffig und nie voreilig fein, weil der Tod 
gewiß und die Todesftunde ungemwiß ift. — (17) Das wenige 
Rand und das Haus, was ich jenfeitd der Alpen zu Ban: 
clüfe in der Didcefe Cavaillon habe, deffen Verkauf ohne: 
bin, follte dahin gereift oder geſchickt werden, vielleicht mehr 
foften würde, ale der Werth beträgt, foll ein Hofpital für 
den Drt Vauclüfe werden und den Armen Chriftt dienen. 
(18) Um mich nicht zu weit von meiner Kirche zu Padua 
zu entfernen, babe ih mir, zehn Miglien von der Stadt, 
zu Arqua, in den Euganeifhen Bergen, ein Feines, aber 
freundliched und anftändiged Haus erbaut, zwifchen Dliven- 
garten und Weinbergen, die meinem befcheidnen Hausftand 
reihlih genügen.?) Hier lebe ih, von Körper ſchwach, aber 
ruhig in der Seele, ohne Geraͤuſch, ohne Zerftreuung, ohne 
Sorge, lefend und fchreibend, den Heren lobend und dem 
Heren dankend für dad Gute, wie für das Schlimme, wel: 
ches ich hoffentlich als Präfung, nicht ald Strafe betrachten 


(16) Aus Petrarca's Teſtament. 
(17) Ebendaſ. 
(18) Senil. lib. IV ep. 6. (an feinen Bruder Gherardo). 
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darf, und ich erfiehe von Chriftus einen guten. Lebensaus⸗ 
gang und Gnade und Vergebung und Vergeſſenheit für bie 
Fehler meiner Jugend; und in diefer Einſamkeit weilt feine 
Stimme lieber auf meinen Lippen, ald die Stimme Davids 
im Pſalm: Delicta juventutis meae et ignoranlias meas ne 
meminerig.; :449) Und mit aller Inbrunſt bed Herzens bitte 
| ro} aihm gefallen möge, meine folange unftdten 
pehenten zu zügeln, und nachdem fie vielfach 
bet waren, fie emporpurichten zu Ihm, dem 
einigen, wahren, fihern, unwandelbaren Gute. 1% 
9% Famil. lib. IV ep. 1. can Pater Dienne). 






Petrarca's Gedichte. 1. 2 





11. 


Petrarca's eigenhändige Aufzeichnung Aber Laura 
in feiner jezt in der ambrofianifchen Bibliothek zu Malland auf: 
bewahrten Handſchrift des Virgil. 11) 


Laura, burch ihre Tugenden verherrlicht und in meinen 
Liedern lange gefeiert, erfchien vor meinen Bliden zum 
erftenmal in der erften Zeit meiner Jugend, im Jahre des 
Herrn taufend dreihundert fieben und zwanzig, am fechften 
April, früh Morgens in der Kirche der heiligen Clara zu 
Avignon; und in bderfelben Stadt, in demfelben Monat 
April, an demfelben fechften Tage und in derfelben erften 
Morgenftunde, im Jahre ded Herrn taufend breihundert 
acht und vierzig, ward dieß mein Licht dem Erdenlicht ent: 
nommen, ald ich eben zu Verona war, und ah! mein Schidfal 
nicht ahnte. Erft in Parma erfuhr ich, durch einen Brief 
meines Ludwig, früh am neunzehnten Mai des nämlichen 
Jahres die unglüdfelige Nachricht. 

Ihr Schöner und keuſcher Leib wurde noch am Tage ihres 
Todes gegen Abend in der Kirche der Minoriten beftattet. 
Ich glaube, daß ihre Seele, wie Seneca von Scipio fagt, 
zum Himmel, von mwannen fie gelommen, zurüdgefehrt ift. 

Diefes fchreibe ich, zum berben Angedenken, mit halb 
bittrer, halb füßer Empfindung hier an einer Stelle nieder, 
die mir oft vor Augen fommt, damit ed nichts gebe, was 
mir fürder in diefem Leben gefalle, und damit der häufige 
Anblid diefer Worte und die Betrachtung des Fluges der - 
Jahre mich daran mahne, daß ed Zeit iſt, aus Babplon zu 
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fliehen, nachdem bad ſtaͤrkſte Band zerriffen ward. Mit 
©otted Gnade wird diefer Gedanke mir nicht fchwer fallen, 
wenn id die überfläffigen Sorgen, die leeren Hoffnungen 
und die unvorbergefehenen Erfolge meine vergangenen Lebens 
fett und männlich betrachte. — 


— — — — — 





u. 
Aus Petrarca’s GSefpräcen mit dem. heiligen 
Anguſtinus. 


Auszug aus der Unterredung des dritten Tage. 17) 


Büihlein, du biſt mein Gebeim⸗ 
nı6 und ſollſt fo deißen. 


Petrarca's Morrede. 


Augufinus. Noch habe ich deine unangreifbaren inner: 
ften Wunden nicht berührt, und ich fürchte mich davor, 
wenn ih an den Widerfpruch und an die Klagen denke, die 
du leichteren Angriffen entgegengeftellt haft. 

Petrarca. Fürchte nichts; fchon habe ich mich gewöhnt, 
die Namen meiner Krankheiten zu hören und die Hand 
meined Arztes zu dulden. 

Augufinus. Zwei Diamantene Ketten feffeln dir beide 
Hände und laffen dich nicht des Todes noch des Lebens 
gedenken. Dhne dein Wollen können fie nicht zerfprengt wer: 
den; ich beforge, du wirft nicht. wollen. Du wirft fie gar 
nicht fehen; ihr ftrahlender, fchmeichelnder Glanz wird dich 
blenden, ed wird dir ergeben, wie einem Geizigen, ber im 
Gefaͤngniß Ketten von Gold trägt und bie Freiheit zwar 
wünfht, aber dad Gold nicht verlieren will. Das Weſetz 
deiner Haft aber iſt dieſes, daß du nicht entrinnen Fannft, 
wenn du nieht die Ketten abwirfft. . 

Perrarca, Wie heißen die beiden Ketten? 

Ausufinus. Liebe und Ruhm. - 

Petrarca Was Hör’ ih! Diefe nennft du Ketten? - 
wit fie mir nehmen, wenn ich=es leide? 
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Augufinus. Es ift meine Abfiht; ob ed gelingt, weiß 
ih nicht. Du wirft widerftreben, als wollte ich dich ber 
böchften Güter berauben. 

Yetrarca. Habe ich das um dich verdient, daß du mir 
von meinen Empfindungen die fchönften nehmen, Die bei: 
terfte Gegend meiner Seele gu ewiger Zinfterniß verurthei: 
len willft? 

Augufinus. Ach Armer, bu vergiffelt, daB bad Maaß 
des Webels voll ift, wenn zum Irrthum bie verberbliche 
Weberseugung von der Wahrheit des Irrthums kommt. 

Petrarca. Wie follte ich bier nicht überzeugt fein? 
Iſt etwas wahrer, als daß die beiden Neigungen, bie du 
mir vorwirfft, hoͤchſt edel find? 

Augufinus. Laß und unterfheiben und suerft von 
der Liebe reden. Erkennſt du in ihr nicht den aͤußerſten 
Mahnfinn? 

Petrarca. Je nah dem Begenftand, glaube ih, iſt 
die Liebe die ſchmaͤhlichſte Lelbenfhaft, oder die edelſte. 
Tür ein verächtliche® Weib brennen, ia dad ift wahnfinnige 
Gluth; aber angesogen werben von einem Bilde der Tugend 
in Liebe und Ehrfurcht, willſt du den Unterfchied nicht 
gelten laſſen? Jenes ift eine unfelige Buͤrde, diefed das höchfte 
Glück; wenn du dad Gegentheil glaubit, fo bleibe Jeder 
bei feiner Meinung. 

Augufinus. Es ift thöricht, die Unwahrheit beizu⸗ 
behalten, weil fie eingewurzgelt ift, und die Wahrheit zu 
verwegfen, weil fie neu ift. 

Yetrarca. Du verliert beine Muhe; ich werde bir 
nicht glauben. Der Spruch des Eicero fällt mie ein: wenn 
ıh bierin irre, fo irre ich gern, und wil dieſes Jerthums 
nicht entbebren, ſolang ich lebe. 

Augufinus. Dad fagt Eicero von der Unfterblichkeit 
der Seele; mißbrauche feine Worte nicht zur Stutze befüer 


—8d 
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hoͤchſt falfhen und verberbliden Meinung. Dort würde 
felbft der Irrthum näglih fein; dein Irrthum ift nicht 
nüßlih. Er ſtuͤrzt beine Seele in den Abgrund der Schmad), 
wo ed niht Scham noch Schen, noch Zügel der Vernunft, 
noch Erfenntniß der Wahrheit gibt. 

Petrrarca Du verlierft beine Mühe; ich erinnere mid 
nicht, Ehmähliched geliebt zu haben, fondern nur dad Schönfte. 

Augufinus. Auc dad Schönfte kann fchmählich geliebt 
werden. . 

Yetrarca. Meder ald Hauptwort, noch ale Nebenwort 
geftehe ich dir eine Sünde ein; bringe nicht langer in mid. 

Augufinus Willſt du in deinem Wahnfinn fterben 
und noch lachen und fcherzen? Beſſer, du ließeſt dir ein 
Heilmittel gefallen. 

Yetrarca. Ih würde kein Hellmittel verfhmähen, 
bätteft du mir erft eine Krankheit bewiefen. Den Gefunden 
kann Arznei nur fchaden. 

Augufinus Waͤrſt du erft auf der Beflerung, du 
wärbeft die Schwere deiner Krankheit einfehen. 

Yetrarca In andern Dingen babe ih deinen Rath 
fo erprobt gefunden, daß ich ihn auch jeßt gerne anhören 
wid. Fahre alfo fort. 

Ausufinns. Zuvor mußt du es genehmbalten, wenn 
ih, vom Stoff gezwungen, in harten Worten von deinem 
Entzäden rede. Ich fehe vorher, daß die Wahrheit bir 
fhwer ind Gehör fallen wird. 

Petrarca. Kin Wort nur, eh du beginnft. Weißt du 
von wem du zu fprechen haft? 

Augufinus. Ich weiß es genau. Don einem fterb: 
lichen Weibe. Ich bebaure, daß du in Liebe zu ihr einen 
großen Theil beined Lebens verzehrt haft; ich erftaune, daß 
ein Geift wie der deine an fo heftigem langiährigem Wahne 
gelitten bat. 
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Yerrarca Schilt nihr! Thais und Livia waren Iterb- 
lich; aber wilfe, wir fprehen von Ihr, deren Seele, keine 
irdiſche Sorge fennend, von himmliſcher Sehnſucht brennt, 
von deren Antliß, fo wahr ed Wahrheit gibt, ein Strahl 
der göttlihen Schönheit wiederglängt, deren Sitten das 
Muſter vollenderer Tugend find, deren Stimme, Bli@ und 
Haltung nichts Sterbliched verrathen, nicht an diefe Erbe 
erinnern. Daran, daran denfe wohl; und du wirft willen, 
weiche Worte fi ziemen. 


Aungsufinns. Ginnlofer! dieß find die Flammen, die 
du fchon ſechszehn Jahre lang mit falfhem Blendwerk nährft. 
Wenn bie lehte Stunde jene Augen fchließt, die bu bie 
zum Verderben liebft, wenn bu die vom Tob entftelite bleiche 
Geſtalt fhauen wirft, dann wird bein unfterbliher Geiſt 
fih fhämen, daß er an einen elenden binfälligen Leib ge: 
bunden war, und bu wirft mit Errörhen der Bande gedenken, 
die du jetzt hartnaͤckig feſter ziehft. 

Petrarca. Gott wende deine Worte ab! ich werde dieß 
nicht fchauen. 

Ausufinus. Haltft du dich deffen gewiß, weil Sie 
ein Paar Jahre jünger iſt? 

Yetrarca. Nein; aber fo feindlich find mir die Geſtirne 
nicht, daß fie hierin die Ordnung der Natur ftören follten. 
Ich kam zuerft, ih werde zuerfk geben. * 

Augufinus. Den’ an die Zeit, da du dad Segentheil 
fürdteteft, da du faft fhon den Tod deiner Zreundin in 
deinen Gefängen beflagteft! 


Yetrarca. Noch in der Erinnerung zittre ih. Sie zu 
überleben, die mir allein dad Leben fäß macht, Dieb zu 
denten erfüllte mich mit Schauber , «ld follte meine Seele 


° Bl. Triumph ded Xoden I. 139. 
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verftüämmelt, ihres befiern Theiled beraubt werden. Unter 
Strömen von Thränen entitanden jene Gedichte. * 
Augufinus. Die Kurdt, die did einmal erfhütterte, 
kann wiederkehren. Jeder Tag bringt den Tod näher; um 
fo mehr da jener herrliche Leib, dur Krankheiten und hau- 
fige Geburten erfchöpft, fchon viele Lebenskraft verloren hat. >) 
Yetrarca. Auch mich haben Sorgen und Jahre gealtert 
und ich fchreite Ihr zum Tode voran. Weißt du etwas 
Wirkſameres, fo fag’ ed; mit dem Sterben fhredft du mich 
nicht. Denn das Irdiſche iſt es gar nicht, was ich liebe; 
ed ift die Seele, an deren übermenfchlichem Weſen ich mid 
freue, deren Beifpiel mir ein Beweidgrunb bed Lebens ift, 
dad die Bewohner des Himmels führen. Du fragft, was 
ih thun wärbde, wenn — (mögen die Winde unfere Worte 
verweben und die Stürme bie Vorbedeutung vertilgen!) 
wenn Sie vor mir aus dem Leben fcheiden ſollte. Ich 
würbe für mein Elend Troft in dem Gedanken fuhen: ich 
babe ihre Tugend geliebt, die nicht vergangen iſt. 
Augufinus Du flüchtet in eine teile Burg bed Ser: 
thums, woraus dich zu vertreiben nicht leicht ift. 1%) In deiner 
Aufregung wirft bu ed gebuldiger anhören, wenn ich Alles 
gegen dih, als wenn ich das Geringfte gegen Sie fage. 
Ueberbäufe Sie mit Lob; ich laffe ed gelten. Sie ſei eine 
Königin, eine Hellige, eine Göttin; aber alle ihre Tugend 
entfhuldigt nichts von deinem Irrthum. Sch wieberhole 
dir: auch das Schönfte kann unfchön geliebt werden. 
Petrarca, Wäre die Liebe in mir fichtbar, vielleicht 
würde fie fogar jenem Antlitz, das ich viel, aber nicht genug, 
gelobt habe, an Reinheit gleihen. In meiner Liebe war 
nichts Niedriges, nichts Unfchöned, Feinerlei Schuld ald das 
Uebermaaß.** Gieb ihr Maap und Schöneres laͤßt fih nicht 
* Son. 1. 18, 20, (25, 36. 
”" Bol. Triumph ded Todes IA. 138, 133. 





denten. Ya ich will nicht verfhweigen, daß ich dad Wenige, 
was ih bin, nur durch diefe Frau geworben bin, und daß, 
wenn ich einen Namen babe, ich dazu niemals gelangt ware, 
hatte Sie nicht dad auferit zarte Eamenforn ber Tugend, 
das die Natur in meine Seele gelegt hatte, mit den edelften 
Gefühlen genddrt. Ja, Ste war es, bie mein ingendliches 
Gemärb von allem Schimpfliden zuruͤckhielt und gleichfam 
mit Klammern losriß, und ed auf bobe Dinge richtete. 
Wird nicht durch die Liebe die eigne Gewoͤhnung in die ge: 
liebte fremde verwandelt? Niemald war ein Xafterer fo 
fred, daß er mit dem Gift feiner Worte ibren Namen be: 
rührt, daß er fi zu fagen vermeſſen hätte, irgend etwas 
Tadelnswerthes fei nicht etwa in ihren Handlungen, nein 
auch nur in einem Zittern Ihrer Stimme. Die noch nichte 
unangetaitet ließen, baben fich doch an diefe Herrliche nicht 
gewagt, fie bewundernd und verehrend. Es kann daher nicht 
under nehmen, wenn ihr fo leuchtender Ruhm auch in 
mir dad beißefte Ruhmverlangen erwedte und mir die ftreng: 
ten Mühen verjüßte. Welchen fehnfüchtigeren Wunfch konnte 
der Jüngling begen, ald ihr allein zu gefallen, die ihm 
allein gefallen hatte? Und Sie, die mich aud dem gemeinen 
Haufen gerettet, und meine träge, halbſchlummernde Seele 
erwedt bat, die Führerin auf allen meinen Wegen. Sie fol 
ih vergeffen oder weniger lieben? * 

Augufinus. Unglüdliher! wie viel beffer harteft du 
geichwiegen ald fo geiprohen! Zwar hätte ich auch bein 
Schweigen durchſchaut, aber doch kann ich deine hartnädigen 
Behauptungen nicht ohne Zürnen hören. 

Petrarca. Nicht ohne Zürnen? warum? 

Auguflinus. Weil cs nur Unwiffenheit iſt, Falſches 
zu glauben, aber Unwiſſenheit und Hochmuth, Falſches un 
geiheut su behaupten. 


Ganjone Hl. 7, 20 St. » und 0. TZriumpb Des Todes Hl. 1; 
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Yetrarca Was ift denn fo falfch, in dem, was ich 
glaube und behaupte? 

Augufinus. Alles. Doch nein; wenn du Yhr das 
zufchreibft was du bift, fo haft du in dem Sinne recht, daß 
du es ihr zufchreiben magft, nicht mehr zu fein ale du bift. 
Wie viel Unruhe konnteſt du vermeiden, in bie der Reiz 
ihrer Schönheit dich zog! Was du bift, gab dir die Natur, 
was du fein fonnteft, nahm dir Jene, die du liebteft, oder 
vielmehr, du nahmit es dir um ihretwillen; denn fie felbft 
ift unfhuldig. Sie hat dad Saatkorn der Tugend in bir 
nicht genährt; nein, ihre Iodende Schönheit hat die ganze, 
aus deinen guten Anlagen fproflende Aernte burch bie 
Gluthen der heißeften Sehnfucht, dur den Megen beftän: 
diger Thränen zerftört. Sie hat dich nicht von jeder Schmach 
zurüdgebalten; nein, zwar von mancher, aber um dich in 
defto größere Bebrängniß zu führen. Wenn fie deinen Weg 
bier und da vor Zebltritten bewahrt, aber dich tn einen 
Abgrund geftärzt hat, wenn fie leihte Verletzungen geheilt, 
aber zugleich eine tödtlihe Wunde gefchlagen hat: ſprich, 
bat fie dich dann gerettet oder getödtet? Sie foll deinen 
Geift auf hohe ‚Dinge gerichtet, dich vom gemeinen Haufen 
getrennt haben? Was ift dieß anders, ale daß fie dich zu 
einem von fich felbft eingenommenen, in Einem Gefühl be: 
fangnen, alled Andre verachtenden und abſichtlich verfäumen- 
den Thoren gemacht bat? Du weißt, daß Nichts in der 
Gefellfhaft der Menſchen läftiger if. Du felbft geftehft, 
daß beine Kiebe dir taufend Mühen verurfacht hat; wie 
magft du dieß ald eine Wohlthat preifen, da dad Leben der 
unvermeidlihen Mühen zu viele bat, ald daB man frei: 
willige fuchen follte? Daß Jene dich ruhmbegierig gemacht 
bat, und daß du dieß rühmft, erregt mein Mitleid; denn 
ih werde dir fpäter zeigen, daß die Ruhmbegierde zu den 
fhlimmften Bärden deiner Seele gehört. 
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Yetrarca. Du verwundeft und droht, wie ein rafcher 
Streiter. Ih beginne zu wanfen. 

Augsflinus. Du wirft ftärler wanfen, wenn bie fchwerfte 
Bunde dich trifft. Sie, der du Alles verdanfen willft, Sie 
bat deiner Seele ben Tod gegeben. 

Petrarca. O Himmel! wie wirft du dad beweifen? 

Augufinus. Sie bat dich von der Liebe Gottes ent: 
fernt,* und deine Schnfuht vom Schöpfer sum Geſchoͤpf 
berabgesogen. Dieß ift der grade Weg zum Tode der Seele. 

Yetrarca. Webereile dein Urtheil nicht. Die Liebe zu 
Ihr war mir ein Grund, Gott zu lieben. 

Augufinus. Aber fie hat die Ordnung umgefehrt. 

petrarca. Wie fo? 

Augufinus. Dad Gefhöpf fol geliebt werden dem 
Schöpfer zuliebe; du aber haft um des Gefchöpfed willen 
den Echöpfer nicht fo wie du folteft geliebt, fondern ihn 
wie einen Künftler bewundert, ald habe er nichts Schoͤneres 
geihaffen; und doc ift bie Echönheit ded Körpers die lebte 
der Schönheiten. 

Petrarca Ich rufe die Wahrheit, die und bört, als 
Zeugin an, und mein Gewiſſen ald Mitzeugen, daß ich nicht 
fowoh! den Leib ald bie Seele geliebt habe. Ich habe es dir 
ihon gefagt; und du fannit ed daraus entnehmen, daß dad 
zunehmende Alter der Geliebten, für die Körperihönheit 
die gewifle Vernichtung, meine Liebe nur befeſtigte. Schon 
im Frühling welfte die Blüthe ihrer Schönheit fichtlich, 
aber die Echönheit der Seele wuchs, und wad meiner Liebe 
den Urfprung gegeben hatte, gab ihr auch die Dauer. Hätte 
ih den Leib geliebt, fo wäre ed längit Zeit gewefen, unbe. 
fändig zu werden. 

Ausufinus Spielt du mit mir? Würdeſt du dir 


4 - Sam. II. 7, (36) 8t. 3. 
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Seele geliebt haben, wenn fie in einem häßlichen und ver: 
früppelten Körper gewohnt hätte? 0. 

Yetrarca Das wage ih nicht zu fagen. „Die Seele 
ift nicht fihtbar, dad Bild des Körpers muß fie offenbaren. 
Hätte ich die Schönheit der Seele mit Augen ſehen können, 
gewiß würde ich fie auch in einer haͤßlichen Hülle geliebt haben. 

Augufinus Du bilfft dir mit Worten. Wenn du 
nur lieben kannſt, was du mit Augen ſiehſt, fo haft du den 
Körper geliebt. Daß die Eigenfchaften der Seele die Flammen 
genährt haben, will ich nicht leugnen; bat ja dach ſelbſt der 
Name dazu beigetragen. ie. 

Petrarca. Du zwingft mich zu gehehen: ie ich habe 
Seele und Körper geliebt. 

Augufinus. Du wirft noch mehr sehsten müffen, 
nämlich daß du beide nicht fo wie du ſollteſt geliebt haft, — 

Petrarca. Nicht auf.der Folter — 

Augufinus. Und daß diefe Kiebe dich in großes Elend 
geftürzt bat. 

Petrarca Nicht auf der Folter würde ich dad geſtehen. 

Augufinus. Du wirft beides freiwillig geftehen, ‚wenn 
du nur auf meine Gründe und Fragen achteſt. Erinnerſt 
du dich deiner Kindheit? | 

Petrarca. Sie fteht lebendig vor meiner Seele. 

Augufinus. Crinuerft du dih, wie du damals Gott 
fürchteteſt, den Tod vor Augen hatteſt, die Religion ehrteſt 
und die Tugend liebteft? 

Petrarca. Ga, und es fchmerzt mich, daß die Jahre 
dieß geändert haben. 

Auguflinus. Schon damals beforgte ih, ein Fruͤh⸗ 
lingewind werbe diefe fruͤhzeitige Blüthe zerfkören, ‚die zur. 
berrlichften Frucht hätte werden können, wäre fie unverletzt 
geblieben. | | 

Petrarca. Wie hängt dad mit meiner Kiebe zufammen ? 
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Auguſtinus. Blicke mit aller Kraft des Gedächtniſſes 
zurück auf bein ganzes Leben, und beſinne dich wohl anf die 
Zeit, in welcher die Veränderung eintrat. Was findeft du? 

Yerrarca. Ich weiß noch recht wohl bie Zeit, da ich 
den falfhen Pfab einfhlug, obgleih ih oft mit Thränen 
nah dem rechten mich zurüdwandte Cd war mitten im 
der Gluth der Jugend; ich könnte dad Jahr noch berechnen. 

Augufinus. So genau brauche ich ed nicht zu wien. 
Aber fage mir: wann haft du jene Frau zuerft gefeben? 

perrarca. Das werde ich nie vergeffen. 

Asgufinns. Derbinde einmal beide Zeitpunfte. 

Petrartd. ‚Sie treffen zufammen. 

Augeflinns, - ‚Diefed Geftändniß wollte ih. Wie tommt 
ed, daß du, den ihrem Anblick geblender, den linfen Pfad 
waͤhlteſt? er muß dir wohl plöglich breiter und fanfter vor: 
gefommen fein. Und warum hat Sie, die du deine ficherfte 
Fuͤhrerin nennft, deine wankenden Schritte nicht geleitet, 
nicht, wie man Blinden thut, deine Hand ergriffen und 
dir den rechten Weg gezeigt? 

Yerrarca. Sie bat getban, was fie fonnte. Gegen 
Birten und Echmeicheleien, gegen ihre und meine Jugend, 
gegen Manches, was eine Seele, feſt wie Diamant, haͤtte 
erweichen können, blieb fie unbewegitch und unbeſieglich. Ihr 
weiblicher Sinn bat mid gelehrt, was dem Marne zieme; 
fie ließ ed weder an Beifpiel noch an Tadel fehlen, und 
als fie mich ftörrig und zuͤgellos fand, wollte fie mich lieber 
mir felbft überlaffen als mir folgen. 

Augufinus. Du mußt alfo bisweilen Verwerfliches 
gewoit haben; vorhin haft du dieß ja geläugnet. Aber fo 
find die Liebenden; fie wollen und wollen nicht, und wiflen 
nit was fie wollen. 

Yetrarca Ich bin unvorfichtig in die Falle gegangen. 
Aber wenn ich einft vielleicht Sträfliched wollte, fo zwang 
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mich die Leidenſchaft und mein Alter; jetzt weiß ich, was 
ih wuͤnſche; ich ſtehe endlich feft und werde nicht mehr 
ausgleiten. Sie aber bielt von jeher ihren Vorſad, und 
blieb fich immer gleich; je mehr ich an ihre Feſtigkeit denke, 
defto mehr bewundre ich fie, und danke ihr mit Freuden 
für den Entſchluß, der mich einft quälte. * 

Augufinus. Wer Einmal geirrt bat, dem glaubt man 
fo leicht nicht wieder. Ich zweifle, ob du im Innern fehr 
verändert bift; die Flamme brennt vielleicht fanfter, fie ift 
nicht gelöfht. Aber fiehft du nicht, Indem du Jene frei: 
fprichft, wie fehr du dich felbft verurtheilft? Du magft Sie 
eine Heilige nennen, wenn bu nur beinen Wahnſinn und 
dein Verbrechen befennft, du magft Sie Höchft felig preifen, 
wenn bu nur dad Elend deiner Kiebe eingeftehft. Erinnre 
dich, daß ich grade dad gewollt habe. 

Petrarca. Ga; und ich fehe, wohin du mich allmählig 
geführt haft. 

Augufinus. Gieb weiter Acht, um ed noch befler zu 
fehben. Die Liebe ift von allen Leibenfchaften diejenige, 
worüber man Gott am meiften vergißt und mißachtet. Es 
ift nicht zu verwundern, daß fie mehr Gewalt hat ald andre 
Begierden; diefe reißen nur hin durch die Vorftellung bee 
Gegenftandes, dur die Hoffnung des Genufled und den. 
eignen Antrieb; bei ber Liebe aber kommt ber Stachel ber 
Gegenliebe hinzu (denn ohne alle Hoffnung der Gegenliebe 
erftirbt fie bald), und die Menfchenbruft faßt kaum die wett: 
eifernd angefhürte Flamme. Darum ift die Liebe von allen 
Leidenſchaften die heftigfte. Mit wenigen Worten will ich dich 
an viele Uebel erinnern. Bedenke, wie du, feit dieſe Peſt 
deine Seele befiel, dich in Klagen erfchöpft, dich an Thraͤnen 
und Seufzern mit verderbliher Wonne geweidet, den ge: 
liebten Namen im Munde die Nächte durchwacht, wie du 

* Son. 11. 24, 22, 86 (248, 249, 514). Triumph ded Todes II. 8ı fi. 
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alled Undre verachter, dad Xeben verfhmäbt, den Tod her: 
beigewänufcht, den Schmerz gefucht und die Menfchen geflohen 
haſt; wie Bu einfam umberirrteft, wie dein Antlitz blaß 
werd und vor der Zeit verwelkte, wie dein Auge ftetd trab 
und deine Seele ſtets verwirrt war, wie du nicht einmal 
in Träumen Rube batteft, wie deine Stimme heißer ward 
und du nur in abgebrochnen, balberftidten Worten ſprachſt — 
und was ed noch Schlimmeres an Aufruhr und Elend geben 
mag. Sind dieſes etwa die Zeichen der Geſundheit? Der 
Gedanke an Sie war aller deiner Tage Anfang und Schluß; 
Ihr Kommen wer Sonnenaufgang, Ihr Gehen Nacht; jede 
Veränderung in ihrer Miene war eine Veränderung in deiner 
Seele; kurz dein ganzes Weſen war abhängig "von ihrer 
Willkuͤhr. Du weißt, daß ich Wahrheit fprehe, und die 
Welt weiß ed. Du gingft in der Thorheit fo weit, mit der 
lebendigen Gegenwart ihres Antlitzes nicht zufrieden zu fein; 
bu verlangteft ein Abbild von der Kunft eines berühmten 
Malers, und trägft es immer bei dir, ald fürchteteft du, 
fonft eines Antriebs zu Thraͤnen zu entbehren. '5) Und 
um dad Maah der Sinnlofigfeit voll zu machen, liebteft du 
fogar den Klang ihred Namens fait wie den Glanz ihrer 
Schönheit, und dein unglaubliher Wahn erftredte fich auf 
Alles, was an den Namen erinnert. Weil Sie Laura heißt, 
war dir der Lorber theuer; du haft ihn befungen, ald wärft 
du ein Prieſter Apolls oder ein Bewohner der Ufer Des 
Venend. Des Namens halber war ed bein heißer Wunfch, 
zum Lohn deiner Mühen mit dem bichterifchen Lorber ge: 
kroͤnt zu werden; gewiß erſchrickſt bu jest felbft, wenn du 
der Anſtrengung gedentit, mit der du ihn erwerben mußteft. 
Sage nicht, du feift fchon vor dem Beginn deiner Liebe der 
Dichtkunſt ergeben geweſen, und jene Krone babe dich fchon 
ald Anaben gereist. Seit vielen Jahrhunderten war die 
Eitte der Krönung vergeffen, und die Zeit war der 
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Dichtkunſt nicht günftig; die Gefahren der weiten Reife und 
vielerlei andre Schwierigfeiten und Hindemiffe würden bich 
abgehalten haben, wenn nicht beftändig die Erinnerung des 
füßen Namens dich angetrieben hätte. Jener Gleichklang 
war ed, ber dich über Land und See nah Neapel und nad 
Mom zog, um der erfehnten Ehre theilhaftig zu werben; 
wahrlih ein Beweis maßlofer Thorheit! 16) — Alle ®e: 
breden der Liebe waren die deinigen; auch die Eiferſucht, 
die unter ihnen denfelben Rang einnimmt, wie die Liebe 
unter den Leidenfchaften. Alle deine Ausflüchte find befiegt; 
du kannſt dad Elend deiner Liebe nicht längnen; ich brauche ed 
nicht weiter zu zergliedern; der Erfahrne weiß, mag ich fage, der 
Unerfahrne glaubt ed nicht. Nur die Hauptfache wiederhole 
ih: du haft in der Liebe Gott und dich felbft vergeffen. Wie 
follte auch der Geift, unter der Laſt fo vieler Webel keuchend, 
zur einzigen, reinen Quelle des wahren Gutes fich erheben? 

Petrarca. Ich bin: befiegt; ich befenne ed. Was du 
fagft, ift mitten aus dem Buche der Erfahrungen genommen. 
Mit Terentius muß ich rufen: 

O höchſt unwürd'ger Zuftand! elend fühl’ ih mid, 
Und zürne drob, und glühe bo, und wiſſentlich 
Und fehend geh’ ich unter, weiß nicht was zu thun. 

Was raͤthſt du mir? muß ich an der Heilung ver: 
zweifeln ? 

Augufinus. Erſt muß Alles verfucht werden. Dir 
felbft find die Mittel nicht unbelannt, ich brauche dich nur 
zur Anwendung zu ermahnen. Miele rathen an, fagt Cicero, 
die alte Liebe durch eine neue, wie einen Keil durch einen 
andern, zu vertreiben; * Dvidius meint baffelbe: 

Züngere Liebe bezwingt jeglicher älteren Macht. 

Dieß ift ohne Zweifel wahr, dad Streben nah Einem 

Gegenftand ift heftiger ald nah verfchiednen, und jebe 


* Xeiumpb der Liebe Ill. 66. 
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getheilte Kraft wird ſchwaͤcher. Aber doc, ift dieſes nicht zu: 
naht mein Rath; du follft nicht aus einem Liebenden ein 
Merliebter und Unbeftändiger werden; nicht ftatt der Einen 
befferen Leidenſchaft viele fchlechtere nähzen, und wenn du 
unvermeidlich erliegen mußt, fo fdheint ed mir ein Xroft, 
der edleren Krankheit zu erliegen. Mein Rath ift diefer: 
nimm deine Kräfte zufammen, und fliehe, wenn du faunft. 
Kannſt du aber nicht ind Freie, fo will ih es aud nicht 
tadeln, wenn du aud Einem Kerfer in den andern wanderft; 
denn dadurch entiteht Hoffnung der Flucht oder gelinderer 
Gefangenſchaft. 

Yerrarca. Darf der Kranke, der feine Krankheit kennt, 
den Arzt unterbrehen? Dieß Eine darfft du mir glauben: 
ih fann nicht anders lieben. Meines Herzens und meiner 
Augen Gewohnheit ſteht feſt; wad nicht Sie iſt, dad tft 
für mich dunkel und ohne Reiz. Wenn du mir eine andre 
Liebe vorichreibft, fo verlangſt du Unmoͤgliches; es ift um 
mic geſchehen, ich bin verloren. 

Augufinus Das innere Mittel willſt du nicht; fo 
mußt du außere verfuhen. Kannſt du dich entfhließen dich 
zu verbannen, die gewohnte Umgebung zu verlaffen? 

Petrarca. Die feiteiten Bande halten mid, aber doch 
fann ich ee. 

Augufinus. So wirt du gerettet werden. Wie kannt 
du dort Sicherheit erlangen, wo Alles deine Wunden auf: 
reißt, wo der Anbli der gegenwärtigen Dinge und die 
Erinnerung der vergangenen dich peinigt? 

Petrarca. Sieh do, was du mir anraͤthſt! Wie oft 
babe ih aus Begierde nach Geneſung diefes Mittel verfucht 
und wieder verfuht! Welches auch die Vorwaͤnde meiner 
Reifen und meiner ländlichen Cinfamfeit waren, der wahre 
Grund war nur der Wunfh nah Freiheit. Im Weiten 

* Son. 1. 80. .9. 
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und Norden, bis an den Ocean, ſuchte ich ſie; du ſiehſt, 
wie vergeblich. Ich floh, aber der Todespfeil blieb in der 
Wunde; überall ſchleppte ich mein Uebel nad. * 

Augufinus. Du fprichft felbit den Fehler aud. Wer 
fein Uebel nachſchleppt, dem verurfaht die Entfernung nur 
vermehrten Schmerz und nicht Heilung. Ein junger Mann 
klagte dem Sokrates, feine Meife habe ihm nichts genüßt; 
Socrates antwortete: bu wirft mit dir gereist fein. Dieß 
gilt auh von dir. Erfk mußt du die alte Laft abwerfen 
und dich zur Flucht vorbereiten, und dann fliehen. Wie 
im Körper, fo muß auch in der Seele Empfänglicteit da 
fein, wenn Wirkung eintreten fol. 

Petrarca. Du verwirrft mid. Du ratbit mir die 
Flucht ald Mittel der Heilung, und verlangft, ich foll ge: 
beilt fein, ebe ich fliebe. 

Augufinus. Nicht geheilt, fondern vorbereitet, fagte 
ih. Wer vorher geheilt ift, deſſen Geſundheit befeftigt die 
Entfernung; wer vorbereitet ift, der kann Gefundheit er: 
langen; wer aber beides nicht iſt, der fchadet fih nur. Wenn 
du voll Hoffnung und Sehnfuht der Ruͤckkehr gebit, fo 
nimmft du alle Ketten der Seele mit, und bebältft dad. 
verrufene Vorrecht der Liebenden, daß die Abweſenden fich 
einander fehen und hören. ** Die Flamme wird nur heftiger 
und die Lehrer der Kunft zu lieben verlangen deßhalb fogar 
bisweilen eine Unterbrehung durch Abwefenbeit. Ich rathe 
dir alfo und ermahne dich: bereite dich vor, gewöhne did 
an den Gedanken, die Liebe zurüdzulaffen, nicht umzufehren 
und niht rädwärts zu fchauen; fliehb ohne Hoffnung der 
Ruͤckkehr; dann erft wirft du Die Macht der Trennung er: 
fahren. 

Petrarca. Ich verftehe dich. Mber warum fagft du, 


* Son. 1. 185, (174). Ganı. Il. 7, ©t. a. 
** Son. 1. 11, (13. 





35 
dab auch dem Geheilten die Abweſenheit noch nüße, wenn 
du nicht etwa Müdfälle fürchteit ? 

Augufinus. Glaubft du fie feien nicht zu fürchten? 
Die Krankheiten der Seele kehren noch weit leichter zurück 
als die des Körpers; dafür brauche Ich Yeinen andern Zeugen 
als dich. Vor der Heilung ift die Gefahr größer, aber auch 
nachher verſchwindet fie niht. Du felbft glaubteft dich manch⸗ 
mal geheilt, und warft ed auch wirklih zum Theile; aber 
dann kamſt du wieder in jene Stadt, die aller deiner Uebel 
Werkſtatt iſt; du ſchritteſt durch die befannten Straßen; 
was du ſahſt gemahnte dich an die alte Eitelkeit; niemand 
begegnete dir, aber doch erſchrakſt du, feufzteft, bliebit fteben, 
wideritandeft faum den Thränen, entflobft von neuem ver: 
wundert und fprahft: „ih erfenne ben alten Feind, bier 
lauert er auf mich, die Reſte des Todes wohnen bier.” 
Darum, wenn bu mir folgen wilft, fluͤchte dich in bie 
weiteſte Ferne, auch wenn du einft gefund fein wirft, wozu 
fo viel noch fehlt, und wie den Drt fo meide auch Alles, 
was deine Gedanken zu ihm zurüdziehen kann. Du mußt 
fliehen wie Orpheus, ohne umzufchauen, bieß ift Die Summe 
meines Rathes. 

Petrarca. Ich danke dir; ich fühle, daß dein Mittel 
für meine Krankheit paßt. Ich finne fhon auf Flucht, aber 
wohin foll ih fliehen? 

Augufinus. Du liebft deine Heimath Italien, du 
liebft fie mir Recht ald das herrlichfte Land der Erde. Schon 
m lange bift du vom Vaterland, wie von dir felbft, ge: 
fhieden; es ift Zeit zur Ruͤckkehr. Auf einen Ort befchränte 
ih dich nicht; geh in Frieden, wohin bein Gefallen dic 
treibt. Aber noch Eines muß ich dir fagen: vor der Ein⸗ 
famfeit mußt bu dich hüten, bie die legte Spur des Webels 
vertilgt ift. Oft wenn ich dich in deiner Wildniß fenfzen 
und nach der Stadt zurüdbliden ſah, mußt’ ich mit Lächeln 
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denken: traun, die Liebe gießt die Finſterniß der Lethe um 
dieſen Aermſten; er vergißt des Spruchs, den Alle kennen: 
Liebſt du, ſo bleib nicht einſam, denn einſam bleiben iſt ſchädlich; 
Wünſcheſt du ſichere Flucht, flüchte dich mitten in's Volk. 

Ich wunderte mich um ſo mehr, da du dieſelbe Erfah— 
rung auch ale die deinige häufig verfündigt hatteſt; wie oft 
baft du darüber geklagt, daß die Einſamkeit dir nicht ge- 
holfen habe! Du haft dieß in vielen Liedern gefagt; du 
haft ein ausfuͤhrliches Gedicht über deinen Zuftand gefchrie- 
ben;* es gefiel mir gut genug, und ich erftaunte, daß von 
deinem thörigten Munde noch folder Wohllaut ftamme, 
und die Mufe nicht langft vor den Stürmen deiner Seele 
entfloben fei. Plato fagt zwar: wer bei Sinnen ift, Elopft 
vergeblich an die Thüre der Dichtkunſt; und Xriftoteles: 
fein großer Geift ift ohne einen Gran von Thorheit; aber 
dabei denten beide wohl an eine andre Art des Wahnfinne, 
ald an deinen. 

Petrarca Du haſt Recht. Aber ich hätte nicht ge: 
glaubt, daß dir ein Lied von mir gefallen könnte, ich werde 
es jest felbft zu lieben anfangen. — Laß mich hören, ob du 
noch andre Mittel haft; ich bitte Dich, entziehe fie mir nicht 

Augufinus Nicht mein Willen will ich dir zeigen, 
fondern ald Freund dir helfen. Nichts ftört die Genefung 
mehr als häufige Veränderung der Mittel; zu viele Salben 
hindern die Vernarbung, und erft wenn bie erfte Arznei 
nicht geholfen hat, muß man eine zweite wählen. Es gibt 
sablreihe Mittel gegen die Liebe; ich bin zufrieden, dir 
einige genannt zu haben, die ich für dich am meiften zu: 
traglich glaube. Auch will ich bir nichts Neues fagen, fon: 
dern nur Dich überzeugen, was du von dem Belannten 
brauchen kannſt. Hier haft du noch drei Mittel, die Cicero 
nennt: Sättigung, Scham und Weberlegung. Bon der Sät: 

* Eine lateinifche Epiftel an Jacob Golonna. Bol. Son. I. 178, (198). 
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tigung fage ich bir nichts; denn du wirft fie für unmöglic 
erklären; und follteft Du mir auch eingefteben, daß nach der 
Erfahrung auch der geliebtefte Gegenftand zuletzt Sättigung, 
ja Widerwillen erzeugen fann, fo wirft du doch behaupten, 
und ich will es nicht beitreiten, daß deine heiße Sehnfucht 
davon bimmelweit entfernt ift. Laß uns alfo von den bei: 
den andern Mitteln fprehen. Sage mir aufrichtig: haft du 
dich vor Kurzem im Spiegel betrachtet. 

Petrarca. Dft genug. Aber was foll die Frage? 

Augukinus. SHätteft du ed weniger oft und weniger 
eifrig getban! Aber fage mir weiter: fiebft du nicht, daß 
von Tag zu Tag dein Antlitz fich ändert und graue Haare 
die dunleln verdrangen? 

Yerrarca. Dachte id doch, du würdet Außerordent: 
liches fagen! ſtatt deſſen Iprichft du vom allgemeinen Schiefal. 

Augufinus. Ich fpreche von dir. Halt du dich beim 
Anblick der äußern Veranderung nicht im Innern verändert? 

Petrarca. Werändert nicht, obgleih der Anblick mir 
Eindruck madte. * 

Augufinus. Welches waren dabei deine Gedanken? 

Yetrarca. So früh grau zu werden, ſchien mir ein 
Mißgeſchick; aber ich troͤſtete mich mit dem Beifpiel Andrer. 
Der Kaifer Domitianus ſprach: ich werde ftandhaft fein aud 
gegen graued Haar in der Jugend. Zu dem Kaifer fuchte 
id mir auch einen König; Numa Pompilius foll fchon ale 
Süngling ein Graufopf gewefen fein. Und auch einen Dichter 
fand ih; Virgil beklagt fi im 32ften Jahre, daß fein Bart 
anfange weiß zu werden. 

Augufiinus. Du bit ja gar reich an Beiſpielen; wärft 
du nur duch fo reich an folhen, die den Gedanfen an den 
Tod wachhalten, ftatt dir über deffen Mahnungen wegzu: 
helfen und feine Vorboten zum Schweigen zu bringen! Sch 

"Son I. 81. ‚W9.. 
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denken: traun, die Liebe gießt die Finfterniß der Lethe um 
biefen Aermſten; er vergißt ded Spruchs, den Alle kennen: 
Liebſt bu, fo bleib nicht einfam, denn einfam bleiben ift ſchaͤdlich; 
Wünſcheſt bu ſichere Flucht, flüchte dich mitten in's Bolt. 

Ich wunderte mich um ſo mehr, da du dieſelbe Erfab: 
rung auch als die deinige haͤufig verkuͤndigt hatteſt; wie oft 
haſt du darüber geklagt, daß die Einſamkeit bir nicht ge: 
bolfen babe! Du haft dieß in vielen Liedern gefagt; du 
haft ein ausführlihed Gedicht über deinen Zuftand gefchrie- 
ben;* es gefiel mir gut genug, und ich erflaunte, daß von 
deinem thörigten Munde noch folder Wohllaut ftamme, 
und die Mufe nicht längft vor den Stüärmen deiner Seele 
entfloben fei. Plato fagt zwar: wer hei Sinnen ift, Flopft 
vergeblih an die Thüre der Dichtkunft; und Ariſtoteles: 
fein großer Geift ift ohne einen Gran von Thorheit; aber 
dabei benten beide wohl an eine andre Art des Wahnfinns, 
ald an deinen. 

Yetrasca Du haſt Recht. Aber ich hätte nicht ge- 
glaubt, daß dir ein Lied von mir gefallen fönnte, ich werde 
es jedt felbft zu lieben anfangen. — Laß mich hören, ob du 
noch andre Mittel haft; ich bitte dich, entziehe fie mir nicht 

Augufinus. Niht mein Willen will ich dir zeigen, 
fondern ald Freund bir helfen. Nichts ftört die Genefung 
mehr als häufige Veränderung der Mittel; zu viele Salben 
hindern die Vernarbung, und erft wenn bie erfte Arznei 
nicht geholfen bat, muß man eine zweite wählen. Es gibt 
zahlreihe Mittel gegen bie Liebe; ich bin zufrieden, Dir 
einige genannt zu haben, die ich für dich am meiften zu: 
träglich glaube. Auch wi ich bir nichts Neues fagen, fon: 
bern nur Dich überzeugen, wad du von dem Bekannten 
brauchen kannſt. Hier haft du noch drei Mittel, die Cicero 
nennt: Sättigung, Scham und Weberlegung. Von der Sät: 

* Eine lateinifche Epiſtel an Jacob Golonna. WVgl. Son. I. 178, (198). 
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zu rechtfertigen was, fie fagen. Ich halte dir vor, was du 
deinem Scipio vorhalten läffelt: 
» Bahrli groß ift die Mühe, fih großen Ruhm zu bewahren] 

Wirf die kindifhen Spiele weg, vertilge Die unzei⸗ 
tige Zlamme, denfe weniger an dad, was du warft, und 
mehr an das, was du bift. Nicht umfonft babe ich di an 
den Spiegel erinnert, er ift erfunden, um Selbftfenntniß 
und Math zu geben; dir raͤth er, der Eitelkeit zu entfagen 
und des Todes zu gedenfen. Wenn du dieß weißt, fo 
fhame dich, daß deine grauen Haare dich nicht verändert 
haben, 

Yetrarca. Ich fhäme mich, ed kraͤnkt und reut mid; 
aber mehr vermag ih nicht. Laura wird mit mir alt. * 

Augufiinus. Bliebe fie jung, fo wärft du eher zu ent: 
fhuldigen. Oder hältſt du ed für ehrenvoller, ald Greis 
eine Frau von gleichem Alter zu lieben? Je geringer die 
Verfuhung, defto größer die Thorheit. 

Aber laß und jeßt von der Ueberlegung fpredhen. Die 
Scham foll, wie Cicero fagt, nicht an die Stelle der Ber: 
uunft treten; laß und unmittelbar an der Quelle der Heil: 
mittel ihöpfen, von der Vernunft felbft Hülfe fordern. 
Ich rufe dich jest in dad fefte Lager, in welchem bu allein 
vor den feindlichen Einfallen der Leidenſchaft ficher bift, in die 
Burg, in der du zum Menfhen wirft. Bedenke vor Allem 
den Adel des Geifted. Bedenke die Niebrigleit des Leibes. 
Bedenke die Kürze des Lebend. Bedenke die Flucht ber 
Zeit, die Gewißheit des Todes, die Ungewißheit feiner Ih 
iedem Augenblid drohenden Ankunft. Bedenfe den Irrthum 
der Menfchen, die Unauffchiebliches auffchieben. Berrachte 
ieden Tag als den legten; denn welcher Tag kann mehr der 
leßte oder doch der vorlegte fein, ald jeder Tag? Bedenke 
auch, wie fhimpflih ed ir, mit Fingern gezeigt zu werden 

* Son. 1. 116, :135: 
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billige deine Beifpiele nicht; ich glaube, wärft du kahl ftatt 
grau, du hätteft mir den Julius Cäfar vorgehalten. 
Petrarca. Sicherlich feinen Geringeren; was hätte ich 
Beſſeres thun können? Ich geftebe, daß ich mich für jede 
meiner Unvolllommenbheiten gerne mit hoben Vorgängern 
tröjte; ich habe einen ganzen Hausrath von folchen Bei- 
fpielen. Hätteft du mir meine Furcht vor Gewittern vorge: 
worfen, fo würde ich fie nicht geläugnet haben; (deun ee 
ift nicht der legte Grund meiner Liebe zum Xorber, daß 
diefer Baum vor Bligen fiher fein fol *) aber ich hätte 
mich auf Safer Auguſtus berufen; und fo in allen andern 
Dingen. Ä 
Angufinus. Dein Haudrath mag manchmal näglich 
fein, aber nicht wenn du ihn brauchii, um dir dein Alter 
zu verfteten und die Spuren ber. Vergänglichleit zu be: 
mänteln. Du willft diefe Spuren nicht fehen, unter dem 
Vorwand, fie feien vorzeitig; du freuft dich, wenn Jemand, 
der ſelbſt noch fein Greis ift, dir bezeugt, er habe dich ald 
Kind gekannt, und ed komme ihm vor, als fei dieß erft 
geitern oder vorgeftern gewefen; und du bedenkſt nicht, daß 
man dieß dem „binfälligften Greife fagen fann. Denn wer 
war nichk geftern, ja wer ift nicht heute ein Kind? ** Glaube 
mir, du bift nicht fo jung ald du glaubit; die Mehrzahl 
der Menichen erreicht dein Alter nicht. Schäme dich alfo, 
ein alter Xiebender zu heißen; fchäme dich, fo lange die 
Fabel des Volkes zu fein. *** Hüte deinen Ruf; und wenn 
dich der achte Ruhm nicht anlodt und die innere Scham 
nicht abhält, fo erfpare es doch Andern, fich für dich fhämen 
zu müſſen. Dieß ift die Pflicht eined Jeden, und für Did 
eine hohe Pflicht; denn viele fprechen von bir, udld du halt 
* Son. IH. 3, (20). 
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zu rechtfertigen was, fie fagen. Ich halte bir vor, was du 
deinem Scipio vorhalten laͤſſeſt: 
Wahrlich groß ift die Mühe, fih großen Ruhm zu bewahren!“ 

Wirf die Eindifhen Spiele weg, vertilge die unzel: 
tige Flamme, denfe weniger an dad, was du warft, und 
mebr an das, wad du bift. Nicht umfonft habe ich dich an 
den Spiegel erinnert, er ift erfunden, um Selbſtkenntniß 
und Rath zu geben; Dis raͤth er, der Eitelkeit zu entfagen 
und des Todes zu gedenken. Wenn du dieß weißt, fo 
fhäme dich, daß deine grauen Haare dich nicht verändert 
haben. 

Petrarca. Ich ſchäme mich, ed kraͤnkt und reut mid; 
aber mehr vermag ich nicht. Laura wird mit mir alt. * 

Augufinus. Bliebe fie jung, fo wärft du eher zu ent: 
ſchuldigen. Oder halt du ed für ehrenvoller, ald Greis 
eine Frau von gleihem Alter zu lieben? Je geringer die 
Verſuchung, deito größer die Thorbeit. 

Aber laß und jedt von der Heberlegung fprechen. Die 
Scham fol, wie Sicero fagt, nicht an die Stelle der Ver: 
uunft treten; laß und unmittelbar an der Quelle der Heil: 
mittel fchöpfen, von der Vernunft felbit Hülfe fordern. 
Ich rufe dich jeht in das feſte Kager, in welchem du allein 
vor den feindlichen Ginfällen der Leidenſchaft fiher bift, in die 
Burg, in der du zum Menfhen wirft. Bedenke vor Allem 
den Adel des Geiſtes. Bedenke die Niedrigleit des Leibes. 
Bedenke die Kürze ded Lebens. Bedenke die Flucht ber 
Zeit, die Gewißheit des Todes, die Ungewißheit feiner in 
ıdem Augenblid drohenden Ankunft. Bedenke den Irrthum 
der Menfchen, die Unauffchiebliches auffhieben. Betrachte 
ieden Tag ald ben legten; denn welcher Tag kann mehr der 
legte oder doc der vorletzte fein, ald jeder Tag? Bedenke 
auch, wie fhimpflich ed ift, mit Fingern gezeigt zu werden 

“Son. 1. 116, 138) 
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und das Mährchen des Volkes zu fein. Bedenfe, wie deine 
Sitten deinem Stande widerftreiten. Bedenke, wie fehr 
deine Leidenfchaft an Leib und Seele und Glüd dir ge: 
ſchadet hat, wie vieles du nußlos erdulder haft. Bedenke, 
wie du getäufcht, verſchmaͤht und vernachläffigt wurdeft. 
Bedenke wie viel du in den Wind gefprochen, wie viet du 
gefhmeichelt, geklagt und geweint haft. Bedenke wie oft 
dennoch jenes Antliß itolz und undanfbar blieb, wie ed nur 
auf Augenblide gütiger wurde und die kurze Gunft wie ein 
Sommerlüftchen verging. Bedenke, wie viel du ihrem Ruhm 
gegeben, wie viel fie dafür deinem Leben genommen bat; 
wie du um fie beforgt warft und fie fib um dih nicht 
fümmerte. Bedenke wie fie dich von der Liebe Gottes ab- 
gezogen bat. Bedenke wie vielen Befchäftigungen du Dich 
nüßlicher und ehrenvoller hätteit widmen können, wie viele 
Arbeiten unter deinen Händen unvollendet find, denen bu 
ihr Recht hätteft anthun follen. . Bedenke, wie ungleih du 
den kurzen Punkt deiner Lebengzeit eingetheilt haft, Be: 
denfe männlich und bebarrlih, daß du die Meise fliehen 
mußt, die dich verlodt haben. Verbanne jede Grinnerung 
an die vergangnen Sorgen; vertreibe jede Sehnfucht nad 
deinem frähern Leben. Aber unabläffig wende dich zu Gott 
in frommen Gebeten, beftürme den König des Himmels 
mit feurigen Anrufungen, fein Tag, keine Naht vergehe 
ohne thränenteiches Flehen, damit der Allmächtige fich er: 
barme und deine langen Qualen ende. Alfo denke, alfo 
Rundle kuͤnftig; dann wirſt du, hoff' ich, Erhoͤrung finden 
und die Hand des hoͤchſten Siegers und Befreiers wird dir 
helfen. 

Siehe, das iſt es, was ich dir von der Liebe zu ſagen 
habe. — 





IV. 
Ein Beifebrief Yetrarca's. ) 


An Iohann Eolonna. 
1333. 


Bon Aachen, wo ich vor meiner Abreife die Bäder ver: 
ſuchte, fam ih nach Köln, am linfen Ufer bed Rheines. Diefer 
Drt ift durch feine Lage, durch den Strom und die Ein: 
wohner merkwuͤrdig. Ich erftaunte, auf barbarifhem Boden 
eine fo prädtige Stabt zu finden; und in ihr weldhe Ge: 
fittung, welche Würde der Männer, welche Anmutb der 
Frauen! Es war grade St. Johannis: Abend, ald ih an: 
kam; und meine Kreunde (denn auch dort bat mir mein 
Ruf mehr ald mein Verdienft Freunde erworben) führten 
mid fogleih aus dem Safthaufe an den Strom, um mir 
ein ganz befondred Schaufpiel zu zeigen. Dad ganze Ufer 
war weithin mir einer berrlihen Schaar von Frauen bededt; 
wahrlih, ih war hoͤchlich durch ihre Schönheit und ihren 
Anftand überrafht; bier hätte Jeder lieben müffen, der 
nicht ein eingenommenes Herz mitgebracht hätte. Wir ftan: 
den etwas erhöht, um dad Ganze zu überfehen; ed war ein 
unglaublicher Zudrang, jedoh ohne Verwirrung, überall 
war Heiterkeit. Die Schönen waren zum Theil mit duften: 
den Kränzen geſchmückt, hatten die Aermel zurädgeftreift, 
und wufcen die weißen Hände und Arme im Strome; wo: 
bei fie gar boldfelig in ihrer fremden Sprache flüfterten. 
Nie Habe ich mehr bedauert, daß die Unkenntniß einer 





Sprade taub und ftumm macht; doch zu meinem Trofte 
fehlte ed mir nicht an den freundlichiten Dolmerkhern. 
Denn diefer Himmel nährt auch dichterifche Geifter, und 
wenn Juvenal darüber erftaunt, daB 
„Gallien, felber beredt, zu Rebnern bildet die Britten, “ 
fo könnte er fih auch wundern, 
Beigt ſich Deutfchland gelehrt und erzieht fharffinnige Dichter. 

Doch will ich dir nicht zu viel fagen; einen Virgil gibt 
ed dort nicht, aber doch mehr als einen Dvid. Dieſe waren 
meine Begleiter, und erfeßten mir Gehör und Sprade. 
Vol Bewunderung fragte ih Einen von ihnen mit dem 
Virgil: 

„Was fol Die Verſammlung am Strome?“ 
„Welches Verlangen befeelt fie?” . 

Ich erhielt zur Antwort, man begehe eine uralte Wolle: 
fitte; die Einwohnerfchaft, befonders die weiblihe, fchreibe 
diefer Reinigung die Wirkung zu, alles Unheil des kommen⸗ 
den Zahres wegzufpülen, und jährlich werde, um glüdliche 
Zeiten zu erlangen, dieſes Feſt mit dem gläubigften Eifer 
gefeiert.‘ Laͤchelnd erwiderte ich: o ihr allyuglüdlihen Be: 
wohner des Rheins, der euch euer Unglüd wegfpült! bei 
und vermögen Po und Tiber nichtd. Die Wellen des Rheins 
tragen eure Webel zu den Engländern; wie gern würden 
wir die unfrigen den Africanern und Illyriern fenden; aber 
unfre Slüffe find träger. Wir lachten alle, und erit fpät 
gingen wir weg. 

An den folgenden Tagen durchwanderte ich mit denfelben 
Führern von früh bis Abende die Stadt. Ich-Treute mich 
deflen, was ich ſah, noch mehr aber der Erinnerungen an 
unfre römifchen "Vorfahren, die ferne. vom Vaterland fo 
rubmvolle Dentmale ihrer Hoheit zurüdließen, beſonders 
an Marcus Agrippa, den Gründer diefer Stadt. Ich fab 
die taufende von Leichen der heiligen Jungfrauen; die Erde, 
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die diefen edeln Reiten geweiht ift, duldet, wie man fagt, 
feinen unheiligen Leichnam. Ich ſah das Capitol, nah dem 
Muiter des unfrigen gebaut, mit dem Unterfchied, daß, 
während dort bei und der Senat über Krieg und Frieden 
entfcheider, bier fhöne Jünglinge und Jungfrauen Tag und 
Nacht dem Herrn in ewiger Eintracht Lobgefänge darbringen; 
bei und Waffengeräufh und Seufzer der Gefangenen, bier 
Ruhe und Freude und heitrer Scherz; dort ein Eriegerifcher, 
bier ein friedliher Triumph. Ich ſah in der Mitte der 
Stadt den wunderfhönen, obgleih unvollende 
ten Tempel; er wird nicht mit Unrecht für den größten 
unter allen gebalten; dort ſah ich auch mit Ehrfurcht die Xeiber 
iener drei weifen Könige, welche an der Krippe des Herrn 
geitanden haben; eine dreifache Reiie vom Aufgang bie zum 
Niedergang hat diefe Reliquien nach Köln gebracht. — 
Am 2ten Juli reilte ich ab, bei fo viel Sonne und 
Staub, dab ih vom Birgit feinen „Schnee der Alpen und 
rheiniſchen Zroft” verlangte. — 





Ergänzende Anmerkungen. 


) Nahrichten über Laura. Schon kurs nad Petrar: 
ca’8 Tode war man über die Perfönlichfeit Laura's wie über 
die Natur der Liebe des Dichters im Zweifel, und die Mei: 
nungen über beides haben bis in unfre Zeiten ihre eigne 
Geſchichte. Im Sanzoniere find viele Einzelnheiten über 
Laura, und zwar nicht bloß Schilderungen und Character: 
züge, fondern auch Thatfahen und felbft genaue Zeitbe: 
flimmungen enthalten; auch in den lateinifhen Schriften 
Petrarca's kommen manche Aeußerungen über ihre Lebens⸗ 
umftände vor, von welchen die hauptfächlichften fih in den 
vorftehenden Bruchftüden finden. Aber überall verfhweigt 
der Dichter Laura’d Namen, Stand und Familie; er fagt 
nicht einmal, ob fie vermaͤhlt war oder nicht; nur den Adel 
ihrer Geburt deutet er an einigen Stellen an. Seine zabl: 
reihen Werke, befonderd die Sammlungen feiner Briefe, 
enthalten dußerfti reichhaltigen Stoff zu feiner fonftigen 
äußern und innern Lebensgeſchichte; man fucht Daher jenes 
Schweigen durch den Umftand zu erflären, daß Petrarca 
(wie er in der Vorrede zu feinen vertrauten Briefen er: 
zahlt) vor der Bekanntmachung diefer Brieffammlung eine 
Durdfiht feiner Papiere vornahm, und dabei eine große 
Anzahl von Briefen und Gedichten verbrannte. Ed gefchah 
dieß zu einer Zeit, (wahrfcheinlich 1350) in welcher Petrarca 
fhon feine Liebe mißbilligte und bereute; was dieſe Liebe 
betraf, mag alfo, vielleicht auch mit Rüdficht auf Laura's 
Tamilienverhältniffe, vorzugsweife den Flammen geopfert 





45 


worden fein. Daß aber auch alle andern gleichzeitigen Nach: 
richten fchweigen und daß namentlich die dlteften, noch dem 
14ten Jahrhundert angehörigen Biographen Petrarca's kaum 
den Namen Laura nennen, würde fih fchwer erflären laffen, 
wenn man fhon Damals gewohnt geweſen wäre, ſich Petrarca 
faft nur als einen Liebeddichter zu denfen. Allein in jenen 
Zeiten galt feine wiſſenſchaftliche und politifhe Wirkfamteit 
fo ſehr für die Hauptfahe, daß fieben verihiedne Lebens⸗ 
befchreiber von feiner Leidenfchaft für Lauren theild gar nicht, 
theild nur gan, im Vorübergeben fprechen. Indeſſen hatten 
doch die italienifhen Gedichte Petrarca’d fchon zu feinen Leb: 
zeiten zu feinem Ruhme und noch mehr zu feiner Popularität 
Vieles beigetragen, fo dab jenes Stilfhweigen immerhin 
auffallend bleibt; und niht mir Unrecht ift gefagt worden, 
es fcheine, ald habe man fih dad Wort gegeben, Laura's An- 
denken nur in der dichterifhen Slorie, ohne Bermifhung mit 
Erinnerungen gewöhnlicher Art, der Nachwelt zu übergeben. 

Das Dunkel, in welded die Wirklichfeit gehüllt war, 
reiste fchon fehr frühe zu manderlei, mitunter gar pban: 
taftifhen Vermuthungen. Aus dem Geheimniß, wer Laura 
gewefen, wurde der Zweifel, ob fie überhaupt gewefen; 
man geriethb auf die Idee, Laura fei nur eine erträumte 
Geliebte, oder gar eine Allegorie, eine Verkoͤrperung des 
Begriffs der Tugend, der Weisheit oder der Religion. Zu 
einiger Entfhuldigung diefer feltfamen Meinungen fann ein 
Brief Petrarca’d an Jacob Eolonna dienen, aud welchem 
hervorgeht, daß leßterer der Leidenfchaft des Dichters, wahr: 
fheinlich um diefen wegen feiner poetifchen Uebertreibungen 
zu neden, im Scherze die Wirklichkeit abgefprochen hatte. 
Allein die gänzlihe Unftatthaftigkeit ſolcher Vermuthungen 
liegt für Jeden Mar am Tage, der Petrarca’s Gedichte und 
Schriften auch nur oberflächlich kennt; Laura's wirkliches 
Dafein ift durch eine Menge Stellen von hoͤchſt thatfächlichem 
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und perfönlidem Inhalt verbuͤrgt. Schon durch fi Telbft 
bätte der erwähnte Brief vor Mipverftändniß gefichert fein 
follen; o wären — fo fehreibt Petrarca — beine Scherze in 
diefem Einen Punkte wahr! wäre meine Liebe Einbildung, 
und nicht Wahnfinn! * 

Neben derartigen grundlofen Hypotheſen erhielt ſich aber 
auch eine Weberlieferung beitimmterer Art. In der Gegend 
von Avignon fcheint fih die Sage nie verloren zu haben, 
dab Laura der dort blühenden Familie von Sade angehört 
babe. Faſt 200 Gahre nah Petrarca wurde jedoch dieſe 
Tradition durch eine neue Meinung faft völlig verdrängt, 
obgleich fie zu derfelben Zeit eine merfwürdige Beglaubigung 
erhielt. Jenes gefchah durch die Behauptungen des Aleran- 
der Vellutello, eines der vielen Ausleger und Lebensbe⸗ 
fehreiber Petrarca’d, biefed durch die Entdeckung ded Grabes 
der Laura. | 2 

Vellutelo unternahm, um Nachforfhingen über Laura 
anzuftellen, im Anfang des 16ten Jahrhunderts eine Meife 
nach Avignon. Er wendete fich zuerft, jener Tradition fol: 
gend, an die Familie von Sade, und erhielt auch von 
Gabriel von Sade die Auskunft, daß Laura eine Tochter 
des Johann von Sade, auf einem Landgute zu Gravefond 
geboren, und in der Franziscanerkirche zu Avignon in der 
Begräbnißfapelle ded Haufed von Sade begraben fei. Allein 
da Vellutello in den Beitangaben ded Gabriel von Sade 


» Simulatio esset utinam et non furor! — — crede mihi, nemn 
sine magno labere diu simulat;, laborare autem gralis, ut insanus vi- 
dearis, insania summa est. Ep fam. Il. 9. Einen Beleg für die Art 
und MWeife, wie dad I. J. 1884 unter Gampbells Namen erfchienene Reben 
Petrarca's abgefaßt, oder vielmehr aud de Sade ausgezogen if, kann 
unter Anderm ter Umftand abgeben, dat Campbell ven Brief ded Jacob 
Eolonna, welcher gar nicht mehr exiftirt, und welchen de Sade nur mit 
feiner gewöhnlichen conjecturalen Kühnbeit aud Petrarca's Antwort cons 
firuirt bat, obne Weiteres ald einen wirklichen Brief ded Biichofd wieder- 
gibt. Noffetti begeht freilich denfelben Tebler. 
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einige offenbare Unrichtigleiten fand, fo ſchenkte er den 
Nachrichten deffelben überhaupt feinen Glauben, und unter: 
nahm weitere Nachforfhungen in der Umgegend von Bau: 
clüfe, bis er zu Sabriered, einem zwei Stunden von Wan: 
eläfe entfernten Dorfe, in den alten Negiftern der Pfarrfirdhe 
eine am Aten Juni 1314 getaufte Yaura, Tochter des Hein: 
rich Ehiaban, Herrn von Sabriered, entdedte. Er erfuhr 
weiter. daß ed zu Sabriered Sitte fei, am Charfreitag eine 
Wallfahrt nah Bauclüfe und I’IHle zu unternehmen. Aus 
Petrarca's Gedichten war der Charfreitag des Jahres 1327 
ald der Anfangstag der berühmten Liebe befannt, und nach 
einigen Stellen, namentlid im Son. I. 138, in ben Can: 
sonen I. 10—13 und in einer Iateinifchen Celoge, * ſchien 
die Scene der erften Begegnung ind Freie, an das Ufer der 
Sorgue, verlegt werden zu müſſen. Mellutello läßt daher 
feine Laura von Chiabau an der Charfreitags: Wallfahrt 
Theil nehmen, auf dem Ruͤckwege bei l'Isle auf einer Wieſe 
zwifhen zwei Armen der Eorgue fi audruben, und bier 
zuerit von Petrarca gefeben werden. 

Mit der oben (II.) überfegten handfchriftlihen Auf: 
jeichnung Petrarca’d find die Annahmen Vellutello's nicht 
vertraglih. Die Aechtheit diefer Aufzeichnung wurde daber 
von Vellutelo und von den Anhängern feiner Meinung be: 
fritten. est aber ift die Aechtbeit (beſonders durch Bal: 
beili; f. unten Anm. '1) wohl hinreichend nachgewiefen; und 
wäre dieß auch nicht, fo fprehen doch noch viele andre Gründe 
gegen Vellutello's Annahmen, während die zur Unterſtuͤtzung 
angeführten Stellen nicht fhlüffig find. Namentlich müßte 
Laura zur Zeit, ald Petrarca’d Liebe zu ihr entftand, noch 
nicht 13 Jahre alt geweſen fein; dieß ift nicht nur an ſich 
unwahrfcheinlih, fondern auch nicht wohl mit der Ausſage 
Petrarca’d in den Gefprähen mit Auguftinud zu vereinigen, 


* Daphne cgo te solam deserto in litore primum Arpexi - 
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wonach Laura nur wenige Jahre jünger. war ald der Dichter, 
welcher fie im 23ften Jahre kennen lernte. 

Zudem ftimmten mit der mehrerwähnten Aufzeihnung 
Petrarca’d noch andre alte Nachrichten und die oͤrtliche Tra⸗ 
dition darin überein, baß Laura in der Franciskaner⸗- (Mi: 
noriten=) Kirche zu Avignon begraben fe. Im Jahre 1533 
erbielt dieß die beftimmtefte Beftätigung. Ein Lvoneſer Ge 
lehrter, Moriß de Scve, reifte nah Avignon, um Laura’e 
Grabftätte zu fuhen; der Florentiner Girolamo Mannelli 
und des Generalvicar des Erzbifhofd von Avignon, Bon: 
temd,-. unterftüßten ihn bei feinen Nachforfchungen. Die 
Franciskanermoͤnche mußten nichts von dem ihrer Kirche 
anvertrauten Schaße; aber am Gewölbe einer Seitentapelle 
war ein Stern mit 8 Strahlen, dad Wappen der Familie 
von Sade zu erfennen; in diefer Kapelle ftand ein Grabftein 
ohne Infchrift, halbverwifchte Kinien zeigten einen doppelten 
MWappenfhild und darüber eine Roſe. Der Generalvicar 
befiehlt das Grab ‘zu oͤffnen; von der fchönen Laura find 
nur wenige morfche Nefte übrig, aber in dem Grabe findet 
fih eine bleierne, mit Draht verfchloffene Kapfel, Morig de 
Seve öffnet fie, fie enthält eine Medaille von Bronze mit 
einer weiblichen Figur und der Umfchrift M. L. M. J., und 
ein Pergament mit einem italienifhen Sonett. Der Um: 
fhrift legt man die Worte unter Madonna Laura morta jace; 
das Sonett kann zwar nicht dem Vetrarca zmgefchrieben 
werden, da diefer zur Zeit ded Begräbniffes in Italien war, 
das Gediht auch feinem Styl und feinem Genius nicht 
entfpriht, aber ed kann für bad Zeichen der Theilnahme 


eines gemeinfhaftlihen Freundes gelten. * 


* Diefed Sonett [Qui giacen quelle caste e felici ossa) If in vielen 
Audgaben Petrarca'd abgedrudt; ed enthalt die Angabe, dab Laura in 
einer Vorſtadt von Avignon (in borgo d’Avignone) geboren und ges 
ſtorben fel. — Im Jahre 1730 entwendete ein Engländer, ein Enthufaft 
nad Art ded Lord Eigin, durdy Beflehung ded Sacriftand Bali die 
Kapſel mit der Medallle und dem Sonett. 
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Bekannt iſt ber Beſuch, welchen noch in demfelben 
Jahre, am Sten Sept. 1533, der König Franz I. dem 
Grabe Lanra’d widmete. Auf der Meife zur Hochzeit feines 
Sohnes mit Katharina von Medicis war der König zu 
Avignon bei dem Erjzbiſchof, Cardinal von Medicid, abge: 
ftiegen; er hörte von der neuen Entbedung, Clement Marot 
mar in feinem Gefolge, und ber König und der Dichter 
beſchloſſen Laura's Grab zu befuhen. Die poetifhe Wal: 
fahrt wedte die Muſe des Könige von Zranfreich, er fchrieb 
einige Verſe, bie lange von den Mönchen aufbewahrt und 
mit der Medaille und dem Sonett ben Befuchern gezeigt 
wurden. * Auch beftimmte er die Summe von 1000 Goldgulden 
sur Errichtung eined würdigen Denkmals für Laura, weiches 
die Inſchrift Victrix casta fides tragen follte. Diefer Be: 
febl wurde nicht ausgeführt, doch brachten fhon bie Merfe 
dem Könige die Ehre ein, daß er ale der dritte Franz ge: 
nannt wurde, dem die Manen Laura’d Dank fchuldig feien; 
unter dem Schuß des heiligen Franciscus ſchlummere ihre 
Hülle, Francesco Petrarca habe ihr Andenken unfterblich 
gemacht, und Franz von Franfreidh ein Beifpiel gegeben, 
wie man es ehren müuſſe. 

Ungeachtet ber erzählten Entdedung, und obwohl nicht 
erklärt werden fonnte, wic Laura, wäre fie eine Tochter 
des Herrn von Gabriered geweſen, ihr Grab in ber Kapelle 
des Haufed von Sade gefunden hätte, blieben doc bie 


* Sie lauten wie folgt 
En petit lieu compris vous pourer veir 
Ce qui comprend beaucoup par renommee: 
Plume, labeur, la langue et le savoir 
Furent valneus par l'amant de l’aimee. 
O gentille äme! étant tant estimte, 
Qui te pourra louer qu’en se laisanı? 
Car la parole est toujours r&primete, 
Quand le sujet surmonte le disant. 

Die dritte und vierte Zelle harten Berug auf den Inhalt dei italleniv 

ihen Bowettd. 


Petrarca's Gedichte, 1. 4 
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Annahmen Vellutello’d, namentlich in Stalien, in faft allge 
meinem Anfehen; noch Taſſoni und Muratori fchließen fi 
denfelben an. Erſt der zweiten Halfte bed vorigen Jahr: 
bunderts ſchien ed vorbehalten, das Dunkel aufzuhellen. 
Nachdem Petrarca fchon mehr als dreißig Biographen gehabt 
hatte, machte fich der Abbe de Sade die genauefte Erforfhung 
der Lebensumftände bes Dichters und feiner Heldin, von 
welcher abzuftammen er fi) zur Ehre rechnete, zur befondern 
Aufgabe; und die zuerft i. 3. 1764 zu Amſterdam in drei 
Quartbänden erfhienenen Memoiren über das Leben Petrar⸗ 
ca’6 geben Zeugniß von feinem wunermädlichen Eifer, wenn 
auch nicht immer von feinem Eritifchen Talent. Er ftubdirte 
und benugte nicht nur weit vollftändiger als feine Worgänger 
die Iateinifhen Schriften und Briefe Petrarca’d, fondern 
er fand auch. in den Archiven der Familie von Sade eine 
Meihe von Urkunden, welche Laura’d Familienſtand vol: 
ftändig conftatiren und über ihre und ihrer Angehörigen 
Schiefale Ausfunft geben, namentlich den Ehecontract Lan: 
ra's, ihr Teftament und die Teftamente ihred Mannes unb 
Schwiegervaterd, 

Nach diefen Ermittelungen, welche von allen fruͤhern 
Annahmen abweichen, aber mit den aus Petrarca’d Schriften 
zu entnehmenden Umftänden fehr genau, zum Theil in 
überrafhender Weiſe, übereinftimmen, mar Laura die Tochter 
des Nitterd Audiberr von Noved und feiner Gemahlin Er» 
meffenda, und zu Avignon i. %. 1307 oder 1308 geboren. 
Ihr Vater ftarb 1320 und binterließ drei. Kinder, Johann, 
Laura und Margaretha, unter Vormundfchaft der Mutter. 
Laura wurde i. %. 1325 mit Hugo von Sade, Sohn Pauls 
von Sade, vermählt; der Heirathscontract ift vom 16ten 
Sanuar, in ber Xiebfrauenfirhe zu Noves, einem Fleden 
zwei Meilen von Avignon, batirt. In diefer Urkunde ift 
ein Brautfhag von 6000 livres tournois beftimmt, und 
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außerdem die Wusftattung vollftändig aufgezaͤhlt; unter 
Underm kommt ein grünes und ein rothes Kleid vor (unas 
vestes complclas de viridi, et alias de scarlata\. und eine 
filberne Krone, 20 Goldgulden an Werth. Daß fogar das 
grüne und bad rothe Kleid, welche im Sanzoniere mehrmals 
(4. 3. Sanı I. 2, St. 15 I. 12, St. 3) angedeutet werden 
und auch auf-den alten Bildern Laura’d nicht fehlen, nad) 
faft einem halben Sabrtaufend urkundlich wärben nachge: 
wieſen werden, war in der ‘Chat mehr ald erwartet werden 
fonnte. 

Yetrarca’s Geliebte war alfo, wie dieß ſchon früber 
Geiualdo, Gaftelvetro, Taffoni und Muratori in unbe 
timmter Weile vermutbet hatten, keineswegs unvermäblten 
Stauded, fondern ald Petrarca jie am Hten April 1327 in 
der Kirche zu Avignon fennen lernte, ſchon ſeit zwei Jahren 
verbeiracher und wabrſcheinlich fchon Mutter; ein Umitand, 
der für dad Verſtändniñ der Gedichte Petrarca’d und des 
Characters feiner Xiebe von weſentlicher Bedeutung ift. 

Laura's Teitament ift am ten April 1343 errichtet, 
alſo drei Tage vor ibrem Tode, deſſen Datum Petrarca in 
teinen Gedichten und in der Aufzeihnung im Virgil genau 
angegeßen bat. Wahrfcheinlich wurde fie ein Opfer der ver: 
beerenden,, von Boccaccio im Decamerone erwähnten Peſt 
bed Yabred 1348. Dad Teitament enthalt verichledne fromme 
Vermachtniſſe, und die Beftimmung des Begrabniffed in 
der Minoritenfirche; ed geht aus demfelben hervor, daß 
Laura fch3 Söhne und drei Töchter hinierlieh. Weber bie 
Schiefale diefer Kinder, über ihre Nachkommen und über 
die zweite Heirarh, welche Hugo von Sade ſchon ſieben 
Monate nah Yaura’d Tode sit Verdaine de Trentelivres 
einging, gibt de Sade ausführlihde Nachrichten. 

Die Uebereinftimmung biefer urfunblihen Entdetungen 
mit allen Aeußerungen Petrarca's über Laura fucht de Sade 
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im Einzelnen nachzuweifen; wobei er freilih, um möglichft 
viel biograpbifched Detail zu erhalten, mit der größten 
Leichtigkeit aus den Traumen des Dichters (3. DB. aus dem 
ganzen Triumph bed Tobed) Begebenheiten macht, und 
Sonette in Thatfachen verwandelt. Alles, was in Petrarca's 
Gedichten eine thatfächlihe Auffaffung nur irgend zuläßt, 
figurirt bei de Sade ale ein Ereigniß. Spätere Foricher, 
namentlich Tiraboschi in feiner Literaturgefchichte und Bal⸗ 
delli in feiner Ci. 3. 1837 neu aufgelegten) Biographie Yes 
trarca's haben dad unfritifhe Verfahren de Sade's beleuchtet 
und einzelne Irrthuͤmer berichtigt, in der Hauptfache aber 
die Nichtigkeit feiner Ermittelungen ale unbeftreitbar aner: 
kannt. Der alte Streit galt für erledigt. 

Gegenwärtig laßt fih dieß nicht mehr fagen; es find 
neuerdings mehrfache Anfechtungsverſuche gegen die Be: 
hauptungen bed Abbé de Sade gerichtet, und fogar ganz 
neue Vermuthungen über Laura’s Perfon aufgeſtellt worden. 
Ihre Beurtheilung muß einer umftändlihen, mit 
Erfolg nur in Italien und in ber Provence vorzunchmenkukh, 
Prüfung vorbehalten bleiben. Wir befennen jedod, daß 
wir, was und davon bekannt geworden iſt, groͤßtentheils 
für ſehr voreilig, für noch weit ungruͤndlicher, als die oft 
gar geringichägig behandelte Arbeit be Sade's, kurz. für 
durchaus nicht geeignet halten, ernſtliche Zweifel an der 
Nichtigkeit der Ermittelingen dieſes letzteren zu begründen. 
In der That baden dieſe noch heute die gemeine Meinung 
für fih.* 

* Die Originale der bei de Sade abgedructten Urkunden find nicht mehr 
vorhanden. Sie follen im Jahre 1791 bei der Plünderung ded Schloſſes 
Saumane zu Grund gegangen fein. Zuerf wurden die Annahmen de Gas 
de's In einer in Schottland erfchienenen Schrift befiritten, als deren Ders 
fafler Lord Woodhoufelee Jenannt vwolrd. (Critical and historical essays on 
the life and character of Peirarch. Edinburgh 1813). Mit Beiehung auf 


dieſe Schrift hat Lord Byron in den Roten zu Childe Harold (Seſ. IV. 
St. 50) den armen de Bade In etwas feichtfertiger Welle, ohzne Beachtung 
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Während der franzöfifhen Mevolution wurde ın Folge 
bed Conventsbeſchluſſes, welcher die Ruhe der Todten in 


der Haupiflüpen feiner Meinung, abgeſertigt. — Eine febr willkübrliche neue 
Soroibeſe fellte (Täter Coſtalng de Puñguan auf; er macht Kauren zu einer 
unverbeiratbeten Dame aud tem Gelchlecht te Baur. (La Muse de P#- 
trarque ou Laure de Baux ete. Paris 1819. — Bei. darüber den von 
Uudiffret berrübtenden Artitel Noves ın der blographie universelle, tom. 3. 
Paris 1822. — Siebe auch unten Anm. 23). Sogar bie alten Zweifel an 
der wirklichen Cridenz Laureus find erneuert voorden, und zwar turch bie 
feltfamen teen red Gabriel Rofetti, welcher Die Werke der ttalienlichen 
Dichter red Mittelalters für Die allegorifche oder efoteriiche Sprache eines 
Sehet bundes und einer verborgnen Wiſſenſchaſt bals, den Dante durch 
Swedenborg erklärt u. f. w. (Siethe tefonterd deflen Il Mistero Platonice 
del medio evo eic. opera in 5 voll. Londra 1880; und barıiber tad bri- 
uish and foreign review 1863 N. XXVIl.) Endiich bat fich Bruce Whrte 
tm feiner histoire des langues romanes :Paris 1861 tom. 111, für die ſchon 
ın frübern Zeiten bisweilen aufgentellte Meinung erklärt, dag Kaura nicht 
turch Seiratb, fondern durch Geburt der Familie de Sade angehört babe 
und unvermäbls geblieten ſei. Er ſtüßt fich hauptſächlich auf eine von ihm 
neu aufgefundene bantfdırifitiche Kebensbefchreipung Petrarca'k von einem 
Zeitgeuoflen deſſelben, Yuigt Peru, worin Laura ald eine geborene de Gate 
genannt, und die Bermuthung aufgeſtellt wird, fie fel in dem Städichen le 
Thor geberen. Wein diefe Biographie If, wenn auch Acht, doch ven febr 
weifeipafier Autorität; eben iſt erwähnt werten, dag zu Petrarca'& Zeiten 
Ungerriskeit iiber Laura's Perſon berrſchte; was Peruggi über Laura fagt, 
ht auf blogen Gerüchten, Vermuthungen, und zum Theil auf offenbar 
wweichtigen Folgerungen aud den Berichten Petrarca’d zu beruben. “Bruce 
Mönte feikit bringe eine Menge vollig umjuläſſiger und mehr als gewagter 
Behauptungen vor; (vgl. Berliner Jahrbücher für voll. Kritik Jull 1832) 
und ohne genugenten rund ſcheint und daher Brafle «Xiteraturgefchichte des 
Mittelalters Apıb. II. 1532, Seite 1219) den von Bruce Wyte verfuchten 
Beweis ter Abſtammung Laura's ald geführt anzuertennen, zumal Gräffe 
im Uebrigen bei den Behauptungen de Sade's über Ihren ehellchen Stand, 
ihre Siinter u. f. m. ſlehen bleibt. 

Bruce Wihrte beſchuldigt den de Sade, das er den Nanıen der von 
BPitben » @ourt !histoire de la noblesse du comt& Venaissin 1743 tom. Il, 
p. 168; als Petrarca's Geliebte aufgeführten Laura, Tochter des Paul de 
Sade, abſichtlich verfchwiegen,, und aud dem Teſtament ded Paul te Sade 
die fie betreffende Stelle weggelaflen babe. Es wird ſich aber nicht bewelſen 
laſen, tag eine ſolche Stelle In diefem Teſtament geftanden babe; und ſchon 
vor de Eade, jedoch mit Bezug auf deflen Arbeiten, wird In den Memoiren 
de l’academie des inscriptions &d. in 4. tom. XXX. p. 756 angefbrt, das 
jene Angabe ted Pithon⸗Eourt nur auf einer Verwechſlung berube, Inden 
tert Laura, die Gchwiegertecher des Paul te end, irrehämfich für eine ger 
berene Zaura von Eade genommen werde. 

Die (hen erreähnte Eampbell'ſche Biographie Yetrasca v fpriche mit feiner 
Exite vom alien diefen neueren Zweifeln Betr vie. Yerfintiätelt Baura'd. — 
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den Kirchen ftörte, auch Laura’s Grab von neuem geöffnet; 
es follen damals noch einige Nefte gefunden und forgfältig 
aufbewahrt worden fein. Seitdem tft die Franciscanerkirche 
großentheile abgetragen worden; es fteht nur noch ein Theil 
des Thurms und zwei Kapellen. Ein Raſenfleck bat bie 
Steinplatten erfeßt, auf welchen einft Petrarca und Laura 
fnieten. .Cin Fremder, ein Engländer, bat i. 3. 1823- bie 
Stelle ded Grabes durch ein einfaches Denfmal bezeichnen 
laffen.* Werkſtätten und Induftrie- Anlagen haben fih in 
den heiligen Raum eingedrängt; aber dad Monument ift 
von eben und Cypreſſen umgeben; fchlanfe Pappeln ftehen 
an der vorbeiftießenden Eorgue; die Waffer von VBaucläfe 
genügen zur Weihe ded Ortes. 

2) Einiges über Petrarca’d Freunde, aud über 
feinen Charakter. — Zum Verftändnig mancher Gedichte 
des Sanzoniere gehört Belanntichaft mit Petrarca’d Be: 
ziehungen zu feinen Seitgenoffen. Mit Recht Eonnte ber 
Dichter am Abend feines Lebens fich feines Glüdes in ber 
Gunſt der Mitwelt und im Eultus der Freundfchaft rühmen. 
Er verfihert von feinen- vielen Freunden feinen andere, 
ald durch den Tod, verloren zu haben, und er nahm Ab⸗ 
ſchied vom Leben mit den letzten Warten ſeines legten 
Briefes; valete amici, valele epistole! 

Auch die Machthaber feiner Zeit wandten ihm mit 


* 88 trägt folgente Inſchrift: 
Quo clarius notescat locus 
Tam indigenis quam peregrinis 
Ubi requiescit 
l.aura illa Petrarcs amor 
Hunc cippum posuit 
Carolus Kelsall, Anglicus 
Per Avenionem iter faciens 
Anno sel. MDCCCIKXIN 
Nil amplius addere optime monent 
Note hc regil posiss carmina. 
eigen die vier leiten der eben angeführten Verſe Königs Iran 1. — 
Siche Tableau d’Avigatn par Alphonse Rasioul. Avignon 1898. 
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merkwürdigem Wetteifer ihre Gunſt und Achtung zu. Er 
war Liebling ded Jahrhunderte, und man fieht mit Er: 
ftaunen, wie er faft mit allen hervorragenden Zeitgenoſſen 
in freundlidem oder einfinpreihem Verkehr ſtand. &6 be: 
burfte eines vielfeitigen und eifrig thatigen Verbienfted, um 
in jenen rauhen gewalthätigen Zeiten die Macht des Geiſtes 
zu folder Geltung zu bringen, wie ed dem Petrarca gelang. 
So ſehr aud ded Dichterd Liebespoefle fpäter zur Haupt: 
srundlage feined Ruhmes geworben it, fo werben doc feine 
fonftigen Berdienfte von Solchen, welche feine wiſſenſchaft⸗ 
liche und politiſche Wirkſamleit, beſonders feine Beftrebungen 
für Die Wiedergeburt der Hafliihen Studien genauer fennen, 
noch jetzt haufig für überwiegend gehalten. Es kann bier 
nicht näher hiervon gefprochen werden; doch mag wenigſtens, 
um wicht zu der Idee beisutragen, ald fei Perrarca nur ale 
Liebesdichter merkwürdig, an den Ausſpruch Tiraboschi's 
erinnert werden, dag Italien ihn zu feinen größten Männern 
säblen würde, wenn er auch Lauren nie gefehen und nie 
eine italienifche Zeile gefchrieben hätte. 

Vetrarca bezeichnet in feinen Schriften mehrere feiner 
vertrauteiten Freunde mit fingirten Namen ; fo befondere 
swei Männer, von ihm Lalius und Socrated genannt, welche 
er im Haufe des Jacob Eolonna kennen lernte. Taſſoni 
war von ihrer wirkliden Criften, nicht überzeugt, und 
meinte gar, der Name Socrates fei nur eine Maske für die 
Liebe zu Laura, und Lalius für die Freundfchaft zu Colonna. 
Es it aber ausgemacht, daB Laliud ein Roͤmer, Lello di 
Etefano, und Eorrated ein Niederländer, mit Bornamen 
Ludwig, war. Letzteren nennt Yetrarca feined Vaterlandes 
wegen ſcherzweiſe einen Barbaren, bemunderte aber um fo 
mehr feine ausgezeichneten Eigenſchaften, und lebte 32 Jahre 
lang mit ihm in der zaͤrtlichſten Freundſchaft. Ihm iſt auch 
Die Sammlung der verttauten Briefe. (epistole- Iaupilienes) 
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gewidmet. Viele dieſer Briefe ſind an die Colonna ge⸗ 
richtet; andre an den Dichter Thomas von Meſſina, an 
Guido Settimo, Erzbiſchof von Genua, an Petrarca's Bruder 
Gherardo (der Karthaͤuſer zu Montrieur war), an ſeinen 
väterlichen Freund und Gewiſſensrath, den Pater Dionigi 
del Borgo, an Philipp von Cabaſſoles, Bifchof von Eavall: 
Ion (fpdter Cardinal), zu deſſen Didcefe Vaucluͤſe gehörte, 
an Francesco di Nello und Mainardo Accurfio, von Petrarca 
Simonibed und Olympius genannt, an Barbato von Snl- 
mona, an Wilhelm von Paftrengo, an Sennuncio bei Bene, 
der, felbit ein Dichter, nah mehreren Stellen im Canzo⸗ 
niere ein befondrer Vertrauter der Liebe Petrarca’d geweſen 
zu fein feheint, und an manche Andre, auch an mehrere 
Päbfte, an den König Robert von Neapel und an Rienzi, 
den römifhen Volkstribunen. Der berühmtefte unter ben 
literarifhen Freunden Petrarca's aber war Boccaccio, ber 
ihn ald feinen treueften Freund, Lehter und Wohlthäter 
verehrte. Die Republik Florenz fandte den Boccaccio an 
Petrarca, um biefem die Aufhebung des Exils und die Wie: 
dererftattung feiner Güter anzufündigen. Den Decamerone 
lad Petrarca erft fpät; in feinem lösten Briefe an Boceaccio 
fuhrt er’ fehr freundlich dadjenige zu entfhuldigen, was er 
darin feinen frommen Geſinnungen zuwider fand; feine 
legte, wenige Tage vor feinem Tode verfaßte Arbeit war 
eine lateinifche Weberfegung der Erzählung von der Griſel⸗ 
dis. Won Dante’s dirina commedia machte Boccaccio dem 
Petrarca eine eigenhändige Abfchrift zum Geſchenk; beibe 
Freunde waren gewiſſer Maßen übereingelommen, baß in 
der Rangordnung des Verdienſtes um die lateiniſche Sprache 
und Dichtkunſt Dante die erſte, Petrarca die zweite, Boc- 
caccio die dritte Stelle einnehme: ein Urtheil, welches von 
Mit: und Nagpwelt anerfannt "worden iſt. (Siehe unten 
Anmi.). — 
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Mehrere Yäbfte nacheinander und ber Kaiſer Karl IV. 
waren dem Petrarca gewogen und empfingen feine Briefe, 
Natbichläge und Ermahnungen. Dem Kaifer bielt er feine 
Thetlefigkeit und bie getänfchten Erwartungen ber Ghibel⸗ 
linen mit fo (darfem Zabel vor, daß man bisweilen die 
wirkliche Abfendung ber Briefe bat bezweifeln wollen. * 
Wenigftend verargte ihm der Kaiſer feine Freimuthigkeit 
nicht; er fchidte ihn bald nachher das Diplom eines Yfals: 
grafen: und auch die Kaiſerin Anna ftand mit dem Dichter 
in Briefwechſel. Die Visconti fhidten ihn ſpaͤter ald Be: 
fandten zn dem Kaiſer nah Prag. Der König Johann 
von Frankreich und ber Dauphin beriefen Petrarca zu fi; 
die Zreundfchaft ded Könige Mobert von Neapel weiß er 
nicht genug zu rühmen. Zait alle Fürften Italiens fuchten 
ihn an fih zu ziehen und vertrauten ihm wichtige Aufträge 
und Sendungen an; fo die Visconti, die Gonzaga, Eite, 
Sorregsio, Scala, Sarrara, Malateſta. Mit dem Dogen 
Andreas Dandolo ftand er in brieflihem Verkehr, und die 
Venetianer wielen ihm einen eignen Pallaft an, wofür er 
ihnen, oder, wie er ed ausdrüdt, dem Evangeliften Marcus, 
aus Dankbarkeit feine Bücher vermachte und dadurch den 
Grund zu ber Bibliothel von San Marco legte. Seine 
verfhieduen Sendungen vollzog er, wie Sismondi fagt, 
nit wie ein Diener ber einzelnen Staaten; er ſchien feine 
Mifion von feinem Ruhm zu erhalten und verhandelte mit 
den Zürften faft wie ein Schiedsrichter, deſſen Stimme fid 
Jeder für die Nahwelt zu gewinnen fuchte. 


° Berrarca fchreibt an den Kalfer, als tiefer Rom verlaſſen hatte: 
„Lätlud bat mir deinen Abſchiedögruß gebracht, für mich einen Doſchflich; 
er bat mir in deinem Namen eine Denfmünge, den @afar vorftellend, eins 
gebäntigt. Hätte Liefed Bildnis reden können, was würde ed dir nicht ge 
fagt baben, um dich ven einen fo ſchimpflichen Rüdyuge abzuhalten!‘ Auch 
erzählt Petrarca, der Kaiſer habe einfl von Ihm die Zuelgnung feined Buches 
von den berühmten Männern begehrt; er babe aber asrtes, era wüſſe 
jener durch Tbaten verdienen, daß fen Name an pipe Ted Buche 
fieße. S. Epist. fam. lib. X. cp. 3 eb 18. 
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Vorzüglich aber erfreute fih der Dichter der Freund: 
fchaft und ded Schuges der mächtigen römifchen Zamilie Co— 
lonna, ale deren Angehörigen er ſich lange Zeit betrachtete. 
Der belannte Stephan Colonna war damals dad Haupt ber 
Familie, ein muthiger und charaktervoller Mann, der unter 
den Deöpoten der damaligen Zeit, wenn auch von ihren 
Untugenden nicht frei, durch Kühnbeit und Standhaftigkeit 
bis in fein ſpaͤtes Greifenalter hervorragte, fo daß ihn ber 
dankbare Petrarca wohl mit den Helden bed Alterthumes 
vergleichen durfte. Stephan hatte fieben Söhne, die er alle 
überlebte; unter ihnen ſchloß befonders Jacob Colonne, 
Bifhof von Lombez, ein enges Freundſchaftsbuͤndniß mit 
bem Dichter, und nachft jenem ber Cardinal Johann Co: 
lonna. Auch den alteften Sohn, Stephan Colonna den 
Füngeren, lobt Petrarca fehr; einem jüngeren Bruder, 
Agapito, follte er ald Mentor dienen. 

In großem Gegenfag zu diefen ariftofratifhen Freund: 
fchaften ſteht Petrarca’s Verbindung mit Sola Rienzi, dem 
römifhen Bollötribunen, zumal diefer merfwürbige Mann 
ein fchwered Verhaͤngniß über -das Haus Colonna brachte. 
Mienzi hätte bekanntlich den alten Stephan mit den Eei: 
nigen beinahe hinrichten laffen, und lieferte ihm ſpaͤter eine 
Schlacht, worin ſechs Mitglieder der Familie Eolonna, unter 
ihnen der jüngere Stephan und defien Sohn den Tod fan: 
den. Die Spmpathieen Petrarca's geriethen bier fehr in 
Conflict, er felbit fchreibt darüber: „Teinem Haufe in ber 
Welt bin ich fo ergeben als dem Haufe Solonna, aber 
mehr liebe ich den Staat, mehr Rom, mehr Italien.” 
(Ep. fam. lib. XI, cp. 16.) Durch Petrarca's Eifer gegen 
die Verderbtheit der Zeit und des roͤmiſchen Hofs, durch 
feine Begeifterung für dad Alterthum, befonders auch durch 
die feierliche Dichterfrönung auf dem Capitol, bie in Er: 
innerungen an Roms vormalige Größe und in Hoffnungen 
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bed Wiederauflebend ihre eigentliche Bedeutung hatte, war 
dem Unternehmen Rienzi’d die Bahn geöffnet worden, und 
umgelebrt begrüßte Petrarca daſſelbe mit feurigem Enthn: 
Kednud. Er haste den Rienzi zu Avignon Fennen lernen 
und fich von befien ausgezeichneten Eigenſchaften überzeugt; 
man darf ed ihm nicht für Thorbeit und Verblendung an: 
rechnen, wenn er von biefem Manne die Verwirklichung 
feiner theuerften Träume hoffte; über Die feltfame Begeben: 
beit erftaunten, nach Gibbons Ausdruck, Petrarca, Italien 
und Europa, weldhes dem Üienzi- feine Geſandten fchidte. 
Yatrhetifche Briefe voll gegenfeitiger Lobederhebungen und 
Gluͤckwuͤnſche wurden zwiſchen dem Dichter und dem Tribunen 
gewechfelt, und zu Mom öffentlich vorgelefen; (über Die 
Canzone an Rienzi fiehe Th. 111.) und mit tiefem Schmer; 
erfuhr Perrarca die phantaitifhe Andartung des Beginnend. 
Eein ganzed Benehmen in diefer Sache maht ihm Ehre. 
Er erließ an den Tribunen ein energifhed Abmahnungs- 
fhreiben; * und als dieß vergeblich blieb, befannte er offen 
feinen Irrthum, aber nur in Bezug auf die Perfon Rienzi's, 
nicht auf die Sache ſelbſt. Als fparer Rienzi als Gefangner 
nach Avignon fam, nahm Petrarca fich feiner an, und ſprach 
laut feinen Unwillen baräber aus, daß man dem Miensi 
nicht feine fpätern Verlehrtheiten und Vergehen, fondern 
fein Unternehmen feibft, nicht das Ende, fondern den Anfang, 
sum Merbrehen made; was man dem Rienzi Schuld gebe, 
gereiche ihm grabe gum Ruhm, nämlich daß er gewollt 
babe, Rom folle die freie und mächtige Königin der Welt, 
nicht mehr die Sclavin niederträchtiger Menfchen fein. An 
die Nömer richtete bamald Petrarca einen Brief, um fie 
aufzufordern, fi ihres Tribunen anzunehmen; und er 


° Ep fam, lih. VI. ep. 7. „Der Ausgang wird fein, wie ihn die 
meige Ordnung beflimmt bat; ändern kann ich dieß Alled nicht, ich kann 
mich nur abwenden. Mein Seiſt flog dir entgegen, er kehrt zurück. Und 
auch tu, Rom, lebe wohl auf lange!” u. f. w. 





— — — — in 


bekannte auch noch fpäter in einem Briefe an den Kaiſer 
Karl feine Sympathie mit Rienzi's Entwürfen. * 

Ein Urtheil über Petrarca’d Character näher zu begrän: 
den, fann bier nicht unternommen werben. Er bat vorher 
gefehen, daß die Stimmen über ihn verfchieden fein wärden; 
im Ganzen fann er ſich nicht beflagen, Jahrhunderte Hin- 
durch ift ihm Lob und Verehrung vielleicht im Uebermaaß 
gezollt worden. Doch ift er auch von hartem Tadel nicht 
verfchont geblieben; neuerdings hat Schloſſer von ihm faſt 
wie von einem gefinnungslofen Höfling, einem nur vorgeblich 
contemplativen Schönredner gefprohen. Durh eine fo ge: 
wichtige Stimme iſt Petrarca’d moralifhe Würdigung in 
Deutfchland (die afthetifche hat ohnehin mit mancher Schwie: 
tigkeit zu kaͤmpfen) fo fehr gefährdet, daß ed wohl vergönnt 
fein wird, hier. im Vorbeigehen eine befheibne Proteftation 
gegen jene Auffafung einzulegen. Schloffer gibt zu. fehr 
feiner Antipathie gegen dad rednerifhe Pathos in ben 
Schriften und Briefen Yetrarca’d nah; er ſcheint bloße 
Umgangs: und Höflichfeiteformen ald Sünde der Schmeiche⸗ 
lei anzurechnen, er ift zu ſtreng gegen die Fügſamkeit im 
Charakter des Dichterd, er verübelt ed dem Petrarca, daß 
er nicht Dante war. Ron einiger Selbftgefälligkeit und 
vgoiftifher Eingenommenpeit ift Petrarca ſchwerlich frei- 
zufpreben, auch mag er auf die Sunft ber Zürften allzu 
hohen Werth gelegt haben; aber er hat feinen Einfluß immer 
nur im Intereſſe feiner Begeifterung. für die großen und 
guten Ideen benupt, mit welchen er feine Zeit anzuregen 
hoffte; fein deelamatorifher Ausdruck wer kein Dedmantel 
für Leerheit der Gefinnung, fein Enthuſiasmus war dcht 
und wahr. Zrühere DVerehrer deffelben Mannes, welden 
wir bier gegen den Vorwurf unedler Nachgiebigkeit in 


* Bol. über Dad Werpältnig Petrarca's zu Rienzt Papencordts Schrift 
über den lebten. - 
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Schng nehmen, haben ihn grade umgekehrt gegen die Ans 
fhuldigung vertheidigen mäfen, daß er Pabſt und Kirche 
zu heftig und fdhonungelod angegriffen babe. Petrarca's 
poetifhed Verdienft muß man nicht an dem gewaltigen 
Dichtergenind Dante’d meflen wollen; durch den in Italien 
noch kaum aufgegebenen, verkehrten Streit zwifchen Dantiften 
und Petrarchiſten geſchieht beiden Unreht. Daffelbe gilt 
von den fonftigen Rigenfchaften beider Dichter; doc ift ed 
Thatſache, daß in lehterer Hinfiht, von den Zeitgenoffen 
an bid auf unfre Zeiten, bie Bergleihung häufig zum Vor⸗ 
tbeil ded milden und wohlwellenden, und dabei boch fo 
eifrigen und raftlod thätigen Petrarca ausgefallen ift. Don 
Bilani bis auf Herder koͤnnen zahllofe Urcheile zu feinen 
Bunften gegen Schloffer angeführt werben; wir halten aber 
legteren durch fich felbft für widerlegt, wiſſen wenigstens 
feine fhroffen Aenßerungen nicht mit feinen eignen Worten 
zu vereinigen; denn er felber fagt an einer andern Stelle 
von Yetrarca Folgendes: „Repraͤſentant der geiftigen Bildumg 
einer freien, wenn gleich wilden Zeit war für jene freie 
und wilde Zeit der begeifterte Bewunderer Roms, Petrarca, 
der mitten unter ben Laftern von Avignon bie Tugend 
predigte, wie Seneca an Nero’d Hofe, und umgeben von 
Wolluſt reine himmliſche Liebe befang, wie Pindar aud den 
Laitern feiner Gotter Tugenden fchuf. Petrarca, der ald 
Dichter und Redner das alte Rom idealifirte, voll reiner 
und wahrer patriotifher Begeifterung, ward vom Volke ale 
Mepäfentant der alten römifchen Zeit, von den Fürften ale 
Weifer verehrt; er ward von Allen, welche Bildung fuchten, 
als Dratel und König der Gebildeten und der Dichter be: 
fragt.” * | 

3) Vaucluſe. Petrarca's Faftalifher Quell, von deffen 
vielen Belhreibungen und Abbildungen viele unrichtig find, 

° Sefchidyte des ı8ten und ısten Jabrbuntertd Bd. I. ©. 368. 
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29.) Aus einem Briefe, welchen Boccaccio nach Petrarca's 
Tode an deſſen Schwiegerſohn Broſſano ſchrieb, geht hervor, 
daß die „Africa” damals noch nicht bekannt gemacht war, und 
daß Petrarca daran gedacht hatte, fie zu verbrennen. Auch 
fol, nach Beccadelli, Petrarca geäußert haben, er getraue 
fih alle feine Arbeiten befier zu maden, nur bie Reime 
nicht. 

Mit feiner Meinung über den Werth der italienifchen 
Poeſie fheint Petrarca aud fein Urtheil über Dante geändert 
zu haben; er gefteht diefem in dem erwähnten Briefe an 
Boccaccio unbedingt den. erften Rang zu, und erklärt ſich 
bereit, dem Boccaccio den zweiten abzutreten, wenn biefer 
fih nicht mit dem dritten begnügen wolle. Petrarca hatte 
namlich gehört, dur feine italienifhen Gedichte fei Bor: 
caccio bewogen worden, die feinigen zu verbrennen, weil 
fie jenen nicht gleich ftänden. 

Zwar überläßt Petrarca dem Dante bie Palme ber 
italienifhen Dichtkunft fhon in einem frühern Schreiben an 
Boccaccio, worin er legterem für dad Geſchenk einer eigen: 
haͤndigen Abfchrift der göttlihen Komödie dankt. Allein 
biefer frühere Brief verräth deutlich, daß fich damals Petrarca 
wegen feiner Verdienfte um die lateinifhe Poeſie und Ge: 
lehrſamkeit im Ganzen für überlegen bielt. Es heißt darin, 
Dante’s Gedanken feien zwar hoͤchſt edel, feine Sprache aber 
ungebitdet, und Petrarca babe keinen Grund einen Dichter 
zu beneiden, der fein ganzes Leben und feine ganze Kraft 
an eine Art von Arbeit gefept habe, welche für jenen nur 
ein Verfuh und ein Spiel ber Tugend gewefen ſei. Der 
ganze Brief bat den Zweck, ausführlich ben Verdacht bed 
Meides gegen Dante zu widerlegen. Boccaccio hatte dad 
Lob Dante’d, mit welchem er die Weberfendung der divina 
commedia begleitete, förmlich bei Petrarca rechtfertigen zu 
müflen geglaubt. Diefer erklärt hierauf jenen Verdacht für 
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eine Verläumdung, weiche dadurch entitanben fei, daß man 
bemerft habe, in feiner Bibliothek finde fich kein Eremplar 
der göttlihen Komödie. Die Thatfache fei wahr, babe aber 
einen gan, andern Grund. Er babe in feiner Jugend, da 
er fih ganz ber Volksſprache hingegeben babe, das große 
Gedicht abfihtlih nicht gelefen, aus Beſorgniß, die Drigi- 
nalitär des Styls einzubüßen und ein Nachahmer zu werden; 
jeßt lefe er Dante’d Werfe mit dem größten Wohlgefallen. * 

5) Nach Son. I. 3 und 40 gibt Petrarca den Charfreitag 
auch als den Tag der Entſtehung feiner Liebe zu Lauren an, 
während er an andern Stellen (Son. I. 157, Triumph bes 
Todes I. 133) und in der Aufzeichnung im Codex Virgi- 
lianus den 6ten April 1327 ald den Anfangetag feiner Liebe 
nennt. Der 6te April.war aber i. J. 1327 nicht der Char: 
freitag, fondern der Montag in der Sharwohe. Man bat 
fih vielfah bemüht, diefen Wibderfpruch zu löfen; Wftro: 
nomen und Aftrologen find von Petrarca’s Sommientatoren 
zu Rath gezogen worden. Man fand zulegt eine Auskunft 
darin, daß nach jüdifher Zeitrechnung der SKreuzigungstag 
Shrifti i. 3. 1327 wirflihd auf den Gten April fiel. Der 
Abbe de Sade meint, da zu Avignon eine Synagoge geweſen 
fei, fo habe Yerrarca dieß leicht erfahren, und auf den Ge: 
danken kommen können, zur Derichönerung feiner Somette 
den Charfreitag an die Stelle bed Montags au ſetzen. Immer⸗ 
bin bleibt eine foldhe Licenz auffallend; vielleicht kann aber 
der Tert, auf welchen diefe Anmerkung fih bezieht, zur Cr: 
klaͤrung der Sade beitragen. Petrarca erzählt bier, daß 
der Plan zu feinem Heldengediht an einem Charfreitag 


° Die Nedyibeit diefed, bei de Eate überfepien Briefed If von Xiraboscht 
bezweiſelt worden; Baitelli wein die Grundloſigkelt ded Zweifeld nach. Iſt 
der Brief ächt, dann hat Tirabobcht jedenſalls darin Unrecht, daß er auch 
bezweiſelt, ob der Brief von Dante rete; denn wenn auch Dante’d Name 
und bie göttliche Komödie wicht genannt wird, fo kann doch unmöglich ein 
Underer gemeint fein. 


Petrarc a's Gedichte, 1. J 
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plöglich in ihm entitanden ſei; manche andre Stellen zeigen, 
daß er an chronologiſchen Zufaͤlligkeiten Gefallen hatte; bie 
Liebe zu Lauren und dad Streben nad bem poetifchen Lor⸗ 
ber, welden er durch die Africa zu verbienen dachte, waren 
damals die beiden großen Intereffen, welche fein Leben aus— 
fälten, und vielleicht war ihm deßhalb ein Vorwand will: 
fommen, fich-beide ald am Charfreitag entftanden und da: 
durch gleich gehelligt zu benfen.. 

6, Am Sten April 1341 wurde Petrarca auf dem Capitol 
feierlich gekrönt. Viva lo Campidoglio & lo poeta! rief das 
Volt. Das feltfame Ceremoniell diefer Feterlichkeit ift haufig 
befchrieben worden; ein ausführlicher Brief Darüber, welder 
früher dem Sennuccio del Bene zugefchrieben wurde (fiehe 
Bayle dict. art. Petrarque), ift übrigens apoeruph. Dad Pa: 
tent, welches der Senator Drfo, Graf von Anguillara (ein 
Schmwiegerfohn des Stephan Colonna), Aber biefen Act aus: 
fertigen ließ, verlefht dem Petrarca ben Titel eined großen 
Dichters und Gefchiäätfchreibers, und erthetlt ihm, Namens 
des Könige -von Neapel ſowohl als des roͤmiſchen Senats 
und Volkes, die Befuͤgniß, zu Rom und aller Orten über 
Dichtkumſt und Gefchihtöfunde Ju lefen, -zu bisputiren, 
alte Schrifftelfer zu erflären, Bücher und Gedichte zu fehreiben, 
und bei allen Gelegenheiten eine Krone von Xorber, Buchen, 
oder Myrten nad - feinem Gefallen, auch ein Dichterkleid 
zu tragen. Zugleich erflärt diefe Urkunde den Dichter für 
einen römifhen Bürger, zum Lohn für bie befondre Liebe, 
bie er immer ber Stadt und Mepublif Nom bemiefen. 

7, Yerrarca trat nach dem Tobe ſeines Vaters durch 
die Tonfur in den geiftlichen Stand ein, und erlangte im 
Rauf feined Lebens vesfchiedne Kirhenwärden und Pfründen, 
aber nur folhe, welche nicht‘ die höhern Weiden drfordern. 
So war er Sanonicus zu Lombez und, zu Padua und Ardi- 
diaconus zu Parma, auch Haudfaplan ded Könige Mobert 
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und fpäter dee Königin Johanna von Neapel. Er war aber 
nicht Priefter, und hielt fih zu einer mit Seelforge ver: 
bundnen Pfründe nicht für geeignet, weßhalb er die ihm 
mehrmals angebotene Würde eines Biſchofs, fowie diejenige 
eines apoftolifhen Serretärs nicht annahm. 

5) Yetrarca, Montaigne und Meoliere bilden ein Klee: 
blatt großer Widerſacher der Aerzte. Petrarca's Feindfchaft 
mit ihnen (von welder er beſonders tn feiner Schrift: „In: 
vectiven gegen einen, Arzt” ein Denkmal binterlaffen bat) 
brad gar heftig and, als ber Dichter an den Franken Pabſt 
Clemens VI. ein Schreiben richtete, um ihn vor feinen 
vielen Xerzten zu warnen, und ihn an bie Grabfchrift des 
Kaiferd Hadrian zu erinnern: turbä medicorum perii. 

9) Lord Byron befhreibt Arqua und Petrarca’d Grab: 
ftätte in den Noten zu Childe Harold (E. IV. St. 31). 
Petrarca's Haus zu Argua war mit Fresken gefhmüdt, melde 
die hauptfächlichften, im Canzoniere und in den Triumphen 
vorfommenden Allegorieen und Verwandlungen darſtellten. 
‘m Petrarca redivirus des Tomaſini (Padua 1650) finden 
ſich weitläufige Beſchreibungen und fonderbare Abbildungen 
diefer Gemaͤlde und ber übrigen, su Arqua aufdewahrten 
Reliquien des Dichters. 

10) Petrarca brachte die letzten vier Bebensjnhre faft ganz 
zu Arqua zu. Er farb im soften Lebensjahre i. 3. 1374. 
Die Umftände und bes Tag feines Todes werben verfchieden 
angegeben; die am meiften verbreitete Nachrlicht ift, daß er 
am Morgen ded 19ten Juli, anfcheinend von einem Schlag: 
fluß getroffen, in feiner Bibliothek in ruhiger Stellung, 
fipend, und bad Haupt auf ein Buch gelehnt, todt gefunden 
werden ſei. Viele Dichter haben, von Boccaccio bie auf 
Alß eri und unfre Tage, Petrarca's Grab beſucht und be 
fungen, feiner beſſer als Lord Byron, von weihem wir 
folgende drei Strophen Hier zu überfegen verfuchen: 
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Es flieht ein Grab zu Arqua; ho und fuei 

Auf Pfeilern ruht ein Sarkophag; Bier fand 

Die Ruhe Laura’d Freund. Bern zieh'n herbei, 

Mit feinem wohlbeſungnen Leid befannt, 

Die Pilgrime bes Geiſtes. Er erfländ, 

Und mit ifm eine Sprade; kühn und rauf 

Schalt er bas fremde Jod tm Vaterland; 

Melobifh träntte feiner Ihränen Than 
Laura's geweipte® Laub, ben eignen Ruhmesbau. 


‚ Den Staub bewahret Arqua, wo er ftarb, 

Das Dörflein im Gebirg, das. treu gehegt 
Sein greifes Haupt, und Ruhm dadurch erwarb, 
Sarmlofen Ruhm, — der fürder fei’gepflegt, 
So lang mand ferner Wanbrer, ſtill bewegt, 
Dad Haus befrachtet und das Grabmal dort, 
Unb beider fromme Einfachheit erregt 

Gefühl, das beffer flimmt gu biefem Ort, 

ALS wär’ ein. Obelisk bed Grabes ſtolzer Hort! 


Und biefes Dorf, von fanfter Ruh gefühlt, 
Mir if, ald müßt’ es wie gefchaffen fein 

. Bir Einen, ber als flerblich ſich gefühlt, 
Und Buflußt ſucht nah vieler Täuſchung Yein 
Im tefen Schatten Fühler Hügelreih'n, 
Bon wo ber Blick nach fernen Stäbten Tehrt; 
Vergebens Iaben fie ben Flüchtling ein, 
Ste Inden ihn nicht länßer, — ihm beſchert 
Ein Heller Sonnenblid. dad Feſt das ex begehrt. 
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11) Petrarca befaß ein Manufeript des Virgil mit den 
Commentarien bed GServius und mit eignen Randnoten, 
auf welches er großen Werth legte, und deffen erfted Blatt 
ber ihm befreundete Simon Memmi, ber Maler feiner 
Laura, mit zierlihen, auf bie Aeneide fich beziehenden 


-69 

Miniaturen bemalt hatte. Auf den Einband biefer Hand- 
ſchrift fchrieb er nach dem Tode Laura’d die Hier überfehte 
Anmerkung. — Ueber die Geſchichte diefes berühmten Manu: 
feripts und über die innern und aͤußern Beweife ber Aecht⸗ 
heit der Aufzeichnung Petrarca’s und der Miniaturen Mem: 
mi's find befonderd Tomafint, de Sade, Baldeli und Marfand 
nachzufehen. I. 9. 1795 wurden dusch Ablöfung bes Perge- 
mente vom Einband, außer jener Anmerkung, noch einige 
andre Memorande von der Hand Ptratca's aufgefunden, 
welche fih auf den Tod feines Sohnes Johannes und feines 
Freundes Socrates heziehen und deren Authenticität nicht 
zu bezweifeln iſt; um fo weniger kann feitdem die Anmer- 
fung über Laura angefochten werben. Durch die vorgeblichen 
Verdachtsgruͤnde, welche Vellutello und feine Anhänger gel- 
tend gemacht hatten, waren felbft weit früher, und lange 
vor de Sabe und Baldellt, diejenigen, weldhe dad Mann: 
feript kannten, z. B. Muratori, nicht von der Unaͤchtheit 
uͤberzeugt worden, auch wenn fie im Uebrigen den Annahmen 
Vellutello's Glauben ſchenkten. 

Durch den Cardinal Federigo Borromeo, welcher das 
koſtbare Manuſcript kaufte und ſehr in Ehren -hielt, kam 
es in die ambroſianiſche Bibliothek zu Matland. Dort wurde 
ed aufbewahrt, bis es Sie franzoͤſiſchen Eroberer nach Paris 
entführten. Es wurde aber zurüderftattet und iſt Tept 
wieder in Mailand; es iſt irethämlich, wenn Campbell 
(vol. I: p. 366) dag Gegentheil verſichert. 

) In der Form eines dreitaͤgigen Geſpraͤchs mit dem 
heiligen Auguſtinus, welcher unter den Heiligen der Ber 
vorzugte Peträrca’s war, wie Scipio unter den Helden und 
Plato unter den Philoſophen, hat der Dichter Selbſtbe⸗ 
kenntniße binterlaffen, welde wie de Sade meint, felbft 
die des Montäigne an Offenheit übertreffen. Sie find i. 
%. 1343, im A0ften Lebensjahre, im 17ten der Liebe zu Laura 
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gefchrieben. Petrarca nannte diefe Schrift fein Geheimnis; 
fie trägt den Titel: Geſpraͤche über die Verachtung der 
Melt, oder: Petrarca über. ben geheimen Swiefpalt feiner 
Sedanten. Im Borwort fingirt der Dichter die Erſcheinung 
des Auguſtinus an der Hand der Wahrheit, welche ben 
Heiligen bittet, in ihrer Gegenwart die Heilung des Dichterd 
von denfelben Krankheiten .zu’ unternehmen, an welcden 
einft Auguftinus ſelbſt, nach feinen. Belenntniffen, gelitten 
babe. Dad Geſpraͤch des. erftien Taged enthält allgemeine 
Lehren über Erkenntniß und Beherrfchung feiner felbit, über 
die Eitelteit der Welt und den Gedanken des Todes, und 
Vorwürfe Darüber, daß Petrarca fi nicht vom Zeitlichen 
lodzureißen und zu guten Gedanken zu erbeben wife. Am 
zweiten Tag beginnt der Heilige, die einzelnen Zehler, durch 
welche bie Belehrung feines Schülerd gehindert werde, durch⸗ 
zugeben und ihm die Heilmittel anjurätben. Unter dieſen 
Gehlern kommt bie: Eitelkeit auf geiftige und koͤrperliche 
Vorzüge, der Stolz, bie Liebe zu irdiſchen Gütern, ber 
Ehrgeiz, ber Zorn und die Unenthaltſamkeit vor. Petrarca 
klagt fehr aufrichtig über einige Fehltritte, vor welchen ihn 
die Liebe zu Lauren hätte bewahren follen; Auguftinus ver: 
weift ihn auf eruftlichered Geber und warnt ihn vor feinem 
eignen Beifpiel. Zulegt ift noch von der Unzufriedenheit 
und dem Mißmuth die Rede. — Das Geſpraͤch bes britten 
Tags behandelt die Liebe und den Ruhm. Inſoweit ed bie 
Liebe betrifft, alfo ben Gebichten Petrarca’d zum zuver- 
laͤßigſten Sommentar dient, haben wir es in einer fehr ab: 
gekuͤrzten Weberfegung wiedergegeben. 0 

*) Wäre die Ueberſetzung biefer Stelle auf einen un- 
zweifelhaften Tert gegründet, fo würde nie die Meinung 
entitanden fein, daß Laura unvermählt geblieben fei. Es 
kommt auf bie Ausfuͤllung einer Abbreviatur an; in ben Hand⸗ 
ſchriften fteht ptubs, was man früger für perturbationibus 
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nahm. De Sade aber behauptete, und ſuchte durch ſach⸗ 
kundige Zeugniſſe zu beweiſen, daß man partuhus leſen 
müͤſſe, wodurch bie Stelle zu einer gewichtigen Unterſtuͤtzung 
feiner Nachrichten uͤber Laura wird, nach welchen dieſe da: 
mals, i. J. 1343, ſieben oder acht Kinder hatte, Baldelli 
ſtimmt der Erklaͤrung de Sade's vollkommen bei, und be 
ftätigt ‘fie (wovon Lord. Byron in feiner fon erwähnten 
Anmerfung zu Childe Harold nichts erwähnt) durch die 
Angabe, daß in einem Manufcript ber Laurentianifchen 
Bibliothek pätubs gefchrieben ehe. — Sehr kühn ift bie 
Eonjectur eines neueren Vertheidigers der Jungfraͤulichkeit 
Laura's, des Abbe Coftaing, welcher ptysmatibus lefen wid 
und Lauren an einer Lungenkrankheit fterben läßt. (©. 
Foͤrſters Weberfeßung Petrarca's 2te Ausgabe, ©. 475). 

18) Das Geſpraͤch drüdt von hier an den Innern Kampf 
zwifchen dem platoniſchen Ihealismus des Dichters und 
feiner chriſtlichen Ascetik aus, einen Kampf, der ihn über: 
haupt in feinen Schriften und Gedichten fehr befchäftigt. 
Im Dialog mit Auguſtinus behält natärlich der ‚große Kitchen: 
beid den Sieg. In- der wett fpäter gefehriebenen Sanzone 
1. 7, (28) aber bleibt derfelbe Streit unentſchieden; freilich 
find derin die Mollen geändert; der Dichter klagt in eigner 
Yerfon die Liebe an and bat Die Argumente des Auguftinus 
für fi und den Amor gegen ſich. 

15) Ohne Zweifel if. hier von densfelben Bildniß der 
Laura bie Diebe, für welches Petrarca dem Maler in den 
Sonetten I. 49 umd 50 (57 und 58) dankt. Der Maler 
Simone bi Martino, auch Simon Memmt und Simon von 
Siena genannt, aus der Schule der Sieneſen, war nad 
dem Tode feines Lehrerd Giotto der berähmtelte Maler 
feiner Zeit. Benedict XL. berief ihn, ſehr dringend, wie 
Vaſari fagt, nach Avignon, wo er fi mit Petrarca be: 
freundete; und Lauren wahrfheinlih i. I. 1339 für ihn 
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plöglich in ihm entitanden fei; manche andre Stellen zeigen, 
daß er an chronologifhen Zufäligkeiten Gefallen hatte; bie 
Liebe zu Lauren und das Streben nach dem poetifchen Xor- 
ber, welchen er durch die Africa zu verdienen dachte, waren 
damals die beiden großen Intereſſen, welche fein Leben aus— 
füllten, und vielleicht mar ihm deßhalb ein Vorwand will⸗ 
fommen, fich beide als am Charfreitag entftanden und be: 
durch gleich geheiligt zu denen. 

6, Am Sten April 1341 wurde Petrarca auf dem Eapitol 
feterlich gefrönt. Viva lo Campidoglio e lo poeta! rief das 
Volk. Das feltfame Ceremoniell diefer Feierlichkeit ift häufig 
befchrieben worden; ein ausführlicher Brief darüber, welder 
früher dem Sennuccio dei Bene zugefchrieben wurde (fiehe 
Bayle dict. art. Petrarque), ift übrigend apocryph. Dad Ya: 
tent, welches der Senator Drfo, Graf von Anguillara (ein 
Schwiegerſohn des Stephan Solonna), Huber diefen Act aus: 
fertigen ließ, verlefht dem Petrarca den Titel eines großen 
Dichters und Geſchichtſchreibers, und ertheilt ihm, Namens 
des Könige von Neapel ſowohl ald des römifchen Senats 
und Bolfed, die Befügniß, zu Rom und aller Orten über 
Dichtkunſt und Geſchichtstunde zu lefen, zu bieputiren, 
alte Schriffteller zu erflären, Bücher und Gebichte zu fhreiben, 
und bei allen Gelegenheiten eine Krone von Lorber, Buchen, 
ober Mprten nach .feinem Gefallen, auch ein Dichterkleib 
zu tragen. Zugleich erflärt diefe Urkunde den Dichter für 
einen römifhen Bürger, zum Lohn für die befondre Xiebe, 
die er immer ber Stadt und Republik Rom bewiefen. 

7) Yetrarca trat nah dem Tode feined Vaters durch 
die Tonfur in den geiftlihen Stand ein, und erlangte im 
Lauf feines Lebens verfchiedne Kirhenwärden und Pfränden, 
aber nur folhe, welche nicht die hoͤhern Weihen erfordern. 
So war er Canonicus zu Lombez und. zu Padua und Archi⸗ 
Diaconus zu Parma, auh Hauskaplan des Könige Robert 
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und ſpäter der Königin Johanna von Neapel, Er war aber 
nicht Priefter, und hielt fig zu einer mit Geelforge ver: 
bundnen Pfründe nicht für geeignet, weßhalb er die ihm 
mehrmals angebotene Würde eines Biſchofs, fowie diejenige 
eines apoftolifhen Secretärd nicht annahm. 

8, Petrarca, Montaigne und Woliere bilden ein Klee: 
blatt großer Widerſacher der Aerzte. Petrarca's Feindichaft 
mit ihnen (von welcher er beſonders in feiner Schrift: „In: 
vectiven gegen einen. Arzt” ein Denkmal binterlaffen hat) 
brach gar heftig aus, ald der Dichter an den Franken Yabft 
Clemens VL ein Schreiben richtete, um ihn vor feinen 
vielen Aerzten zu warnen, unb ihn an bie Grabſchrift des 
Kaiferd Hadrian zu erinnern: turbä medicorum perii. 

’) Lord Byron befchreibt Arqua und Petrarca's Grab: 
ftätte in den Noten zu Childe Harold (C. IV. St. 31). 
Petrarca’d Haus zu Arqua war mit Fresken gefhmüdt, welche 
die hauptfächlichften, im Sanzoniere und in den Triumphen 
vorfommenden Allegorieen und Verwandlungen darftellten. 
Im Petrarca redivivus des Tomafini (Pabua 1650) finden 
fih weitläufige Befchreibungen und fonderbare Abbildungen 
diefer Gemälde und der übrigen, zu Arqua aufbewahrten 
Reliquien ded Dichters. 

10) Petrarca brachte die legten vier Lebensjahre faſt ganz 
su Arqua zu. Er ftarb im TOften Lebensjahre i. 3. 1374, 
Die Umftände und der Tag feines Todes werben verfhieben 
angegeben; die am meiften verbreitete Nachricht ift, daß er 
am Morgen ded 19ten Zuli, anfcheinend von einem Schlag: 
fuß getroffen, in feiner Bibliothek in ruhiger Stellung, 
figend. und dad Haupt auf ein Buch gelehnt, todt gefunden 
worden fe. Viele Dichter haben, von Boccaccio bis auf 
Yferi und unfre Tage, Petrarca's Grab befuht und be: 
fungen, feiner beffer ald Lord Byron, von welchem wir 
folgende drei Strophen Hier zu überfegen verfuchen: 
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Eo ſteht ein Grab zu Arquaz Fu) und frei 
Auf Dfeilern rupt ein Sarkoͤbag; hier fand 

Die Rupe Laura's Freund: Bern zieh'n herbei, 
Mit feinem wohlbefungnen Leid befannt, 
Die Pilgrime bes Geiſtes. Er erftänd, 

Und mit ihm eine Sprade; kühn und raup 
Schalt er das frembe Zoch im Vaterland; 
Melodifch tränkte feiner Thränen Thau 

Laura's gemweihtes Laub, ben eignen Ruhmesbau. 


‚ Den Staub bewahret Arqua, wo er farb, 

Das Dörflein im Gebirg, das treu gehegt 
Sein greifes Haupt, und Ruhm dadurch erwarb, 
Sarmlofen Ruhm, — der fürder fet’ gepflegt, 
So lang mand ferner Wanbdrer, ſtill bewegt, 
Dad Haus betrachtet und das Grabmal bort, 
Und beider fromme Einfachheit erregt 

Gefühl, das beffer flimmt gu biefem Ort, 

Als wär’ ein Obelisk bes Grabes ftolger Hort! 


Unb dieſes Dorf, von fanfter Ruh gefühlt, 
Mir iſt, ald müßt’ es wie geſchaffen fein 

. Für Einen, ber al® fterblich ſich gefühlt, 
Und Buflußt fucht nach vieler Taufhung Nein 
Im tiefen Schatten Fühler Hügelreih’n, 
Bon wo ber Blick nad fernen Städten Fehrt; 
Bergebene Iaben fie den Flüchtling ein, 
Sie Inden ihn nicht laͤnger, — ihm beſchert 
Ein Heller Sonnenblick das Feſt das ex begehrt. 


— — — 


11) pPetrarca beſaß ein Manuſcript des Virgil mit den 
Commentarien des Servius und mit eignen Randnoten, 
auf welches er großgit Werth legte, und deſſen erſtes Blatt 
ber ihm befreundet Simon Memmi, der Maler feiner 
Laura, mit zierlihen, auf die Aeneide fich beziehenden 
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Miniaturen bemalt hatte. Huf den Einband diefer Hand: 
fchrift fchrieb er nach dem Tode Laura’d die hier überfegte 
Anmerkung. — Ueber bie Geſchichte diefes berühmten Manu: 
fertptd und über bie innern und äußern Beweife der Aecht: 
heit der Aufzeihnung Petrarca’d und der Miniaturen Mem: 
mi’s find befondere Tomafini, de Sade, Baldelli und Marfand 
nachzuſehen. 3. %. 1795 wurden durch Ablöfung des Verge: 
ments vom Einband, außer jener Anmerkung, noch einige 
andre Memoranda von der Hand Petratca’d aufgefunben, 
welche fich auf den Tod feines Sohnes Johannes und feines 
Freundes Socrated beziehen und beren Aurbenticität nicht 
zu bezweifeln ift; um fo weniger kann feitbem die Anmer: 
kung über Laura angefochten werden. Durch die vorgeblichen 
Verdachtsgrunde, welhe Vellutello und feine Anhänger gel: 
tend gemacht hatten, waren felbft weit früher, und lange 
vor de Sade und Baldelli, diejenigen, welhe dad Mann: 
feript kannten, 3. B. Muratori, nicht von der Undcdhtheit 
überzeugt worden, auch wenn fie im Vebrigen den Annahmen 
Vellutello’d Glauben fchentten. 

Durch den Gardinal Federigo Borromeo, welder das 
Foitbare Manufeript kaufte und fehr in Ehren bielt, kam 
ed in die ambrofianifche Bibliothek zu Mailand. Dort wurde 
ed aufbewahrt, bis es die franzdjifchen Eroberer nach Paris 
entführten. Es wurde aber zurüderftatter und ift jeßt 
wieder in Mailand; es ift irrthuͤmlich, wenn Campbell 
(vol. I. p. 366) dad Gegentheil verfichert. 

7) In der Form eines dreitägigen Geſpraͤchs mit dem 
heiligen Auguftinus, welcher unter den Heiligen der Be: 
vorzugte Petrarca’d war, mie Ecipio unter den Helden und 
Plato unter den Philofophen, bat der Dichter Selbitbe: 
fenntniße binterlaffen, welche wie de Sade meint, felbft 
die des Montaigne an Difenheit übertreffen. Sie find i. 
J. 1343, im A0ften Lebensjahre, im 17ten ber Liebe zu Laura 
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geſchrieben. Petrarca nannte dieſe Schrift ſein Geheimniß; 
fie trägt den Titel: Geſpraͤche über die Verachtung der 
Melt, ober: Petrarca über ben geheimen Zwieſpalt feiner 
Gedanken. Im Vorwort fingirt der Dichter die Erfheinung 
des Auguftinus an der Hand der Wahrheit, welche ben 
Heiligen bittet, in ihrer Gegenwart die Heilung bed Dichters 
von denfelben Krankheiten .zu” unternehmen, an welchen 
einft Auguftinus felbft, nach feinen Belenntniffen, gelitten 
babe. Das Geſpraͤch des erften Tages enthält allgemeine 
Lehren über Erfenntnis und Beherrfchung feiner felbft, über 
die Eitelkeit der Welt und den Gedanfen ded Todes, umd 
Vorwürfe darüber, daß Petrarca ſich nicht vom Zeitlichen 
lodzureißen und zu guten Gedanlen zu erheben wife. Am 
zweiten Tag beginnt der Heilige, die einzelnen Fehler, durch 
welche die Belehrung feined Schülers gehindert werde, durch⸗ 
zugeben und ihm die Heilmittel anjuratben. Unter biefen 
Gehlern kommt die Eitelfeit auf geiftige und körperliche 
Vorzüge, der Stolz, die Liebe zu irdiſchen Gütern, ber 
Ehrgeiz, der Zorn und die Unenthaltfamkleit vor. Petrarca 
klagt fehr aufrichtig über einige Kehltritte, vor welchen ihn 
die Liebe zu Lauren hätte bewahren follen; Auguftinus ver: 
weint ihn auf ernftlichered Geber und warnt ihn vor feinem 
eignen Beifpiel. Zulegt ift noch von der Unzufriedenheit 
und dem Mipmuth die Rede. — Das Geſpraͤch des dritten 
Tags behandelt die Liebe und den Ruhm. Inſoweit es bie 
Liebe betrifft, alfo den Gedichten Petrarca's zum zuver- 
läßigften Commentar dient, haben wir es in einer fehr ab: 
gekürzten Ueberfeßung wiedergegeben. 

15) Wäre die Ueberfegung diefer Stelle auf einen un: 
äsweifelhaften Text gegründet, fo würde nie die Meinung 
entftanden fein, daß Laura unvermählt geblieben fei. Es 
tommt auf die Ausfuͤllung einer Abbreviatur an; in deu Hanb- 
ſchriften fteht plubs, was man früher für perturbationibus 





71 


nahm. De Sade aber behauptete, und ſuchte durch ſach⸗ 
kundige Zeugniſſe zu beweiſen, daß men partubus leſen 
müfle, wodurch die Stelle zu einer gewichtigen Unterſtuͤhung 
feiner Nachrichten über Laura wird, nach welden diefe da: 
mals, i. 9. 1343, fieben oder acht Kinder hatte. Baldelli 
Rimmt der Erklärung de Sade's volllommen bei, und be: 
fldtigt fie (wovon Lord Byron in feiner fhon erwähnten 
Unmerfung su Childe Harold nichts erwähnt) durch bie 
Ungabe, dab in einem Manufcript der Raurentianifchen 
Bibllothek pätubs geſchrieben ſtehe. — Sehr kuͤhn ift bie 
Eoniectur eined neueren Vertheidigerd der Jungfraͤulichkeit 
Laura's, ded Abbe Coſtaing, welcher ptysmatibus lefen will 
und Lauren an einer Lungenkrankheit fterben läßt. (3. 
Foͤrſters Weberfegung Petrarca’d 2te Ausgabe, ©. 475). 

13) Das Gefprach drüdt von hier an den Innern Kampf 
swifchen dem platonifchen Idealismus des Dichters und 
feiner hriftlihen Adcetit aus, einen Kampf, der ihn über: 
banpt in feinen Schriften und Gedichten fehr befchäftigt. 
Im Dialog mit Auguftinud behält natürlich der große Kicchen: 
held ben Sieg. In der weit fpäter gefchriebenen Canzone 
II. 7, (28) aber bleibt derfelbe Streit unentſchieden; freilich 
find derin die Mollen geändert; ber Dichter klagt in eigner 
Yerfon die Liebe an und bat die Argumente des Auguſtinus 
für ſich und den Amor gegen ſich. 

15) Ohne Zweifel ift hier von demfelben Bildniß der 
Laura die Mede, für welches Petrarca dem Maler in den 
Gonetten I. 49 und 50 (57 und 58) dankt. Der Maler 
Simone di Martins, auch Simon Memmi und Simon von 
Siena genannt, aus der Schule ber Sieneſen, war nad 
dem Tode feines Lehrerd Giotto der berühmtelte Maler 
feiner Zeit. Benedict XII. berief ihn, ſehr dringend, wie 
Bafari fagt, nah Avignon, wo er ſich mit Petrarca be: 
freundete,; und Lauren wahrſcheinlich i. 3. 1339 für ihn 
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Morghen in Kupfer ſtechen. Ihm ſoll auch ein altes niello 
im Haufe des Mavrcheſe Malaſpins zu Pavlia ähnlich fein. 
Graf Cicognara hat edoch Marfendd Meinung zu wider: 
legen gefucht. (Sul presunto ritratto di Madonna Laura, 
Padova 1822.) 

4 Manche haben geglaubt, Die urfprängliche Arbeit Simon 
Dremmfs fei gar kein Gemälde, fondern eine Sculptur ge: 
weien. Zu den beiden, an Simon gerichteten Sonetten 
keit ihe etberca mit dem Polyclet und Pyogmalion, alſo 
mie Biicen, zuſammen; und in der That fand Binbo 
Yerussi zu Florenz, ein Nachkomme eined Freundes Petrar: 
ces, in feinem Haufe ein Marmor:Basrelief mit zwei 
Portraͤts (Perrarca’d und Laura’s) mit der Inſchrift: Simon 
de Senis me fecit 1344. Schon de Sade bezweifelt indeß 
bie Aechtheit diefed (häufig abgebilderen) Marmord, weil 
ibm bad Datum 1344 nicht paßt; und Andre, befonderd 
Cicognara in feiner Geſchichte der Sculptur, baben fi 
such ans fonitigen Gründen gegen die Aechtheit ausgeſprochen. 

Der Eampbell’fhen Biographie Petrarca's ift die Ab: 
bildung einer alten, angeblich Lauren vorftellenden Medaille 
beigegeben. 

16) Mer über dad im Sanyoniere fo haufig vorfommende 
Epiel mit Laura’d Namen urtheilen will, darf diefe Stelle 
nicht unbeachtet laffen. Die Ueberſetzer, welchen fein ent: 
ſprechender Gleichllang zu Gebot fteht, muͤſſen dad Wortfpiel 
mit dem Namen Laura und lauro (der Lorber) und l’aura, 
(die Luft oder der Hauch) fo wie die Jdentificationen, welde 
diefed Spiel zur Zolge bat, namentlich diejenige der Laura 
mit der in den Lorber verwandelten Daphne, einmal für 
allemal ald befannt vorausfeßen. Der Lorber und der 
Hauch müffen den beutfchen Kefer an Lauren erinnern, wie 
lauro und l’aura den italienifchen. 

17) Petrarca bat einen fo großen Theil feines Lebens 
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anf Neifen zugebracht, dab fi an feine Nachrichten baräber 
faft feine ganze Biographie antuäpfen laßt. Wenigitene 
thut dieß Levati in feinem i. J. 1825 unter dem Titel: 
„Reifen des Petrarca” erfchienenen freilih halb romanbaften 
fünfbändigen Werke. Petrarca's Beichreibung von Köln 
fhien ung eine Stelle in dieſer fragmentarifchen Einleitung 
zu verdienen, ald Probe eined Reiſebildes des 14ten Jahr: 
bunderts, und um den Dichter, deſſen patriotifher Eifer 
gegen „die deutfhe Wuth“ auch im Sanzoniere an einigen 
Stellen ausbricht; im Voraus mit unfern Landslenten zu 
verföhnen. 
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Sonett 1. (1.) 


Er bitter um Mitleid und erkennt reuevoll bie Eitelkeit feiner 
Riche. 


Ihr, bie ihr Hört im viel zerftreuten Sange 
Der Seufzer Ton, womit. mein Herz ich nährte, 
Solang mein erfter Jugendirrthum währte — 
Denn anderd warb ich nun-im Lebendgange: — 
Wehklag' und Fabel nah’n in buntem Plange, 
Wied eitle Hoffnung, eitler Schmerz gewährte; 
Do, wein. Erfahrung Liebesleib erklärte, 
Er weigert Rachficht, Mitleid ſelbſt, nicht Lange. 
Wohl feh’ th nun, ich war in manchen Zeiten 
Des Bolfed Babel; und bie Wangen brennen’ 
Bor Schaam mir, wenn ich beim Gedanfen fäume. 
So foR’ ich denn bie Frucht ber Eitelfeiten; 
Beſchaͤmung, Neue, beutliches Erfennen: 
Was Hier gefiel, e& find nur kurze Träume. 


Eon. 1. Diefed von Petrarca In ſpätem Alter verſaßte Gedicht, eigentlich 
tab legte, nicht das erfle .Gonett,, wurde von Ihn ſelbſt dem Ganzeniere ats 
Einleitung und Entfhuldigung vorangeſtellt. Muratort glaubt, der Dichter 
brauche nicht zu errörken,, die Vorhut feiner Reime grade Diefem, von andern 
ärititern getadeiten, Soneti anvertraut zu baben. Die Ausftellungen beziehen 
fib baurtfählih auf die Sonſtructlon, welche der Anrede Im Anfang feine 
Zeige gıbt. 

B. 10. Heu me, per urbem — nam pudet lanti mali — 

Fabula quanta (ul! (Horat.) 





Sonett A. (4.) 


Selbſt die Niebrigfeit ihres Geburtoorto veranlaßt ihn zu 
Laura's Rob. 


Er, deffen Kunft und Weisheit endlos leben 
Sn Wunbderwerfen, die den Meifter loben, 

Der Hemifphären hat dem Nichts enthoben, 
Mars lenft und Jupiter beglüdtred Schweben; 
Und Menſch ward, neues Licht der Schrift zu geben, 

Worin die Wahrheit fchlief geheim gewoben, 
Dom Netz Johannes nahm und Petrus, oben 
Im Himmelreih nah Würden fie zu heben; 
Nicht Rom begnadigt Er, Ihn zu gebären, 
Doch Bethlehem; fo hat ob allen Schranfen 
Er Demuth zu erhöhen ftetd erforen. — . 
Nun wählt Er, eine Sonne zu gewähren 
Ein Städtleinz und Natur und Heimath danken, 
Das fie fo fchöne Frau zur Welt geboren. 


Son. 4. Dieſes Sonett enthalt drei Veiſpiele, wie Gott die Niedrigken 
erböht hat; er machte Die Fiſcher Petrus uud Johannes zu Apoſteln, er 
wählte Bethlehem zum Geburtsort Ghriſti, er wies auch Lauren eine nied⸗ 
rige Heimath an. Die erſten vier Zeilen ſind nur eine Uniſchreibung von 
Gott, der ſeine Werke ungleich und nicht nach menſchlichem Maße einrichtet. 
Juplter gilt den Aſtrologen für glückbringender als Mars. 

8. 5, 6. Das neue Teſtament erfüllt und erklärt die Prophezelhungen 
und Gleichniſſe ded alten. 

3.13. Ein Städtlein; picciol borgo, fagt dad Driginal. Ye nadı 
ten verſchlednen Meinungen über Raura’® Geburtsort (ſ. die Einleieung 
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Sonett 5. (5.) 
Der Rame Laura's veranlaßt ihn zu kunſtreichen Lob. 


Wenn ſich mein Sehnen reget, Dich zu rufen 
Mit deinem Ramen, mir in's Herz gefchrieben ; 
Gebieten „LAuUtenklang!“ die erflen Lieben 
Accente, die zum Ruhm bie Götter fchufen. 

„REttung“ dann gibt er mir; zu höhern Stufen 
Des ebeln Lobfange wird mein Muth getrieben. 
Doc „Tabdel“ folgt und heißt mein Wort zerftieben, 
Das, ſchwach, zu folcher That nicht warb berufen. 

So Iehret fhon ber Name LAute fchlagen 
Und REde⸗Huldigung; muß ich auch fchmeigen ; 
Ein Rame, würdig aller Erden» Chren ; 

Will etwa nicht Apollo zürnend wehren, \ 
Daß feines Lorbers immergrünen Zweigen '” 
Sterbliche Lippen Lob zu fingen wagen. 


Anm. °) verfiebt man dies von tem Dorf Gaprierei oder Gravefond oder 
von einer Borftadt von Avignon oder von le Thor. — Das Sonett if ſeltſam, 
und nur mit Mübe läßt fi ein feiter Gedankengang darin eutdeden. 

Sen. 3. Petrarca huldigte der Sitte feiner Zeit, Intem er den Namen 
vr Geliebten, im Provenzalifchen Raureta, zu ihrem Lobe benuste. Der 
Ueberfeger mußte die italieniſchen Snibenfpiele (wonach der Name Laureta 
den Dichter [oben, verehren, und [hwelgen beißt — laudare, reverire, 
tacere) durch ähnliche zu erfenen fuchen. Apollos &eltebte, Daphne, wurde 
ın ten feit jener Zeit ihm gebeiligten Lorber verwandelt. Perrarca nimmt 
Lerver, lauro, für itentifh mit Laura. Der Ruhm des Korberd und der 
Rame der Herrin find, ald dad Llebſte, was der Dichser kennt, In feinem 
eignen Weſen In Eind verſchmolzen. 


Perrarca’d Gedichte. 1. 6 





Sonett 6. (6.) 


Ein lebendiges Bild von feiner glühenben Liebe und von Laura'e 
ftrenger Burüdgegogenpeit. 


Wie bahnlos ift mein thörigted Begehren, 
Ihr, die der Liebe Bande nicht umfchmiegen, 
Die 108 und ledig fliehet, nachzufliegen, 
Ihr, die zu fah'n mir träg’re Schritte wehren! 
Je mehr ich rufe, Flüglich umzukehren, 
Je minder hört die Leidenſchaft. Nicht Biegen, 
Richt Lenfen — Spornen — hilft mir, fie befiegen. 
Sie troget, wie's ihr Liebesgrillen lehren. 
Und wenn fie wilb den Zügel an ſich reißet, 
Da bleib’ ich ihrer Hertſchaft überlafien: 
Auf Todespfaden tobt fie ungehindert. 
Sp nad dem Lorber jag' ich; doch er gleißet 
Mit bittrer Frucht: wollt’ ich fie koſtend faflen; 
Gefchärft nur wär’ mein Leiden, nicht gelindert. 


Sen. 6. Der Dichter Hält die Frucht ded Lorbers für bitter und ſchmerj ˖ 
erregend. Auch bier iſt Lorber ein Bild für die Geliebte. 





Sonett 7. (8.) 


Er fublt Ach ſtärker gefeffelt; als ein im der Sqhicze defangeher 
Bogel des Waldes 


Du fennft die Hügel, wo der Erdenglieder 
Lieblich Gewand bie Herrin einft empfangeh, 
Die oft vom Schlaf bei thränennaflen Wangen 
Ihn, der uns fendet, hat erwedet wieder; 

Dort ſchwebten wir in Yteiheit auf und nieder 
Durch's Leben, wie, was athmet, trägt Verlangen, 
Und fahen arglo® nicht im Wege bangen 
Der Bande Reh für Füßchen und ©efteber. 

Doch in dem Unglüd, das und,, weg vom lieben 
Und heitern Tage fcheuchend, nun umwunden, 
Im Tode ſelbſt ift-uns ein Troſt geblieben. 

Ihn, der uns traf, Hat Race fhon gefunden; 
In fremder Macht, zum Aeußerſten getrieben, 
Bleibt er mit größrer Ketten Wucht gebunden. 


Sen. 7. Einige vom Dichter lebendig gefangene wilde Tauben. die cr 
einem Freunde (endet, find In tiefem Gedicht redend eingeführt. Auch In 
ſeinen lateinifchen Gedichten (ECkioge 8) erzählt Petrarca, daß er zuwellen 
Tauten fange: 

Cum quibus et niveas laqueis viscoque columbas 
Gaudebam , damasque piagis tenjare fugaces. 





Sonett 8. (9.) 


Da Raura.tiner Sonne gleicht, zeigt er, wie er ihre ganze Macht 
zu empfinden habe. 


Wenn das Geftirne,. bad die Stunden ſcheidet, 
Sich: zu des Stierd Behaufung wieder wendet; 
Wird von den Blammenhörnern Kraft gefendet, 
Die unfre Welt mit neuer Farbe Fleidet. 

Und nicht allein, wo fi) das Auge weibet, 

Um Bach und Berg wird Blumenfchmud gefpendet ; 
Auch innen wird fruchtbarer Stoff vollendet 
In feuchter Erde, die den Tag vermeidet. 

Da fproßt denn manche Frucht in regem Triebe. 
So ſchuf aud Sie, die Sonne unter Frauen, 
Auf mich die Strahlen fchöner Augen fenfend, 

In mir Gedanken, Wort und That ber Liebe; 

Doch wie fie waltet auch, und machtvall Ienfend; 
Den Frühling hab’ ich nimmermehr. zu fchauen. 


Son. 8. 3.2 Die Sonne tritt zwifchen dem Aſien und Wſten April 
in dad Zeichen ded Stiered. Der Dichter überfchidte mit diefem Sonett 
einem Freunde mehrere unterirdifche Waldfrüchte ; wenigfiend follen am Rande 
der Handfcahrift die Worte: Tuberorum munus geftanden haben. Gaflel« 
vetro bat dagegen ausfindig gemacht, dag nah Pliniud die Trüffeln nicht 
im Trühling, fondern im Herbft entſtehen. 





Ballate 1. (1.; 
Laura, feine Ziebe bemerfend, war firenger gegen ihn, denn früher. 


Hein, im Schatten nicht, noch in ber Sonnen 
Hebſt ˖ du des Schleier Falten, v* 
Seitdem bu ſahſt der Leibenfchafl Gewalten, 
Bor der mir jeder anbre-Wunfch. zerronnen. 

Als ich verhehlt der füßen Flamme Schimmern, 
Die mir die Seele ſehnſuchtvoll verzehret, 
Schien es, daß Mitleid beine Stirne ſchmücke. 
Doch’ kaum Hat Liebe dich meln Leid gelchret; 
So birgft du fchnell der Locken goldnes Flimmern 
Und rufft verſchaͤnt den Holden Blick zurüde. 
Die Perle ſank aus deines Anſchauns Glücke. — 
So herrſcht des Schleiers Huͤlle, 

Der, mir zum Tod, der Augen Strahlenfülle 
Bei Froſt und Gluth zu bergen ift gefonnen. 


Ball. 1. Bgl. Son. M. 3. 8. Yiebe, der kıebefgett. 


! 





Sonett 9. (11.) 


Er hofft auf die Beit, melde, Laura's Schönheit vermindernd, 
ihr Mitleid vermehren wird. 


Wenn ich fo lange noch mein Leben wahre, 
Trotz rauhen Qualen und ſo ſchweren Leiden; 
Erblick ich wohl in deinen Augen beiden, 
Herrin, die Gluth gebämpft durch fpäte Jahre. 
Wenn Silber wird das feine Gold der Haare, 
Das dann nicht grüner Flor noch Kränze leiden, 
Und blaß das Antlitz, dad mir wehrt, befcheiden 
Und fhüchtern nun mein Flehn zu offenbaren; 
Dann wird vielleicht mir Liebe Kühnheit geben, 
Daß ich enthülle, wie ich Stunden, Tage 
Und Jahre Hingebracht in Pein und Beben. 
Und ob bie Zeit dann fehönern Wünfch verfage, 
Mein Schmerz wird wenigftens ben Troft erleben, 
Den dürft’gen, deiner eignen fpäten Klage. 


Son. 9. Die von Einigen getatelte Erinnerung an dad künftige Alter 
der Geliebten if dem Petrarca wohl mehr ald jeden Andern zu verzeiben; 
er hat anderwartd ten Say Bürgerd: „Huldgöttinen altern nie’ genügend 
bewahrbeitet. — Die Sonette *7 — 59 red weiten Theils (76 — T76) find zu 
vergleichen. 





— ur en — 


Sonett 10. (12) 


Er if frob und zufrieden, daß die Liche zu Laura ihn zum höchken 
Gute führt. 


Wenn manchmal Rrahlt in andrer Frauen Runde 
Die Antlig, wo fich Liebeögötter wiegen; 
Wie Alles feine Reize dann beflegen, 

Sp waͤchſt mein Gluͤtz'n mir in bes Herzens Grunh 

Da grüß’ ich fegnend Ort und Mond und Stunde, 
Worin fo hoch mein Blid gewagt zu fliegen, 
Und ſag': O Seele, nimmer foll verfiegen 
Dein Dank; geweihte bu zum reinften Bunde! 

Es fommt von ihr dein liebewarned Denen, 

Das Dich getreu zum hoͤchſten Gute führe, 

So daß, was jeder wünjcht, dich. wenig rühret; 
Bon ihr bie kühne Anmuth, die's vollführet, 

Dich g’raden Weges himmelan zu lenlen: 

Und ſchon dieß Hoffen fühl’ ich Stolz mir fchenfen. 


©en. 10. 3. 9—14. Eine der Gtellen, von weichen ed in der Ganıone 
1. 7 a8) St. 10 Bei: ” 
Er felber zeigt Im Licde dieß Wertrauen. 
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Ballate 2. (2.) 


Entfernt wird er Sie nur in Gedanken fehen; darum ermahnt er 
feine Augen, dad Mögliche zu thun. 


Wenn ich empor euch, mübe Augen, fchlage 
Zum Glanz ber Schönheit, die euch traf untrüglich;; 
Dann bitt’ ich, Handelt Flüglich; 
. Denn Liebestüden droh'n und, Daß ich zage. 
Der Tod nur faun vertreiben die Gedanken 
Bom liebeheißen Weg, den fie erfüllen, 
Um zu des Heiles füßem Port zu ſchweben. 
Doch euch fann euern Strahlenquell verhüllen 
Ein Stäubchen ſchon, umringt feid ihr von Schranfen, 
Und mindre Kräfte find’S, die euch beleben. 
Drum, ehe noch, ihr armen, euch umgeben 
Des Weinend Stunden, Die ſchon nahe walten, 
Ergreift und ſucht zu halten 
Den kurzen Troſt für lange Leidenstage. 


Ball. 2. Er ſpricht vom Schmerz künſt'ger Trennung, der ibm durch 
die In Sonett 11. erwäbnte Reife entſtehen wird. 3. 7. „des Heiles ſüßer 
Port“ dad Angeſicht ter Gellebten. 

Z. 10. Die Blicke ſind minder ſtark als die Gedanken. 


Sonett 11. (13) 


Uufpläffig, ob er gehen falle, befchreibt er die verſchlednen ihn 
erregenben ‚Fupfinbungen. 


Bei jedem Schritte Behr’ ich mich zuräde \ 
So Herzlich müde, daß ich kaum 'mich trage. . 
Dann labt mich beine liebe Luft; ich age: 
„Beh miel“ wenn ich den Fuß nur weiter ud - 

Beben? ich, daß ich geh’ von meinem Glüde, 

Bie lang der Weg, wie kurz bie Lebenstage; 
So heft' ich meine Sohlen feſt, und ſchlage 
Zu Boden bleich und ſcheu bie naffen Blick. 

Und oft befällt inmitten Klag' und Trauer 
Ein Zweifel mich: Wie fönnen biefe Glieder 
Bon ihrer Seelen Hauch entfernet leben? 

Doc Liebe fpricht:'„Erinnxe Dich genauer! 

Hat nicht, wer liebt, fein altes Vorrecht wieder? 
Ihm find Raturgefege nicht gegeben.“ 


Sen. 11. Im Jadr 1333 (na Baldelli) unternabm Perrarca eine längere 
Wetfe Dur; Branfreid und Deutihiand, Beim Beginn diefer feiner be 
weieneit von Wolgnen IR dad Sonen entflanden. „Deine liebe Buft” die 
2uft in Baura'd Heimat. Die „Geele der Glieder" Baura. Die beiden 
tepten Zeiten Diefeb Gedichteh And, aid harahterißif für den plateniihen 
Wealitmus des Dichter, Häufig hervorgehoben worden. 





&onett 12. (14) 


Aengſtlich ſucht er überall, ob fich ihm eine getreue Aehnlichkleit 
mit Laura geige. 


Es geht der Pilger mit den weißen Haaren, 
Dom füßen Ort, wo er verbracht das Leben, 
Dom Kreis. der Seinen, bie erfchroden beben, 
GB Weil fcheiben fie das theure Haupt gewahren. 
- ort reißt er fih, die Glieder matt von Jahren; 
Den lebten. Lebensgang will er erfireben, 
So: gut er Fann, durch Willenskraft ſich Heben, 
Vom Alter krank und von des Wegs Gefahren; 
Und fommt nad; Rom, gehorchend .dvem Berlangen, 
Dort- eine Achnlichkeit von Ihm zu fchauen, 
Den noch. zu fehn er Hofft im Himmelslihte — 
So ſchein' ich mir zu fuchen ausgegangen, 
Herrin, nad, ſchwachem Bild, in andern Frauen, 
Bon deinem Heilig wahren Angeſichte. 


Son. 12. Der alte Pilger eilt nad Rom, um auf dem Schweißtuche 
der Heiligen Veronica dad Bild unferd Heilandes zu’ ſehen. Auch der Dichter 
gebt durch frempe Länder vom Sedanker erfüllt, ob er eine Aetzulichkeit mie 
der Gellebten finde. — By. Dante Paradies 31, 103 — 108. 





Conett 13. (15.) 


Wie geſchieht ibm, wenn Laura ihm nahe if; wie, wenn fle ihn 
verläßt? 


Mir regnen bittre Thraͤnen vom Gefichte 
Bei'm bangen Gturme meines Klagetöne, . 
Wenn meine Augen fuchen deine Schöne, 
Für bie ich auf Die ganze Welt verzichte. — 
Wohl wahr iſt's, deines Lächelns ſanftem Lichte 
Gelingt es, daß es ſolche Gluth verföhne. 
Mir duͤnkt, daß ich der Qualen mich entwöhne, 
So lang auf dich bie Blide feſt ich richte. 
Doch meine Geifter ftarren bald zu Eiſe, 
Wenn ihr befeelend Wirken mir. entziehen, 
Im Scheiden, deiner Augen Schidfalöfterne. 
Da trennt fih, frei durch Liebesſchluͤſſel, leiſe 
Bom Herzen 106 die Seele, will entfliehen 
Und ſchwebt gebanfenvoll zu bir fo gerye. 


Gen. 13. 3. 42 — 14. In den Gedichten Perrarca'd finder fc oft die 
Anuahme, daß die Sottheit der Liebe Schlüfſel zum Herzen babe. Das 
Herz, Im Segenſaß zur Seele, bedeutet bier nur deren Wohnung im 
Körper. 





Sonett 14. (16.) 


Um weniger zu lieben, flieht er vergeblich ben Anblid ihrer 
ſchönen Züge. 


Wend’ ich die Seele nad) den heitern Wegen, 
Worauf Madonna Frahlt in. fchönften Lichte, 
Und weilt-mir im Gedanken dann der lichte 
Meizvolle Blick, mich fchmelzend allerwegen; 

Da will mein Herz fih aus ber Bruft bewegen; 
Nacht dünkt mir nahe meinem Lebenslichte; 

Ich weiche, wie ein Blinder, fremd bem Lichte; 
Er weiß nicht, wo er geht auf-irren Wegen. - 

So, noch des Tobes Streichen zu entrinnen 
Eil ich, doch nicht fo ſchnelle, daß ſich rühren 
Die ſchnellern Wünfche nicht, mich zu begleiten. 

Und fchweigend geh’ ich, laſſe nicht entgleiten 
Ein Wort, zu Thränen nicht das Bolf zu rühren; 
Denn einfam follen meine Zähren rinnen. 


Son. 14. Auch dieß Gedicht fcheins auf emer Reit verfaßt. Es Hat, 
ftast der Reine, die nämtichen, in verfchietnem Sinn wieherfehrenten Werte. 





ESonett 15. (17.) 


Er vergleidt fi einem Schmetterling, ber vom Lichte, deſſen er fich 
freut, verbrannt wird. 


Es giebt Gefchöpfe von fo kühnem Blide, 
Das er ſich flolz.zur hohen Some fehret; - 
Und andre, die das große Licht verfehret, 
Ruh’n bis zum Ausflug ſich der Abend fchide. 
Noch andre wähnen thörigt, fie erquide 
Das Feuer, weil es glänzt; doch es belehret 
Sie graufam, daß es brennend audy verzehret. 
Weh' mir, zu diefen reiht mich mein Geichide. 
Richt Hab’ ich Macht, vorm Lichte zu beftchen 
Der hohen Frau; noch lernt ich ihm entweichen 
Im Schirm bes Abends und bee Schattenräume. 
Eo muß ih denn mit meinen thränenreichen 
Und ſchwachen Augen immer fie nur fehen, - 
Und weiß boch, ich verbrenne, wenn ich ſaͤume. 


Eon. 15. Ein von den Immlientichen Arltitern bewunderted Gedicht. 





Seftine 1. (1.) 


Er erzählt fein Unglüd, deſſen er Laura anklagt; er wünſcht ihr 
Mitleid und verzweifelt daran. 


1. Soviel Gefchöpfe wohnen auf der Erbe, 
(Es wär denn einigen verhaßt die Sonne) 
Sie halten ihre Arbeit- Zeit am Tage; 
Doc wenn ber Himmel zündet feine Sterne; . 
Kehrt das zum Haufe, das zum Neft im Duihe, 


4” 


Zu ruhen, bis fich wieber nah’t die Frühe. ” - 


2. Und, ich, fobald begonnen hat die Frühe 
Den Schatten zu verfcheudhen von ber Erde, 
Erwedend ber Gefchöpfe Schaar im Bufche; 
Nicht vaft’ ich von der Bein, beim Strahl ber 
Sonm. un? 
Dann, wenn ich flammen wieber feh die Sterne, 
Wein’ ich und weine, fehnend nad) dem, Tage. 


Serine 1. Für den Erfinder der Seftine glit der provenzalifche Dichter 
AUrnaldo Daniello. Reichthum und MWechfel der Ideen find mit den 
engen ©renzen, weldye durch die beflimmte Wiederkehr der Endworte der 
Zellen gezogen find, ſchwer vereinbar. 





3. Wenn Nacht den Abfchied gibt dem Flaren Tage, 
Und unfer Abend Andern wird zur Frühe, 
Betracht’ ich büfter bie ergrimmten Sterne 
Die mich geformt aus fühlend weicher Erbe. 
Den Tag verwuͤnſch' ich, wo ich fah bie Sonne, 
Die mid zum Wilden fchafft im oͤden Bufche. 





4. Wohl if fein Wild fo graufam, das im Bufche 
Nach Beute gierig ftreift bei Nacht und Tage, 
Wie Sie, die ich erfleh’ von Mond und Sonne. 
Nicht müde trifft mich Abend je, noch Brühe; 
Denn bin ich ſterblich auch, und Leib aud Erbe, 
Mein ewig Sehnen fandten doch die Sterne. 


5. ich zu euch heimkehre, helle Sterne, 
Eruhen wird im duͤſtern Myrtenbufche 
Der tobte Leib, ber ftäubend wird zu Erbe: 
Mögr ih Sie gütig feh'n! An Einem Tage 
Berfüßte mir’ viel Jahre, felig frühe 
Wär’ ich, den Abende traurig ließ bie Sonne. 


6. Und wär’ ich dann mit ihr, wenn ſich die Sonne 
Berbarg, und Riemand ſaͤh' uns, als bie Sterne, 


©:. 3. 3.2. Wudern, ten Antipeden, teren Exiſſen; iprigend Petrarca 
an einer andern Gielle (Ban. 6, St. 1) nicht fiir audgemacs zu halten 
(Keim. 

3 5 Die Sonne, Bauren. 

&:.85.3.1. Nach ter Idee dei Plate. Bgi. Dante Paradies IV. 28, 49. 

3. 2 Der düſtre Myrtenduſch If die sylva myrlea, ter Wald der 
Berllebten in ber Unterwelt, im ſechſten Seſang der Aeneide. 


Pet rarca's Berichte. 1. 7 





— — — — — 


Kur Eine Nacht, und nimmer fäm’ die Frühe! 
Und würde Sie mir nicht zum zarten Bufche, 
Um meinen Arm zu flieh'n — wie an dem Tage, 
Als vor Apol fie floh bier auf dee Erde! — 


7. Doch Erde bin ich «ehr, im ftillen Buſche 
Ausruhend; Sterne funfeln eh’ am Tage 
Als je die Frühe bringt fo Helle Sonne. 


St. 6. 3. 4—3. Diefe Stelle IR auf mancherlei Art gieffire werten. 
Vgl. die Anm. zu Son. Il. 60 (288). 

St. 7. Im flillen Buſche; im Grabe; Die Frühe, die dem glück⸗ 
lichen Tage vorhergehente. 





&anzone 1. (1.) 


Nach verlerner Breipeit, unterthan der Liebe, beſchreibt und beklagt 
er feinen Zuſtand. 


1. Bon meines Jugendlebens fügen Tagen, | 
Die fnospen ſah'n den ungeftümen Willen, 
Der mächtig aufwuchs, mir zum Ungenradhe, 
Will ih, um fingend meinen ram zu ftillen, 
Und von dem Glüd der goldnen Freiheit fagen, 
Als Liebe noch nicht nahte meinem Dache. 
Dann will ich fagen, wie fie bittre Rache 
Genommen, und den Zorn fo weit getrieben, ' 


Daß ich ein Ziel warb vieler Menfchen Blide; 
Obwohl um mein Gefchide 


Ich taufend Griffel müde fchon gefchrieben, 


Eanı 1. Wach den eigenhantigen Aufzeichnungen Petrarca's gebers bieie 
eriie Ganzone ju feinen frübefen Erfindungen, est de primis inventionibus 
nosiris! und wobl aus Diefem Orunte, fowie ihres AInbaltö wegen, wurde 
ie vorangeſtellt, obgleich fie In des Dichters ſpätern Jahren audgearbeitet, 
mehrmals revidirt, und erit Im Jahr 1336 zu Mailand vollendet wurde. — 
Sie entbalt eine yufanımengedrangte allegorifche Verwendung Ovidlſcher 
Meamorpbofen; Vieles darin If} der damald erwachten audfchließiichen Bor: 
tiebe für die römtichen Dichter und den: ©efchmade ted Zeiltalterd gu gut zu 
kalten; die bier und In andern Gedichten Dreiratca'd vorkommenden Liebes⸗ 
Bermanktiungen erlangten in Ytalien große Popularität. — In dem Haufe 
u Arqua, wo Petrarca feine lepten Lebenklahre zubrachte, waren fie zum 
Theil durch Wandgemälde verfinniicht; im Petrarca redivivus ed Temafini 
inten fich ſeltſame Abblidungen derartiger fpäterer Malereien zu Arqua. 

Die erfie Stange IN inteltung. 3. 10—14 beweifen, baß fie erfi ge: 
ſchrieben if, nachtem tie Riekedgebichte Petrarca‘a chen weite Berbreitung 
gefunden Hatten. 
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Und ſchon unzägl’ge Klagen laut erfchollen 
Im Wiederhalle rings in allen Thalen, 

Die Zeugniß meiner Mühefal gegeben. — 
Und will Erinn’rung biegmal widerftreben, 
Die fonft fo treu, vergebt es ihren Qualen, 
Und dem Gedanken, befien büfterm Grollen 
Die andern alle fcheu den Vorrang zolfen, 
Der fo mich mir entrüdt mit Blizesſtrahle, 
Daß meinen Kern er hat und ich die Schale; 


2. Seit jenem Tag, da ich der Liebe Schlirgen 
Zuerft entging, entflohen fchon bie Jahre, 
Schon taufcht” ich meine jugendlichen Brauen, 
Und meine Bruft befchirmten Falte Flare 
Gedanfen mit demaninen Banzerringen; 
Mit meinem Siege wuchs noch mein Vertrauen; 
Richt durften Thränen mir vom Auge thauen, 
Den Schlummer brechen. Andrer Liebesbeben 
Schien mir ein Wunder, feltfam, wiberfinnig. — 
So war ich! weh! wie bin ich! 
Der Abend lobt den Tag, der Schluß das Leben. 
Denn jener wilde Gott, wie er gebrungen 


3. 17-M. Dem Sedanten an Laura und an die befinungdfofe Liebe 
zu ihr, der feine ganze Seele einnimmt, und ihm nur über den Reib Die 
Herrſchaſt läßt. 

St. 2. 2.1, 8 Die beiden Zeilen belehren und, daB Petrarca qwie 
Romep) vor feiner eigentlichen Riebe, eine frühere, bald vorübergegangene 
Riebeöregung empfand. Bei. Triumph der Riebe I. 85 — 58. 

3. 3. Das Driginal kann von- tem Uebergang ded Jünglings im den 
Mann, aber auch von den vorzeitigen Argrauen, von weichem der Dichter 
piöweilen fpricht (fe die Kebendnachrichten), verfianden werten. 
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Richt tiefer fah, denn ins Gewand, bie Pfeile, 
Hat fi zur rafchen Hülfe Sie erforen, 

Cin Hohes Weib, zu Macht und Sieg geboren. 
Und gegen biefe dienten mir zum Heile 
Richt Geift und Kraft, nicht Flehn und Opferungen. 
Co warb ich denn, durch beider Bann bezwungen, 
Aus eined Menfchen Bild zu Lorberzweigen, 
Die au im Winter grüne Blätter zeigen. 

- A 

3. Welch ein Gefühl war's, als ich fo verwandelt 
Mein ganzes Seyn und Wefen nun gefunden! 
Die Loden wurden zu den grünen Sproffen, 

Die fhon im Geift ich mir zum Kranz gewunden; 
Die Füße, die in Freiheit fonft gewanbelt 

Sie wurden, weil die Glieder nur Genoſſen 

Der Seele find, zu Wurzeln, kuͤhl umfloffen 

Bom Peneus nicht, nein von noch flolgern Wogen ; 
Und beide Arme waren Aft und Al. — 

Drauf wuchs mir noch die Laſt 


3. 19, W. Die Berwandlung in Korber bedeutet Die Zdentification mit 
der Sellebten, tie, wie Apoll's Daphne, mit dem Lorber Eins IN. 

St. 3. 3.3, 4. Der Lorber war ihm früßer nur Symbol Med Ruhms. 

3. 6. Darhne war die Tochter ded Flußgottes Peneus, an beffen Ufern 
we verwandelt ward; der Dichter erfährt Aebniiched am Rhone. 

3. 3—9. In frondem crines, in ramos bracbia erescunt, 

Pes modo lam velox pigris redicibus hæret. Ovid. 

Eaflelvetro fucht noch befondre Bedeutungen In der Verwandlung ter 
Haere, Füße und Arme; er meint die Leden felm verwandelt, well des 
Dichterd Trachten nach dem Lorber tie Riebe ſtatt des Ruhms zum Gegen: 
Hand erhalten babe, die Füße, weil er wie ſeſigebannt In Bauclüfe geblieben 
kt, die Arme, weil er berändig von Rauren gefchrieben Babe. 

3.10. Die erke Bermandiung ward durch Die Entſtehung ber Liebe bes 
wirtt; die jept folgenden betreuten die verichiednen Buflänte in der Liebe. — 


r 
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Des Schreckens, denn ich fand mich überflogen 


Bon weißen Federn, ald vom Blitz erfchlagen 
Die Hoffnung Tag, die mir .zu hoch geftiegen. 
Nicht wußt’ ich, wie und wo fie wieder finden, 
Und fuchte fie, wo ich fie ſah verfchwinben, 

Im Blau der Wogen, in den Aun und Stiegen 
Des Ufers, thränenreich, bei Nacht und Tage. 
Seit damals ruhte nicht. mein Mund von Klage 
Und Trauerliedern, bis er mußte -fchweigen; 
Denn Kleid und Ton des Schwanes war mir eigen. 


4. Lang fhwamm ich an der. Fluth geliebtem Borbe, 


Und was ich fprach, ed warb mir zu Gefängen, 
Um Mitleid flehend mit. ber fremden Zungen. 
Doch nimmer. wußt’ ich meiner Sehnſucht Klängen 
Sp zu verfchmelgen lieblichfte Accorde, 

Das fie Das wilde rauhe Herz bezwungen. 
Erinn'rung ſchon hält mich mit Onal umſchlungen; 
Was fühlt ich erft! — Und dennoch bleibt zu fagen 
Bon meiner Gegnerin, der füßen, bittern, 

Roh Schlimm’red, das mit Zittern 


Man tadelt an diefem ſonſt ſehr forgfältig andgenrbeiteten Gedicht den zu 
plötzlich abbrechenden Webergang zu der Verwandlung ig einen Schwan. 
Dieſe tritt ein, aid der Dichter die Hoffnung auf Laura's Segenlietze verliert. 
Er vergleicht diefe Hoffnung mit Dem zu boch geflogenen, von Zupiterd Blitz 
getroffenen Phaeton, deſſen Dhbelm Eyanud Ihn am Ufer Ted Po, Im den er 
berabgeftürge war, fuchte und beklagte, und von ten Göttern aud Mitleid 
in einen Schwan verwandelt ward. So klagt ter Dichter, aid fingender 
Schwan, um fein Hoffen. , “ 


St. 4. 3.2 Quidquid oonabar dicere versus erat. Ovid. 
3.3 Mit der fremden Zungen, ter Zunge des Schwans. 
3. 10, Raura verweigert ihm nicht bloß Gegenllebe; fie verbietet Ihm 
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Vergeblich auszubrüden Worte wagen. 
Sie, die und Seelen raubet mit ben Bliden, 
Erſchloß die Bruſt mir, nahm in ihre Hände 
Mein Herz und fprach: fein Wörtlein laß verlauten! 
Drauf, als fie meine Blide wieder fchauten, 
Kannt' ich fie faum; fie fohien ſo mild, als enbe 
Ihr Stolz, da wagt’ ich ihre mich zu entdecken. 
Schnell aber warb fie wieder, mir zum Schreden, 
Wie früher fireng, um, vächend ſolch' Vermeinen, 
Den faum Lebend’gen völlig zu verfleinen. 


5. Sie fprach fo trüb, ihr Zürnen war ſo fehaurig, 
Daß ich erbebt’ in meines Yelfens Yefleln. 
Nicht bin ich, rief Sie, wie. du fcheinft zu wähnen! 
Wenn aus dem Felfen Sie mich wollt’ entfefleln, 
Kein Leben, dacht! ih, wäre dann mir traurig; 
Wär’ ich zurüde Doch zu ‚meinen Thränen! 
Endlich kam Regung: Fels und Rinde gähnen; 
Ich bob mich, fcheltend mich, nicht fremde Tüde, 
Und fchwanfend einen Tag in Tod und Leben. — 


auch von feiner Lieke zn fprechen,, und zürnt Ihm, atd er bad Berkof tiber 
riet; er muß alfo fchweigen, und wird zum Felſen. Diefe Verwandlung 
erinnert an die gleiche des Vattus durh Merkur. (Dvid. Metamorph. Geſ. 
3, 6:6 ff.) . 

St. 5.3.3. I’ non son forse chi iu eredi. 

3. 5—6. Jeder andre Zufand ſchelnt Ihm erträglicher, weil er als 
Setien felbit den Iron der Ihränen entbehrt. 

2.7... Wirklich reißt er fih aus der Erſtarrung lod, da er einfieht, 
da6 ibm dad Schweigen fo wenig bilft als früher dad Klagen. Von den 
ſchwankenden Zufänten,, die jept entfieben und ihn dem ‘Tode immer näber 
Ringen, kann er nur wenige beichreiben. Zuerfi erwähnt er, wie er von 
kauren gefchriebere babe, da er nicht babe fchweigen können und nicht reden 


durfen. 
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Doch, bei dem ſchnellen Schweben 
Der Stunde bleibt mein Wort vom Ziel zurüde; 
Drum Vieles, was im Innern ift gefchrieben, 
Berfchweigend, veb ich nur von wenig Dingen, 
Die jeden mit Hörer Verwundrung füllen. 
Es wollte ſchon der Tod mein Herz umhüllen; 
Und nicht durch Schweigen konnt’ ich’8 ihm entringen, 
Roc lindern mein in Gram erfranftes Lieben; 
Verſagt war mir lebend'ges Wort geblieben; 
Drum ſchrie ich auf mit Griffel, Blatt und Schrift: 
„Mein bin ich nicht! Nur dich mein Sterben trifft!“ 


6. So dacht' ich mich, vor ihrem ſtrengen Blicke, 
Statt unwerth, ihrer Gnade werth zu zeigen; 
In ſolcher Hoffnung war ich ſo verwogen. 

Denn Zorn zu löfchen, iſt der Demuth eigen; 
Doch oft auch fchürt fie ihn. Und die Gefchide 
Erfuhr ich, lange Zeit von Nacht umzogen. 
Denn mein erfehntes Licht war weggeflogen, 

Und ich, nun nirgend ringsum findenb wieder 
Richt ihren Schatten, noch die Spur ber Süße, 
Warf mich, wie wer die Süße 
Des Schlafs am Wege fucht, im Graſe nieder. 


St. 6. Er glaubt ihrer Huld dadurch würdig zu werden; fie aber entzieht 
fih ihm nur um fo mehr. Als er fie nicht mehr fieht, weiß er nichts zu 
thun ald zu weinen; er wird zur Quelle. 

3.4, 85. Ab iratis si perspicue pax el benevolenlia pelitar, non 
modo ea non invenitur, sed augelur alque inflammatur odium. Cicero. 

3. 10, 11. Wer am Wege einfchläft,, If jeder Semädhlichtelt des Rebend 
entrüdt; die Mattigteit hat ihn gegen Ungemach gleichgültig gemacht. 
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Beklagend Hier bie Flucht der Strahlenhelle, 

Ließ ich ber Ihränen Lauf ben Zügel Schießen, 
Und fie enttropften frei von jebem Bande. 

Nie ſchmolz ein Häuflein Schnee im Sonnenbrande, 
Wie fchmelzend ich mich fühlte ganz zerfließen. 
An einer Buche Fuß warb ich zur Quelle, 

Und tränfte lange Zeit die traute Stelle. 

Ward je erhört: ein Duell, der fo entfpringe? 
Doc fag ich fichre weltbefannte Dinge. 


7. Die Seele, die fo hehr nur Gott gefchaffen, — 
Denn ſolche Anmuth ſtrahlt vom Himmel wieder — 
Traͤgt ihres Schöpferd Bild in treuen Zügen; 
Und fommt ein reuig Herz und wirft fich nieber, 
Um Gnade bittend mit gefenften Waffen ; 

So findet in Verzeihung Sie Vergnügen. 

Und -lieg Sie dießmal lang fi} nicht genügen, 
So fäumte Sie, abfpiegelnd Gottes Güte, 

Doch nur, damit wir mehr ben Frevel fcheuen; 
Weil fruchtlos wir bereuen, 

Bon Sünd’ in Sünde wendend das Gemüthe. — 


8. 17. Die Berwandlung in eine Quelle konımt mehrfach bei Ovid vor; 
he war auch dad Schickſal der don zegheiner Riebe entzündeten WibLıe. 
(BRetsmorpd. Seſ. 0.) 

Sie lachrymis consumpia suis Phabeia Biblis 
Vertitur in fontem,, qui nune quoque vallibus illis 
Nomen habet domine, nigraque sub ilice manat. 

St. 7. Als Laura fein Vergeben genügend gefiraft und Ibn reulg genug 
findet, verfucht fie, ihm Mittleld zu zeigen, und gibt Ihm das Keben zurück 
Sen Rückſall nörhigt fie, ihn von Neuem gu bannen. 

31. Die Seele, Laura'db. 
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Wie nun das Mitleid reget biefe Reine, 

Mich anzufeh’n und fie erfennt und ſchauet, 
Daß mein Vergeh'n ausgleiche meine ‘Reue ; 

Gab Sie mein früh’res Wefen mir aufs Reue. 
Doch weh’ ihm ber auf Erdenglück vertrauet ! 
Denn wieder flehend, fühlt ih Marf und Bein 
Verwanbelt neu zu hartem Kiefelftein ; 

Rur Stimme bleibend, ward ich audgetrieben, 
Nief bald ben Tod, den Namen bald ber Lieben. 


8. So irrt' Ich nur ein Geiſt noch auf und nieder 
Durch fremde Höhlen, Auen, öde Haiden; 
Beweinend Jahre lang- mein maaßlos Glühen; 
Bis ſich ein Ende fand auch diefer Leiden. 


3. 17, 18. Diefe BerwankMung in Kleſel, oder eigentlich In eine bloße 
Stimme, I verfäjieden von der früheren in einen Seen; fie in dielenige der 
eco bei Ovid: 

Vox manel; ossa ferunt‘lapidis Iraxisse figuram. 

Zn den Felfen war bad ganze Welen des Dichterd gebannt; die febige 
Verwandlung ſcheidet Ihn mehr nur finnfich von der Geltebten; Seiſt und 
Stimme bielben frei. Raura verwehrt Ihm nicht den Ausbrud gereinigter 
Liebe. 

St. 8. Dieſe Strophe IN am ſchwerſten zu erkläͤren. Sie nicht rein 
allegorifh, fondern thatſächlich auffaffen zu wollen, kann höchſtens denen 
verziehen werten, welche das erfie Madrigal {Non al suo amante etc.) fo 
vollig mißverftanden baten. Die Ganzone 11. (14.) beweidt bier gar nicht. 
In nıan aber auch darüber einig, daß bier nur Allegorieen zu fuchen find, 
fo it doch die Bedeutung derfelben, zuerft der Rückkehr in die Menſchen⸗ 
glieder, dann der Fabel vom Action, ſchwer zu-enträthfein. Actäon wurde 
bekanntlich, ald er die badende Diane erblidte, durch die Hand ter Soͤttin, 
die dad Waſſer ihm zufpripte, in einen Hirſch verwandelt und von feluen 
eignen Hunden zerriflen. Die biögerigen ErkiarungdsWerfuche find unges 
nügend, wir verfuchen folgenden neuen. Der Dichter wird der bloß leidenten 
Sehnſucht endlich müde, und trachtet wieder nah Glück, & 5. er wird 
voleder Menſch. Da glaubt er Befriedigung zu finden In der Betrachtung 
des Innerfien Welend der Geliebten, in welchem er, dem nidhd andres ˖ ge⸗ 
nügt, das reinfte Abbild der göttlichen Schönheit erkennt. Raura aber 
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Zurüde kehrt' ich in die Menſchenglieder; 
Doch neue Qualen traf ich, neue Mühen. 
Der Wünfche voll, die mir im Herzen fprühen, 
Erhob ich mich, wie fonft, zum Jagen wieber; 
Und fand mein Wild, das fehöne, zornerfuͤllte, 
Wie ſich's im Quell enthüllte 
Im Sonnenftrahl, der glühend ſank hernieber. 
Ih ftand und fah; ich, dem fein andres Sehen 
Oenügt; doch Sie, erröthend, wie Sie's fehaute, 
Spritzt Wafler mir mit fchöner Hand in's Auge. 
Da — Wahrheit fag’ ich, ob's wie Lüge laute, — 
Fuͤhl' ich die eigene Geſtalt vergehen; 
Zum fchnellen Hirfche ward ich, und in's wilde 
Dickicht gejagt, im Wald und Buſch und Dorn, 
Flieh' ich noch heut der eignen Hunde Zorn. 


9. O Lied, zur goldnen Wolfe ward ich nimmer, 
Die niederfank, in glanzerfülltem Regen, 
Zu fühlen Jovis Yeuer; doch zu Flammen, 
Die von den Bluthen fchöner Augen ftammen ; 
Zum Adler ward ich, der auf luft’gen Wegen 


wii ihn für dieſe Abgötterel irafen oder fih Ihr entziehen; er wird geblendet 
und verwirrt, und fllebt mun um fo rubelofer, von feinen widerfireltenden 
Setanten verfolgt. — Diefe Erklärung gründe fih auf den In Petrarca's 
Schriften fo eft aid ein Haurimoment feined Innern Rebend berbortretenten 
Genflict feiner platonifchen Llebeds teen mit feinen chriftiichen @rundfäpen. 

St. 9. 3. 1, 2. Keine unter ded Dichters Verwandlungen bat fein 
Sehnen geſtillt, wie Jupiter ald goldner Regen feine Kiebe zur Danae. 

3. 3, 4. Aus Liebe zu Wegina, der Tochter ded Flußgottd Aſopud, 
ward Jupiter zur Flamme. Metamorph. Gef. 6. W. 113.) 
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Sich Hebt, erhöhend ihres Ruhmes Schimmer; 
Und blieb in jedem neuen. Bild doch immer 
Nur Lorber; minder Holdes ift zerronnen 

In feinen Schatten flets und feinen Wonnen. 


3.85. Als Adler trug YJuplier den Ganymed gen Himmel. 
3.8. Geine Liebe blieb immer nur Eine. 


2 
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@anzone 2. (3.) 


Die Schönpeit Laura's lobend, unterfucht er, ob er von Ihrer Liebe 
laffen folle ober nicht. 


1. Grün, Beilhenbläu, Purpur und Rofafelde 
Hat niemald noch umwoben, 
Roh niemals hat dad Gold von weichen Haaren 
So fhön ein Weib ummweht, wie Dich, die meine 
Fünf Sinne raubt und von der Freiheit Auen 
Mich nad) fich zieht und mit dem Joche brüdet, 
Dem feines gleicht an Schwere. 


2. Und rüft’ ich mich zu Magen, wa ich leide — 

Denn Rath und Troft zerſtoben 

Mir oft im- Drang von fo viel Marterjahren - 

So tönen, fanften Rufe, mir plöglich beine 

Machtvollen Worte; vor der fchönen Brauen 

Erſcheinung flieht der wilde Wahn; bir gfüdet 

Des Sturmes Bann, du Hehre! 

Gen, 2. Diefe Eanzone IN im Original unklar und gezwungen, woran 
dad überfünftliche , den Provenzaten nachgeblitete Berſsmaaß Schuld if. Die 
Endworte der entiprechenden Bellen aller Strophen reimen fi, im Driginat 
auch noch zwei Worte innerhalb der Zeilen. Auf teptered bat die Ueberfepung 


verzichtet, auch fich font einige Freiheit gefkattet, ohne jedoch von Den Mängeln 
ed Borbiſdo frei werden zu Finnen. 
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3. Was ich auch litt von bitterm Liebesleide 
Und fürder werd’ erproben, 
Eh’ füßed Hell mir du wirft offenbaren, 
Die höhnend Tieblos lockt mit Holdem Scheine; 
Doch bin ich glüdlich, wenn ich dich darf fchauen ; 
Bin fromm entglüht, wenn dich nicht Zorn Durchziidet, 
Der folhen Pfad mir wehre. 


4. Seit ich den Blick zum lichten Strahlenkleide 
Bon Schwarz und Weiß gehoben, 
Zu deinen Augen, Die bein „Herz bewahren; 
:Umfrönen Dornen mich. Vor'm Zauberfcheine. 
Der Schönheit ftaunt die Welt, ich gliche rauhem 
Erz und Granit, fäh’ ich fle unentzüdet‘ 
In ihrer Anmuth Meere. — 


a 


. So find denn Thranen meiner Aigen Weide; 
Und mir im Herzen toben . ' Zn. 
Die Pfeile, die mir fo willfommen waren. 

Doc) fröhn’ ich deinem Dienft, du glanzvoll Reine. 
Daß Recht mir werde, will ich feft vertrauen: 
Wenn Weh dich mied, fo Hoff’ ich, fchmerzerbrüdet, 
Daß ed noch glühn dich lehre. 


St. 4. 3. 1, 2, sum Strahlenkleide von Shwarz und Weig, 
in diefer Weiſe bezeichnes Petrarca biöweilen Raura’d Augen, Bei de Sade 
kann man die Unserfuchung nachfeherr, ob taraud zu folgern ſei, da biefe 
Augen fchwarz geweſen felen; ed If Lies befonderd um deßwillen jmeifelbaft, 
weil Peltarca fie anderwärtd (Ganz. IL 4. (88), mit Sapphlren vergleicht. 


St. 63. 3 Dido brachte Ach mit dem Ihr von Aeneas suricegefaffnen 
Schwerte ums Beben. 
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6. Wohlgrolft’ ich mir. Des theuern Schwertes Schneibe 


Hat gegen fich gehoben 

Einft Dido, die nur kleinres Leid erfahren. 
Doch fehn’ ich mich nach Freiheit nicht; denn feine 
Laufbahn geht graber zu der Himmeldauen 
Sel'gem Gebiet; fein Schiff fo hoch beglüdet, 
Wie mein’d, zum Reich der Ehre. 


. Ihr güt’gen Sterne gab’t ein. Glanzgeſchmeide 
Dem fügen Kind von oben, 

Das fi) Schon hier gefellt zu euern Schaaren. 
Das fchöng Blatt grünt ſtets dem Lorberhaine; 
So welft die Hoheit nie der fchönften Frauen; 
Und nimmer fieht vom Sturm fie fich berüdet 

Und wilder Donner Heere. 


.‚ Drum ift fein Klang, ber klanglos nicht verſcheide, 
Wo's gilt, Sie wuͤrdig loben. 

Des Kühnften Lied reiſht nicht zur Wunderbaren. 
Wer kroͤnte recht die Tugend im Vereine 

Mit Reizen, die vom Himmel niederthauen? 
Wem jemals blüht Ihr Augenſtrahl, er pflüdet 
Ein Gluͤck aus höhrer Sphäre! 


Die Sonne fieht fein Weib, wie du, geſchmuͤcket, 
Herrin, von Lieb’ und Ehre. 


©: 7. 3. 4-7. Der auch im Winter grüne Korber wird der Gage 


mioige, vom Blitz verfchent. Zaura bleibt von Sturm und Donner gemieden, 
weil irdiſche Begierden und Reidenfchaften keinen Einflug auf fie gewinnen. 
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Seftine 2. (2) 
Obgleich er verzweifelt, Laura mitletbig zu fehen, verfiert er doch, 
Sie did zum Tod au lieben. 


1.3 fah ein junges Weib, von grünem Lorber 
Umfchattet, weißer, Fälter noch als Schnee, . .. 
Den feine Sonne traf feit vielen Jahren: 

Und mir gefielen Angeficht und Locken 
Und Worte fo, daß fie mir ſchwebt vor Augen, 
Wo ich auch bin, am Hügel, am Geftabe. 


2. Dann wird mein Sehnen landen am Geſtade, 
Wann grün fein Blatt fich findet mehr am Lorber. 
Wann ruht dieß Herz, wann. trodnen biefe Mugen, . 
Dann fühlet Eis die Gluth, dann fiammt der Schnee AM 
Nicht ſo viel Haare trag’ ich in ben Locken, 
Als ih nad ſolchem Tag gern ſaͤh' ber Jahre. | 


3. Schnell ſchwebet hin bie Zeit, es fliehn bie Jahre; 
Ein Nu, fo treibt der Tod uns an's Geftabe, 


Seft. 3 zur 2. Stroppe: „wann grün kein Blatt fich finder 
mehr am Rorber nie.” „Dann kühler Eid die Gluth, dann 
flammet der Schnee‘ feine Eiebesgluth wird erquidt, und Ihre Sprö⸗ 
digkeit wird zu Flamme. „Ald ich nach folhem Tag gern fah' ber 
Jahre.” Dad Original »Ayahtk vorrei quel giorno attender anni« wird 
zweifach erflärt. Die Ueberfeßung If der Audlegung Taſſom's gefoist. Die 
andre grammatifch vielleicht natürlichere Erklärung If: „ich würde gerne noch 
viele Jahre lang auf einen foldyen Tag warten.‘ 
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Mit braunen bald und bald mit weißen Loden. 
Drum folg’ ich deinem Schatten, jüßer Lorber; 
Es jei durch Sonnengluthen oder Schnee; 

Bis mir der Tage letzter fchließt Die Augen. 


4. Richt wurden je geſeh'n fo fchöne Augen 
In unfern Tagen, noch in frühern Jahren; 
Sie ſchmelzen mid; wie Sonnenftrahl den Schnee. 
Daum ſchwillt ein Bad von Thränen zum Geſtade, 
Wohin ihn’Liebe lenkt, zum ſtrengen Lorber, 
Der Demantzweige trägt und goldne Loden. . 


5. Zu wechfeln fürdht’ ich früher Bli und Locken, 
Als du mir Mitleid ftrahleft aus den. Augen, 
O Bötterbild geformt in grünem Lorber! 
Heut’ wandl' ich, zaͤhl' ich recht, feit fieben Jahren 
Wehllagend von Geftade zu Geftabe, 
3 Bel Tag’ und Nacht, in Sonnenbrand und Schnee. 


6. Im Innern reines Feuer, außen Schnee, 
In gleicher Sehnfucht, bleichen auch die Loden, 
Und immer weinend fuch’ ich jeb’ Geftabe, 
Und ode Mitleid wohl aus fernen Augen, 
Die fich erfchliegen erft in taufend Jahren; 
“ Wenn dann noch lebt der wohl gepflegte Xorber. 
©. 5. 3. 4 Dieſe Sefline ſcheint hiernach 1. 3. 1836, am Gedächtniſi⸗ 
tage der Entftiebung der Biehe des Dichters, gefchrieten zu fein. 


St. 6. 3. 6 Wenn Laura’d von Ibm verberriichhter Nauie und bie: 
turch fein eigner Name noch dauert. J 


derrarca's Gedichte. 1. 8 


XX 
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7. O Lorber! Gold im Sonnenſtrahl auf Schnee 
Bleicht vor den blonden Locken, neben Augen, 
Die meinen Jahren nähern das Geſtade. 


St. 7 „Das Geſtade,“ des Todes. 


22 
2) un 
.. 





Sonett 18. (24.) 


Sierdend wird Laura ſicher den höchſten Sid ber Oerrlichleit des 
Himmels haben. 


Wenn dieſe ſchoͤne Secle, höherm Leben 
Frühzeitig zugefuͤhret, und entſchwindet, 
Und wie's gebührt, Empfang bort oben findet; 
Wird fie zum heheſten Himmelsraum fich Beben. 
Will zwifchen Venus fie und Mavors fchweben; 
So bleiht der Sonne Schimmer und erblindet, 
Wann ihre Pracht, die Alles Aberwindet, 
Die reinen Geifter ſtaunensvoll umgeben. 
Laͤßt fie fi unterm vierten Wohnfig nieber; 
„Rur dürftig glänzen dann bie andern Zonen ;‘ 
Doch was fie wählt, hat Ruhm ‘und Jubellieder. 
Richt in der fünften Sphäre kann fie wohnen, ' 
Doch fteigt fie höher noch, fo fiegt fie wieber 
Wie Jupiter ob allen Sternenfronen. 


Sen. 18. Rah der gewäiutihen Meinung ift diefed Gonett während 
einer Krankheit Laura's, mit Bezug auf Ihren befürchteten Tod geichrieben. 
Untre meinen, einem Riebenden ſtebe dieß nicht wohl an, und dad Gonett 
igreche gar nicht vom Rauren, fondern von einer andern fchonen Gere. As 
Maneten wurten gu Petrarca's Zeit genannt: Mond, Mercur, Benus, 
Sonne, Mard, Jupiter. „Zwiſchen Benus und Mars’ beißt alfo In oder 
wu tr Sonme, welche zugleich ter vierte Wohnfip vou der Erde aus ges 
rechner if; Die fünfte von jener Seele vermiedene Sphäre If der düſtere Mare. 
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Sonett 19.. (25.) 


(Er erwartet nicht "Frieden noch Entieffelung von feiner Xiebe als 
durch den Tod. 


Je näher ich zum legten Tag gelange, - - 

Der furz die Wehen macht der Menfchenfinder, 

Je ſchwanker dünkt bie Zeit mir und geſchwinder; 

Und glätter gleitet weg der Hoffnung Schlange. 
Zu den Gedanken fpredh’ ich: nicht mehr lange 

Bon Liebe Fofen wir; denn unfer blinder 

Und fchwerer Erbenftoff zerſchmilzt nicht minder 

Wie zarter Schnee; dann ruh'n wir aus vom Drange. 
Denn mit dem Leib wird fallen jenes Hoffen, 

Das unfern Wahn gefhürt mit reger Schwinge, 

Sammt Lachen, Weinen, Zürnen und Berföhnen. 
Dann lieget Elar vor unfern Augen offen, 

Daß oft uns loden zweifelhafte Dinge, 

Und wie vergeblich unfre Seufzer tönen. 





Sonett 2. (26.) 


Baura, Tranf, erfheint ihn im Zraum, und verfigert ihn, daß fie 
noch leben werbe. 


Schon flammte, von des ODſtens Duft getragen, 
Der Liebe Sten; und jener andre rollte, 
Dem einft die Eiferfucht ber Juno grollte, 
Am Nordpol: feinen fchönen Gtrahlenwagen; 
Die Kohlen wedte, die in Afche lagen, 
Manch’ barfug Mütterchen, das fpinnen wollte; 
Die Stunde fam, ber oft ſchon Thränen zolite, 
Wer glüdlich liebend zürnt dem frühen Tagen. 
Da drang zum Herzen mir ein Hoffen wieder, 
Das fterbend ſchien, nicht auf gewohnten Wegen; 
Denn Schlaf hielt fie verfchloffen, Schmerz befeuchtet. 
Ach, wie verändert trat Sie mir entgegen! 
Doch fagte fie: Was liegt bein Muth darnieder? 
Du fiehft die Augen noch, bie dir geleuchtet! 


Son. WM. Scheint die Zortfegung bed Son. 18. zu fein Die eriten 
8 Zeilen enthalten nur eine Umfchreifung ded Morgens; die Mergentränme 
gelsen für die wabrbafteſten. 
3. 3. Der große Bär, in welchen Gallito verwandelt wurde. 
3. 5, 6. Dieſe Selten find veranlast durch Birgils Werſe: 
ceu famina primum, 
Gui tolerare culo vitam tenuique Minerva 
Impositum, cingrem ct sopitos suscital ignes. 


3.10. MNicht auf gewohnten Wegen, nicht durch Die ‘Bilde, fon: . 


tern durch Bifion. 





118 





— 


Sonett 21. (27.) 


Er vergleicht feine Herrin mit einem Lorberbaum und bittet Apollo, 
ihn vor Stürmen zu bewahren. 


Wenn bir, Apollo, noch bie Wünfche leben, 

Die an Theſſaliens Wogen dich durchglübten, 
Und du das blonde Haar, der Reize Blüthen, 
Im Jahresflug nicht Lethen übergeben; 

So fäume nicht, vor Reif und Sturmedbeben,. 
Die oft, wenn fih dein Haupt umhbüllet, wuͤthen, 
Dieß ruhmbeglängte heil’ge Laub zu hüten, 
Das dich gelodt,' wie's lockt mein Liebeöftreben. 

Und bei der füßen Hoffnung, die im rauhen 
Und herben Leben Troft dir zugelächelt, 

Laß’ nun Die nebelfreie Luft erwarmen. 

Dann werben wir noch mit Bewundrung fhauen, 
Wie unfre Herrin figt von Grün umfächelt, 
Und fich beichattet mit ben eignen Armen. 


Son. 21. Daphne, Lorber und Zaura find bier wieder gieichbebeutend 
gedacht. Doch If dad Gedicht offenbar bei Pflanzung eined jungen 
baumes gefchrieben, für weichen der Dichter von Apollo, dem Veſchü 
Lorberd und dem Sonnengott, Gedeihen erbittet. Apollo wählte einft auld 
Liebe dad Leben eined ‚Hirten auf Erden. Die Spielerei in der legten Zelte, 
welche Lauren und ben Lorber zugleich trennt und vereinigt, bat ſowohl 
Beifall als Tadel erregt. 


03 





Sonett 22, (28.) 


Er lebt einfam und entferni fi von Allen; doch Bat er immier bie 
Liebe zu feiner Megleiterin. 


Einſam und. finnend. meß ich mit den ſchwanken 
Langfamen Schritten öbefte ©efllbe, 

Und flüchte fcheu den Blid, wenn duch das wilde 
Gelände fi der Wandrer Sturen ranken. 

Nicht anders ſchütz' ich mich vor bem Gedanken, 
Die Welt burchfchaue, wad mein Leiden bilde; 
Denn mein Erfcheinen ohne Freud' und Milde 
Lehrt außen glühend innerſtes Erkranken. 

So glaub' ich nun, die Waͤlder und Geſtade, 

Die Berg’ und Ströme wiſſen, welche Sorgen 

Mein Leben lenken, Andrer Blick verborgen. 
Doc find’ ih nicht fo waldig rauhe Pfabe, 

Daß liftig dort nicht Liebe mich befehbe, 

Und nicht mit mir — unb ich ‚mit ihr nicht vebe. 

Son. Ein berühmtes Gedicht, dad Burger in dem Sonett „Weberall 


Melln und Liebe“ nachgeahmt bat; Taffont und Ruraseri Ahlen daſſelbe 
„Er vewistingen Reihungen Petrarca's. 
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2.8 fchnelle Zeit! wie ſich die Stunden regen, 
Die Laufbahn zu vollenden, -— 
So haftig, daß ich wenden 
Die Augen kaum zum Tobesziele konnte! — 
Der Strahl,. den erſt des Oſtens Thore fenden, 
Schwingt Schon auf langen Wegen, 
Auf rundem Pfab, fi gegen 
Den andern Berg am andern Horizonte. - 
So flieht, was er Kfonnte; 
So finfen und erfalten- 
Der Sterblichen Geftalten! 
Den?’ ich, wie weit ich ward Binmweggetrieben 
Vom Antlig meiner Lieben, - 
Und fann nicht Fluͤgel mit dem Wunfch entfalten ; 
Sp. weiß ich nichts vom alten Troſt zu ſaſſen, 
‚Und zweifle: Tann ich leben fo- verlafien? 


3.3 traure überall, wo ich .nicht ſehe 
Die Augenfterne flimmern, W 
Die mir der Freude Schimmern 
Erſchloſſen füß, fo lang. ed‘ Gott gefallen., 
Und, — meinen heben Bann noch zuverfchlimmern, — 
(Ob ich verweil’, ob gehe) — | 
Nichts find’ ich, was nicht wehe 


&t. 2. 3.8. Hiernach, und viach St. 7, fcheint diefe Ganzone bei Be⸗ 
trachtung einer Gebirgſgegend entfiauden zu” fein. 

St. 8. B.-4. . Taſſoni meiug, Bots Habe nie mir Gefallen, fondern 
Immer nur wit Raugmuth zugeſehen. Dieſe Gloſſe bedarf wmopt ſelber der 


Rangmutb. 
v 








| 


&anzone 3. (a) 


Zxunig, weil er von Laura entfernt it, brennt er vor Berlangen 


fie wieber zu⸗ Fin. 


Br 
— e, 


RM .Weh, an wie vüngenB Baben if gebunden 


Mein ſchwermuthvolles Leben! 

Wird Troſt ihm nicht gegeben, 

So muß es raſch zum büfter Ufer Richen. 
Denn feit ich ſchied mit frevelhaften Streben 
Bom Heil, dad mir entfhwunben, 
Hab’ einzig ich gefunden, . 

Ach, einen Grund, ber Leben mir nectiehen; 
Ih ſprach: wenn fich entziehen 

Dem Blick die füßen Strahlen; 

Doch Herz, Halt! aus in Qual! 

‚@er weiß, bu fehreft noch zu beſſerm Gluͤcke 
An heiterm Tag zurücke! no 

Sand. id) Verlornes nicht zu vielen Malen! 


Ein Stünblein hielt mich aufrecht, biefes Hoffen. 


Run bin ich müde, bin der Trübfal offen. — 


Ganz 3. Diele Ganzone if fern von Laura's Wohnort, vielleicht auf 


da weiten Weife des Dichterd gefchrieben. M 


UVicdrücke, die darauf 


bindeuten, das Raura fich voditer entfernt Habe ,-möchten fich leicht dadurch 


allären laffen, daß gerade Raurg'd Aremge Zurückgezogenbeit Ten Dichter 
WR zu jener Beife veranlaßte. Tafſoni, der den Werth dieſes Sedichtes 
he vering anfcbiögt , iR von Wifleri und vielen Undern überkimmt werden. 


* 
— 





— 
122 


2.8 fchnelle Zeit! wie ſich die Stunden regen, 
Die Laufbahn zu vollenden, — 
So haftig, daß ich wenden 
Die Augen faum zum Todesziele Fonnte! — 
Der Strahl,. den erft des Oſtens Thore fenden 
Schwingt fchon auf langen Wegen, 
Auf rundem Pfad, ſich gegen 
Den andern Berg am andern Horizente.. - 
So flieht, mas er Mfonnte; 
So finfen und erfalten- 
Der Sterblihen Geftalten! 
Denf ich, wie weit ich warb hinmweggetrieben 
Dom Antlit meiner Lieben, - 
Und fann nicht Flügel mit dem Wunfch entfall 
Sp weiß ich nichts vom alten Troſt zu faſſen, 
Und zweifle: fann ich leben ſo verlafien? 


3.3 traure überall, wo id. nicht fe 
Die Augenfterne flimmein, 
Die mir der Fkeude Schimmern 
Erſchloſſen füß, fo lang. es Gott gefallen, 
Und, — meinen herben Bann noch zu verfchlimmern 
(Ob ich vermeil’, ob gehe) — 
Nichte find’ ih, was nicht wehe 


St. 8 3. 8 Biere; ı und na St. 7, fcheint diefe ESanzone bei 
trachtung einer Gebirgdgegend entfianden zu ſein. 

St. 3. 8. 4. „Taffoni meint, Gott habe nie mit Gefallen, fei 
immer nur mit Bangmuth zugeſehen. Meſe Stoffe bedarf wohl feld 


Langmuth. 
v 


Ey 





— — — — 


Mir thut, was meinen Blicken nicht mißfallen. 
Wie vieler Waſſen Wallen 

Und Berg’ und Meeresfluthen 

Berhüllen mir bie Gluthen 

Der heitern Yugen, die wie Mittagsleuchten 
Mein Dunkel fchnell verfcheuchten! 

Erinn’rung läßt nur Queller mich verbiuten, 
Und dieſe Bitterfeit, die nun begonnen, 

Lehrt mich. wie reich ich fher-war an Wonnen. 


4. Wenn Wort und Lied dem Orame Rahrung hingen, 
Den, ach, der Tag geboren, 
An dem ich gab verloren 
Den beſten Theil von Allem was mein. ‚gen; 
Wenn Schmerz nur durch Vergeſſen wirb beſchworen: 
Was kann mich dennody zwingen 
Mir Leiden’ zu erfingen? 
Warum nicht werd’ ich Stein und lerne -fchweigen? 
Ach! ihre Farben zeigen 
Cryſtall und Glaſes Helle 
Nach außen nicht fo ſchnelle, | 
Wie mein untröftlich Herz enthüllt in Klarheit 
Des tiefen Sehnens Wahcheit 
Und fein geliebtes Leid, in jener Welle, 


©t. 6. 3.2. Der Tag; die Strelle 1äpt von dem Tag der Ent» 
Mtung der Biebe, aber auch von dem ug9 dei, Trennung verfiehen. 

8.9. ff. Er kann nich igen, weil ſich fein Innereö ganz unwill⸗ 
end vfenbart. “ 


zu 
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Die fi ergießt aus den verweinten Augen, 
So Tag und Nacht noch neue Rahrung faugen. 


. Seltfame Luft im menfchlichen Begehren! 

Oft werden nicht geflohen 

Die Dinge, die dody drohen 

Mit einem Schwarm von neuen Klagetönen. 

Und ich bin Einer biefer Thränenfrohen ; 

Mir dünft es ein Entbehren, 

Mein Herz nicht zu verfehren, 

Vom Weinen meine Blide zu entwöhnen. 

Drum fudy’ ich ſtets der ſchönen 

Feen-Augen Glanz zu loben, 

(Nichts. Andres ift verwoben 

So tief mit meinem innerften Empfinden) 

Und eile fo zu finden 

Den Quell, draus meine. Schmerzem wilder toben, 
Mein Herz beftrafend und die Mugen beide, 

Die mir den Weg gezeigt zum Liebesleide. - 


. Die goldnen Flechten, die den Neid der Sonnen 
Durch ſchoͤner'n Glanz erregen, 

Des Blickes heitrer Segen, 

Worin der Liebe Strahlen fo entglühten , 

Daß ich dem Tod zu frühe fchmolz entgegen; 
Die Worte Hold befonnen 

Wie ähnlich nichts erfonnen 


St. 5. 3. 16. Si nescis, oouli sunt in amore duces. Propert. 
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Sonett 24. (30.) 


Er beklagt fi über den Schleier und bie Hand Laura's, weil fie 
ipm ben Anblick Ihrer fihönen Augen entziehen. 


An Orfo. 


Richt können Ströme, Seen, noch Meereswogen, 
Worin die Waſſer fchäumend fich ergießen ; 
Geld, Maner, Zweige, die zum Dad) ſich bagen,. 
Nicht naſſe Nebel, die den. Tag verſchließen; 
Nichte, was noch ſonſt der Sehnfucht Blid betrogen, 
Kann graufam wie der Schleier mich verbriegen, 
Der dicht zwei fchöne Augen bat umzogen 
Usb mir nur zuminft: Laß bie Thränen fließen. 
Schon ſcheucht mir ihrer Blide Nieberfchlagen — 
Sei's Demuth oder Haß — mein Glüd von binnen 
Und wird mich noch in früher Zeit ermorden. — 
Auch muß ob einer weißen Hand ich Flagen; 
Sie fiheint nur neuen ram mir audzufinnen, 
Da meinen Augen fie zur Klippe worden. 


Son. M. Dies Gedicht If an Drfo, Grafen von Anguillara gerichtet, 
ver ald römifher Senator bei ter Dichterkrönung Petrarca's präfidirte. Er 
war der Schwager der mit den Dichter befreundeten Brüder Eolonna. 

3.14. Die Hand wird den Augen zur Sippe, weil die Kllppe dad 
Schiff hindert, and Ziel zu gelangen. 
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8. Wenn zu der Herrin Eden, — 
O Lied, den Pfad du lenkeſt; 
So denk' ich wohl, du denkeſt, 
Sie reihe dir die ſchöͤne Hand doch gerne, 
Bon ber ih bin fo ferne. 
Berühr’ fie nicht! doch daß du tief dich fenfeft 
Zu Füßen Ihr, und ſprichſt, bald muͤſſ' ich Eommen, 
Sei's lebend noch, ſei's biefem Leib entnommen. 


St. 8. 3. 3. „Sch glaube wohl, er hat geglaubt, ich glande.“ Dante 
Hölle 13, 8. 
&- 4. Jam tibi formosam porriget illa manum. Ovid... 7£%., 


j vᷣ 


> ım ” . 





® 


Senett 24; (4d » 


Er deffagt MA Über den Sqhleier und bie band Lawra’e, weil fie 
ibm den Anblic Ihrer Benen Wagen entiehen. 
r 
u or [a0 


Richt können Ströme, Em, noch Merreöisogen, 
Me Waffer ſchaͤumend ſich ergießen; 
‚, Zweige, die zum Dach ſich begen, 
Rebel, bie den. Tag verfihfießen ; 
Rice, was noch ſonſt der Sehnſucht Blid betrogen, 
Kann grauſam wie ber Schleier mich verdrießen, 
Der dicht zwei fchöne Augen hat umzogen 
Um mir nur zuwoinft: Laß bie Thränen-fließen. 
Schon ſcheucht mir ihrer Blide Nieberfchlagen — 
Sei's Demuth oder Haß — mein Glüd von binnen 
Und wird mich noch in früher Zeit ermorden. — 
Auch muß ob einer weißen Hand ich Magen; 
Sie fheint nur neuen Gram mir auszufinnen, 
Da meinen Augen fie zur Klippe worden. 


Gen. M. Dirp Gedicht IN an Orſo, Grafen von Angulllara gerichtet, 
te aid römifcher Genater bei der Diciertrnuns Petrarca's präfbirte. @r 
wur der Schwager der mit dem Dichter befreundeten Brüder Eolonna. 

3.14 Die Hand wird ten Augen ur Kippe, weil die Kippe das 
6A hindert, and Biel zu gelangen. 
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Sonett 27. (34) 


Bei. der öurüdkunft Laura's erheitert fi der Himmel and erfreut 
fih wiebes einer fanften Ruhe. 


Doch laͤcheln wieder Ihre zarten Wangen, 
Wird reizvoll neu ber füße Blid erſchloſſen; 
Danı ‚mag fammt ben- ficulifchen Genoflen 
Ausruhn der alte Schmied mit Ef’ und Zangen. 
Zeus finfen aus der Hand die ehrnen Schlangen, 
Die Aetna's Gluth gebiegen und gegoflen; 
Und von Apollo’s fchönem Strahl umfloffen 
Glaͤnzt Juno fchwefterlich in Jugenbprangen: 
Von Weſten haucht ein Fluͤſtern ſuͤß gewogen, 
Wedt Blumen rings im Gruͤn der holden Auen, 
Und kunſtlos wiegt dad Schiff fih unbetrogen. 
Die böfen Sterne fliehn aus allen Gauen 
Der Welt vorm Augenſtrahl, der aufgefogen 
Der Trauer Naß, das ihm begann zu thauen. 
3. 12 uno galt als Herrſcherin der niedern, der Erde nahen Luft. 


3. 14. Dieſer Schluß vaßt nicht zu Dem mythologlſchen Gedicht. 
Son. 7. „Der alte Schmied’ Vulkan, der feine Werkitätte im Aetna bat. 





Fe 


> . » 
. BR ' MP. ® . 
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Eouett 3. (33.) . 


Wenn Laura fig entfernt, verbunfelt Ad der Dimmel und Gtürm 
ertheben fl. 


Wenn von ber Stätte floh, ber fie entfproffen, 
Die Pflanze, bie ſchon Phoͤbud' Wunſch umfangen ; 
Keucht bald Vulcanus · amſig; denn verlangen 
Wird Zeus ein Heer von zadigen Geſchoſſen. 

Dann doennert, cegnet, fchneit Er unverhroffen, 
Hoͤhnt Julius wie Janus, Schmerz und Bangen 
Bethraͤnt bie Erde; Sol, weil weggegangen 
Die Liebfte, flieht, zu folgen ihr entfchloffen. 

Da fprüßen ed Saturn und Mavors Grauen; 
Drion reißt hinweg, mit-Pfeil und Bogen, 

Dem armen Schiff bas Steuer fammt den Tauen; 
Und Juno's Luft, und, und Reptunus Wogen 

Trifft Aeols Sturm; weil jener ſchoͤnſten Frauen 

Antlig, erfehnt-von Engeln, mweggejogen. 

Eon. 35. Die Genetie 36, 27. und 38. haben gleichen Segenſtand und 
einrriet Beme. Die Gegend, auß weicher Baura Ach entfernt, erleidet Sturm 
u Ungewitser; mit Baura’d Büdter Märt Sc der Himmel auf. @6 IR 
m berüdfichtigen, bag Baura firtd aid von Upalie, dem Bennengent, ge 
Int gedacht wird. 

3.1. „Die Plane “ Baura, mit Borber und Daphne Identifichrt. 

3.6 Wach Jullus Gäfar -wurde der Menar, Jullus, nah dem Bette 
Janus der Januar benannt. 

3.7. Gel, der Sonnengent, Apelie. 


3 10. Drm Gefirne Orion wurde von Den Giffern eine unbell- 
Wingenbe Arali jugeiähriehen. 


Yerrarcad Beriane. 1. vr 9 
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Sonett 27. (34) 


Bei der Zurückkunft Laura's erbeitert ſich der Himmel and erfreut 
fih wieben einer fanften Ruhe. 


Doc lächeln wieder Ihre zarten Wangen, 
Wird reizvoll neu der füße Blick erfchloffen; 
Dann mag fammt den- ficulifchen Genofien 
Ausruhn der alte Schmied mit Ef’ und Zangen. 
Zeus finfen aus ber Hand bie ehrnen Schlangen, 
Die Aetna's Gluth gebiegen und 'gegoflen; 
Und von Apollo’8 fchönem Strahl umfloffen 
Glaͤnzt Juno fehwefterlidy in Jugendprangen. 
Von Weſten haucht ein Fluͤſtern ſuͤß gewogen, 
Weckt Blumen rings im Gruͤn der holden Auen, 
Und kunſtlos wiegt das Schiff ſich unbetrogen. 
Die boͤſen Sterne fliehn aus allen Gauen 
Der Welt vorm Augenſtrahl, ber aufgeſogen 
Der Trauer Naß, das ihm begann zu thauen. 
3. 12. uno gelt aid Herrſcherin der niedern, der Erde nahen Luft. 


3. 14. Diefer Schtuß past nicht zu dem muthologifchen &ebicht. 
Son. 27., „Der alte Schmied‘ Pulkan, der felne Werkſtätte im Aetna bat. 


Eouett 3. (35.) 


So lange die Gonne Laurtaus Untlip nit Mehr, Bleibt ber Himmel 
Rürmifg und dunkel. 


Schon neunmal Hat Latona's Kohn ergofien 
Die Blide, wo des Himmels Sinnen Hangen, ' 
Rah Ihr, ‘die feine Llagen ihm errangen, 
Wie Klagen nun vergeblich mir entfprofien. 
Dann fuchensmäb’, unkundig, ob verfchloflen. . 
NAH oder Ferne Hält fein hold Berlangen, - 
Berfinft er, wie ein Menſch, der nicht erlangen 
Sein Zleinob fann, in Wahn und Schmerz gerfloffen ; 
Und birgt fi tranernd, weil er nicht erſchauen 
Das Antlig darf, de Lob ich, bis entflogen 
Mein Hauch iR, taufend Blättern will vertrauen. 
Dog Jene ſelbſt Hat ſtiller Gram umzogen; 
Sie weint, umduͤſternd Ihre ſchoͤnen Brauen: 
Und trüb und fehaurig bleibt der Himmelsbogen. 


Gen. 38. Lafemi und Murateri glauben, dieles Senen müße, der 
Onantenfolge nad, dem 27. verangeben. · Garrer IA andter Unfiht, und 
meint, Baura habe nach ihrer Müdtebe ein Unglüd betrawert, und Merin 
(nie ter Dichter die Urfache, warum der Himmel Ach bei Ihrer Müdtenr 
nit {egleidh völlig aufgebeitert babe. 
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Sonett 9, (3.) 


Mebrere beweinten ihre Feinde, Laura Ihn auf nicht mit Einer 
Thraͤne. 


Der aus bed Bürgerfrieges tiefen Wunden 
Theſſalien raſch mit Purpur übergoffen, 
Beweinte doch der Tochter Ehgenoſſen, 
Da ſtarr des Großen Antlitz er gefunden. 

Der Hirte, der den Goliath überwunden, 
Beweinte den entpörungsfrohen Sproffen ; 
Sogar um Saul ihm fromme Thränen floflen; 
Was fluchbededt ein flolger Berg empfunden. 

Nur du nicht trägft ded Mitleido blaſſe Farben, 
Und trogeft Amor'n mit fo klugem Schilde, 

Daß ihm. daran viel Pfeile ſchon verbarben. . 

Mid würgt mit taufend Toden jener Wilde, 

Die dennoch mir nur Haß und Hohn erwarben, 
Und nie vom Strahlenblit den Thau ber Milde. 


Son. W. Yullus Eäfar, fiegreich bei Pharſalus in Theffalten,, beweinte 
in Wegnpten den KXod feines dafelbfi ermordeten Feindes Pompeſus, der 
früher mit Gäſars Tochter Julia vermäblt war. Ad Davıd die Niederlage 
und dad Ente Saulsd auf dem Berge Silboa erfuhr, brach er in Klagen 
aus und verfluchte jenen Bere. 2. Sam. 1, M. folg. 


Econett 3. (37) 


Es iR der Spiegel Zaura's, ber im die harte Berbannung aus 
Ihren Mugen erleiden läft. 


Mein Gegner, er, worin Du zu befchauen 
Dein Auge liebſt, das huldvoll himmliſch reine, 
Bezaubert Dich; und doch gehören feine 
GEndlofen Reize Dir, der ſchoͤnſten Frauen; - 
Du ſchickſt mich, ihm zu Ehren, mir zum. Grauen, 
Aus meiner Helmath, die ich flet6 beweine, 
Unfeel’ger Bann! obwohl ich unwerth ſcheine, 
Mich da, wo Du nur Herrfcheft, anzubauen. " 
Doch wohnt’ ich feRgegründet einmal beinnen, 
So bürfte, Stofge, mich mit eitelm Spiele 
Kein Spiegel drängen aus beih’ Heiligthume. 
Den? des Rareiffus, Herrin! Sein Beginnen 
Und Deines führen zu bemfelben Ziele; 
IR auch die Flur nicht werth fo fchäner Blume. 


©. 0.3.1. „Mein Gegner“ Baura'd Epiegel, der feine Gchän: 
Wrn nur don ber fi Beichauenden bergt. 

38 „Mus meiner Helmarh,” aub Bawa’d Heryen, worin, 
weil fe andre Biebe verihmäbt und zu großen @efallmd an Ad feihf de. 
M4aligt wird, mur Baura bericht. 
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Sonett 31. (38.) 


Er erzürnt fi gegen Ihre Spiegel, die Sie ſtolz gegen ihn machen. 


Nun find Dein Perlenſchmuck, Gold, rothe Rofen 
Und weiße, die ein Winterhaudy aus Norden 
Berderben möge, mir zu Stacheln worden, 

Die mir in’d Herz bie gift'gen Dornen ftoßen. 
Bald flieht mein Leben, wie e8 ziemt dem großen 
Unglüd,. verweint in fchmerzlichen Accorben! 
Dep zeih' ich beine Spiegel, bie mich mprben, 

Sie, die ermüdet Dein Hebäugelnd Kofen. 

Ja, meinem Herrn, ber fich für mich verwendet, 
Geboten Schweigen fie. Berftummt, verklungen 
Iſt Liebe, weil in Dir Dein Sehnen enbet. 

Den Höllenflüffen wurden fie entrungen, 

Aus bed Vergeſſens ew’ger Nacht gefenbet; 
Aus ihnen ift mein Todesquell entfprungen! 


Son. 3. Die erfien Zeilen des Originals find verfchleden gedeutet 
worden. Dem Ueberfeper fcheint ed jedoch nicht zweifelbaft, dag der Dichter 
ven in die Locken geflochtenen Schmuck Raura’d für giftige Gtacheln erklärt, 
weil derfelbe das Liebäügeln der Dame mit dem Spiegel veranlaflen half. 

3.9. „Mein Herr,” Amor. 

3. 12. Unter den Höllenflüffen fcheint Hauptfächlicy der Strom ded Ber 
geflend gemeint, weil Laura beim Spiegel den Riebenden vergißt. 





. * 
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Senett 33. (39;) 


Er ſcheut fih, Ihre Wugen zu betrachten; bach kin Sehnen giebt 
ibm Mutb. 


Aus meinem Innern fühlt ich ſchon mit Beben 
Die Seele, die buch Dich nur -Iebte, fchwinben; 
Und jed’ Gefchöpf, das wir auf Exden finden, 
Wird von Natur dem Tobe widerfireben; 
Da ließ ich, auf entwöhnter Bahn, ſich heben 
Den freien Wunfch (fon fireb’ ich ihm zu binken); 
Laͤngſt will er Tag und Nacht fih. mir entwinden; 
Und zürmt, heiß’ ich ihn ſonſt wo nieberfchweßen. 
So führt’ er mich, obwohl beſchaͤmet, wieber 
Zum Anblid Deiner liebenswerthen Augen, 
Die, um-fie nicht zu kraͤnken, ich gemieben. 
So leb' ich noch ein Weilchen; ſolchen Frieden 
Kann ich aus, Einem Deiner Blicke ſaugen; 
Und wehr' ich's mir, fo ſink' ich ſterbend nieder. 





Souett 33. (40.) 


Entſchloſſen jeine Leiden Laura zu eröffnen, verfiummt er in Ihrer 
Gegenwart. 


Kein Feuer ift durch Feuer fchon erfaltet, 
Kein Strom verdorrt, dem Regen Rahrung fpenbet; 
Durch gleiche Kraft wird Gleiches .erft vollendet, 
Dft Gluth fogar durch Widerfpruch entfaltet:  .; * 
O Liebe, die ſo kuͤhn mit Geiſtern ſchaltet, 
Die zweien Koͤrpern eine Seele ſendet, 
Wie kommt's denn, daß zurücke ſcheu ſich wendet 
Der kuͤhne Wunſch, der kaum fo heiß gewalter? 
Bielleicht — wie allzulaut die Wogenftürze 
Des Nils betäuben feiner Nachbarn Ohren; 
Und wie wer feft zut Sonne ſieht, erblinbet; 
Sp hat das Selten, "das verwirrt fich findet, 
Im unermefinen Ziele fih verloren; 
Oft dehnt, wer zuviel fpornt, ded Weges Kürze. 


Son. 33. 3. 4. Wie dab Feuer durch die Flüffigkeit des Oels, oder durch 
Wafler in der SKaltgrube. Die fünfte und fechäte Zeile fprechen nicht von 
Petrarca und Laura, fontern von Kiebenden überhaupt. 

3.8 „Der kühne Wunſch“ ging dahin, ihr fein geiden su fagen. 
, Die nadyfolgenden Belfpiele Rimmen darin mit einander überein, Daß die 
zu große Fülle eined Gegenftanded oder einer Empfindung den davon betroffnen 
verbindert, gehörig aufjufaffen oder dem Wunfche zu genügen. Die Anwohner 
rer Nilfalls waren nach ter Sage taub. 
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nn Conett 34. (41.) 


Ya der Gegenwart Laura's kann er nicht mehr fprechen, noch 
weinen, noch ſeufzen. 


Rad) Kräften Hab’ ich bi vor Lug gehütet, 
70 undanfbare Zunge, bich geehret; — 
mir zu lohnen haft bu nie begehret: 
Kein tüdifh mir mit Schmach und Zorn vergütet. 
n bein ich meiſt beburfte, fchmerzburchwäthet, 
Hof du mir Mitleid zu erfleh’n verwehret; 
Und. was du mir an Worten je befcheeret, 
Bar ohne Sinn; wie wenn wer Träume brütet. 
Auch ihr, unfeel’ge Thränen, die mich nimmer 
Berlafien Rachts, went gern allein ich bliebe, 
Flieht ſchuͤchtern, naht ſich meines Friedens Schimmer ; 
Und, Geufzer, ihr auch ſaͤumt in mattem Triebe, 
Sonft mich zu quälen fo gefchäftig immer; — 
Bein Antlig nür fpricht treu von kranker Liebe. 
* 
Gen. 3. Taſſoni tadelt, daß der Dichter in der 11. Zeile Zaura feinen 
Frichen (mia pacd) genannt Babe; well ed nicht zu vorwundern fei, daß die 


Zyränen fliehen, wenn der Friede ſich nade. Der Dichter bat jedoch unter 
„ Brieden ’ einen noch unerreichten Frieden gemeint. 
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Doch, Dual, die nie entfchläft! 
Der füge Fluͤchtling hat fih ſtets verborgen. 


4. Der Schiffer Volf, nach fpäten Abendgluthen, 
Mirft ſich mit müdem Leib, in einer Klauſe 
Des Meers auf’8 harte Ded mit rohen Pfühlen. 

Doch, ob die Sonne tief im Abgrund haufe, 
Granada. fliehend, ob Marocco's Fluthen 
Gern bei Herafles Säulen fie umfpülen - 

Mag Ruh’ die Schöpfung fühlen, 

Welt, Mann und Weib im Schlummer 

Verſcheuchen wachen Summe; — 

Nicht ich Hab’ meinem ew’gen Gram ein Ende, 

Und traur' ob jeden Tages neuer Spenbe; 

Denn in ber Sehnfucht wuchs ich- ftets, nun rahe 
Der zehnten Sommerwende, 

Und ahne nicht, wo Rettung ich empfahe. — 


5. Und — mag mich Klage kuͤhlen! — wenn ich ſehe 
Entjocht die Stiere heim am Abend kommen 
Bon wohl gepflügten Hügeln oder Auen; — ;- 
Warum find, — frag’ ih — nie mir abgenommen 

Die Leiden, nie des harten Joches Wehet 
Muß .diefer Augen Paar allnädhtlich thauen? 

St. 4. 3.1—3. , 
Placida laxarant membra quiete 
Sub remis fußi per dura sedilia nautz. Virgil. 
in einer Klauſe ded Meer, in einer Bucht. Statt Bucht ſagt 


das Driginal geichloffened Thal, um damit zugleih auf die Kebendfchifffahr: 
ed Dichterd und feinen Hafen zu Vauclüſe anzuſpielen. 
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Ah! dag als jener Frauen 

Slanzbild fie auf fich lenkte, 

Ich fie fo tief verſenkte! — 

Ah, daß Gedanken ſtets dieß Bild geftalten;.> 

Dort, wo mir's nimmer Liflen noch Gewalten 

Entreißen, bis ich Jenem bin zum Raube, 

Der Alles heißt erfalten! 

Doch — ſolche That ich ſelbſt von ihm nicht glaube. 
G.O Lied, haft du, mir folgend 

Bon früh bis Phoͤbe fcheinet, 

Dich meiner Schaar vereinet;" 

So wirft bu nicht dich Allen zeigen wollen; 

Du ſchweifſt, gleichgültig, ob fie Lob bir gollen, 

Bon Berg zu Berg, und finnft zur ernfien Laute, 

Wie mir die Flammen quollen. | 

Aus dem lebend’gen Fels, worauf ich baute! 


©. 5. 3. 18 „Jenem“ dem Tode; ſelbſt von If bezweifelt der 
Dichter, ob er dad Bild’ der Seliebten verlöfchen könne. 
6 3. 1-3 Gahelvetre, Muraleri u. 8. nehmen an, in diefen 
Bellen Tolle gefagt werden, tab Gedicht fe an Einem Tage enıflanden. 
Kaffont meint, Yetrarca «habe eben fo gut alle vorbergebendg Sonette Impres 
viren, aid dieſe vortrefflidhe Ganyone an Einem Tage dichten fönnen. In 
der Dar IR aber gar nicht gefagt, daß dad Sedicht nur an Einem Tage 
von früh bis fpät den Dichter begleitet Habe. Der Einn IR: wenn Du, mein 
Be, nachdem du Tage lang in meiner Seele verweitt, mein Welen ange 
mmmen haft, fo wirft du einfam bÄäben wollen wie ich. 
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Madrigal 2. (Ballate 4.) 


Die Gefahren feiner Liebesreiſe erfchreden ihn fo, daß er fi zur 
Umkehr entſchließt. 


Weil ſie im. Antlitz trug der Liebe Zeichen 
Hat mir die Fremdlingin das Herz bethoͤret, 
Und keine ſchien an Hoheit Ihr zu gleichen. 
Durch grüne Auen folgt: ich Ihrem Tritte; 
Bis ich den lauten Rüf von fern gehöret: 
„Ach, du verliert im-Wald fo viele Schritte! * 
Da ftand ich ſtill in fchöner "Buche Schatten, 
Gedankenvoll und bit’ umher und fahe 
‚ Gefahren, bie den Pfad umlagert hatten; 
. Und wandte mich, ſchon war der Mittag nahe. 


Madr. 3 Spricht von einem Berluch, ſich von Raura’d Liebe ledjn⸗ 
reißen; die folgenden Gedichte zeigen die Vergeblichkeit ſolcher Berſuche. 

8.92. Die Fremblingin; — „ein zarter Fremdling anf der rauhen 
Erde.“ (Upland im nett „an Detrarca.’ D) 

3. 5, Den lauten Ruf; mande denken bierbei an des Dita 
Freund und Swwiſſenerats den Pater Dionpd, der Ihn von ſeiner Liebe abs 
mabnte. 

3.6. Im Watd, im Wald des Lebens des Dante. 

3. 7. Die Buche verehrt der Dichter rieben dem Lorber, wie ed ſcchut 
ald ein Sinnbild der Tugend oder der Bernunft. Vgl. ;. B. Teiumpb des 
Todes 1. 17. 

3.10. Der Mittag, ded Lebens. 





Balate 2..(&) 


& glaubte Rd frei von der Diebe, und erfnns Daß er nen Mrucm 
immer mehr ja ihr Defangen ſei. . 


Im Buſen dacht ich: Anne On. —E 
Durch laltwr Tape vunder friſches Leben; 
Run fühl’ Ich neue Flaximen mich. durchbeben. 
Ich ſehe wohl, erſtorben waren nimmer 
Die Funken, nur mit Afche leicht beſtreuet ; 
Und biefer zweite Wahnfen sdnft mir fchlimmer. 
In Thranen, die ſich tauſendiach erneug 
xy Etgießt ſich aus den Augen ungeſcheuet. 
Das Weh des Herzens, drin die Funlen leben, 
Die woch an fonR, — wein mehe — mu zunden 


ſtreben. 
Und giebt Fi Seuer, das nich ſchon ante 
Die Waſſer meiner trüben Hätten? .. 
Eo Hat die Liebe doppelt mich befämpfet, 
Und legt, — ich faß6 zu-fpät, um mid) zu retten — 
» So taufendfältig Schlingen noch und Ketten, 
Daß, wenn ich Hoffe, frei hinweg zu ſchweben, 
Ri mehr nur Hält der Anmuth Himmelsweben. 


| Yeirarca't Gedichten, 1. 10 


% 


Genetik.) 


eiede quält {fe gu fahr, und er Tann micht mehr fehne feinen 
Uran Ir. 
> 
—XAXX 
Die Vaung wann; eo geeige us Verlangen; 
Berpichn und lichen fehafft nis Gchmer; und Ballen; 
Und jede Sufientelt mit Tigerfihnce . ° +’ 
Ehr feht ihr ſchwarz den Schuee, ehr ohne Welle 
Das Meer, mögt ehr auf · Alpen Fifche fangen; 
hr finft:die Sonne dori, wo wild entfprangen 
Cuypheat und Tigris aus berfelben Quelle⸗ 
Als Frieden dieſes Herz und Ruhe finder, ©" 
Und Ste und Liebe wir mein Gehnen fillen, 
"Die ſich fo graufam gegen mich verſchworen. 
beigt Süß einmal auf Bitter, 6 fo ſchwindet 
Der Wohigefgman doch fehnell im Widerwitlen; 
Und andre Sm dat Sie mie nk ertoren. 
Cm. A. 8. 7, à Ei mt Die Bora im Den, am icreieb im 


Haven Buyer ud Kern ur Bm en wet. Dante.Deg 
va, m. ” 


“ir 


neun 





Bahn 






Lerber, ber ihm nit mehr, wie 
RN * ſiſt geioegen if. 
——— J 
met den ſchonen —* . 
‚ ber ich treulich gküßte,.:. . 
Da trich, von die befeattet, manche Blüthe * 
Der ſchwache Geiſt, obmohl dem Gram' zu eigen. 
Doch plögli ward (nie ahnt’ ich ſolch Beseigem) 
In bittern Haß verwanbelt ihre Guͤte; 
Dies Eine Denken füllt nun mein Gemuͤthe 
Und läßt mich nie von meiner Trauer ſchweigen. 
Wer früßer mir gelaufcht, und wen geinonnen 
Schon fuͤßes Hoffen war beim Liebertone,“ 
Bas ſpraͤch' er, ſaͤh' er's nun durch Gie gerronnen? 
„Kein Dichter. pilüde. mehr von- ihr; es ſchone 
Sie Jovis Blig niit; und ber Zorn ber Sonnen 
Berfenge raͤchend ihre grüne Krone!“ 


Gen. 3. 8. 9— Ms Der Dichter wagt niddt, die Ungtũctswünſche gegen 
den Borber ſelba amözufprechen, er legt fie einem Undern in den Mund, 
einem Kiebeuden, der nach den fräßern Liedern des Dichters gebofft batte, 
die Riebe müſſe zum Blü@ oder doch zum Frieden filbren, und nun diefe 
Heffnung yerflört Acht. — Der Rorber foll fein dreiſaches Borrecht verlieren: 
der Kohn der Dichter zu fell, vom en nicht getroſſen zu vwoerden, und 
immer grũn zu bleiben. 
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Sonett 39. (47.) 
Er fegner Allee, was Urfache un Wickung felger Aebe zu Ihr war. 


Sefegnet fei, fo lange währt mein eben, 
Jahr, Mond und Tag, die Stunde, die Secuinden 
Das ſchoͤne Land, ber Raum — wo mich gefunden 
Die Strahlenaugen, die mir Bande weben. 
Gefegnet fei das erfte füße Beben, 
Das mit ber Liebe Gottheit mich verbunben ; 
Und Pfeil und Bogen, und die Todeswunden, 
Die meinem tiefften Herzen fie gegeben. 
Gefegnet. ſeid, o Klaͤnge, mir, worinnen 
Ich ringd umher der Herrin Ramen ftreute, 
Ihr Sehnfuchttfränen, die ber Süßen rinnen; 
Gefegnet Wort und Lied, woran fich freute 
Ihr Holder Ruhm; mein Denten und mein Sinnen, 
Das, Andern fremd, fich ſtets nım ihr erneute! 


Gonett 10. (48) 


Gert, ipa ga befferm. Beben 


men Tagen . 
„voll find. entflsgen, 

Duraglügt vom Wunfih, der mich zu Ihr geyogen, 

Die, wir zum Deh, fo reichen Schmuc getragen: 
Sieb, daß zu edlen Bahnen, fiel von Zagen, 

Mein Geiſt ſich wende, bem Dein Licht gewogen; 

Zeriſſen ſei das Rep, das mich betragen, 

Der Beind — ex ſei auf ewig aun geſchlagen t 
Das elfte Jahr, 0. Baste, fah ich ſcheiden, 

Seit id} dem mitleibloſen Joch verfallen, 

Das wilder drüdt je fanfter feine Beute. ° - 
Erbarme Dich fo hoͤchſt unwärd'ger Leiden, 

Zu befieum Ziele laß mein Sehnen malen, 

Mahnend wie Du am Kreuz gelitten heute. 





[U — 


Er beweiöt, daß fein Leben in Laura's Häuben IR, weil fie fen 
dur einen Gruß e& ibm wieber geben Tonnte. 


Da meine neue Farbe Du erblickeſt, 
Die Jeden mahnet mit bed Todes Bilde, 
Erregt Di Mitleid, daß Du reich an Milde 
Mich grüßeft und mit Leben mid) erquideft. 
Das ſchwache Leben, das noch bei mir weilet, - 
Iſt fonnenklar ber fchönen Augen Gabe 
Und ber ‚geliebien engelgleichen Stimme. 
Bon ihnen kammt was ich an Kräften habe;- 
Und wie din Saumroß angetrieben vilet, 
So weden fie den Muth, eh’ er verglimme.. — 
Du, Herrin, haft die Schlüflel; o beflimme 
Mein Schidfal wie du wit: ich bin zufrieden; 
Mit jebem Haud) zu ſegeln froh entfchieden; — 
Mir füßer Ruhm ift alles, was du fchideft. 


Ball. 5. 3. 11. Die Schiuffel, bier. wobl Me Schlüſſet des Todes 
und Lebens. Biebe Son. 48 (86.) f . 


Conett 41: (9) 


&r rütp Ar, nige cin Gerj za baffen, ans weigem Sie nimmer 
entfichn Hake. 


Ia könnte Deiner Mugen forödet Reigen, 


Benn bang m bir Die, frömmfen- Birten Reigen; 
Ja könnt’ ed Dich entfremben dem Dir eigen . 
Gegebnen Herzen, wo ſich tiefer. ſenlen 
Des Lorbers Wurzeln ſiets; fo hol ich denlen: 
Dir wurde Grund, mir deinen Zernjgg seigen: 
Denn edle Pflanze wohnet. nicht im. Ga: 
Verdorrter Scholle gern; mit Freuden ‚würde 
Sie, item Wunſche folgend, ihm enteilen. 
Dir wehrt Dein Stern zu fliehn aus Deinem Lande, 
Darum behäte von bet Haſſes Bürdhe 
Die Stätte, wo Du mußt auf ewig weilen. 


Em. u. 31,1% Die @olnguendung gehjrt dm Omi; 
Denique que mecum est el erli sine Ane, caveto " 
Ne sit in inviso ventra Agura loro. 
Bett wein Bild In der Eerle wlr'Wirb und Bleibe, "io free, 
WiAt iu Baffen den Ort, me du fin Bilde veraeiiß. 


ads 
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Sonett 42. (50) 


(Er bitter Liebe, in Ibr das Wener zu entzünden, vor deſſen 
Flammen er feinen Schirm mebr kennt. 


Weh, wie fo ſorglos ih dahin gegangen, 
ALS mich zuerft bedrohten Amors Waffen, 
Die Schritt um Schritt zum Herrfcher ihn gefchaffen, 
Ihm meines Lebens feften Thron errangen!. 

Nicht dacht ich je, ba. Pfeil und Bogen klangen, 
Sie könnten. Ruth und Stärke mir entraffen, 
Und des bewährten Herzens Kraft erfchlaffen. 
Den Lohn muß wer fih überfchägt empfangen. 

Bon nun an waͤre Widerſtand Empörung: 
Berfuchen darf ich nur, ob, eh ich ſcheide, 

Mir Liebe gönnt des legten Fleh'ns Erhörung. 

Nicht bitt' ich nun, daß Uebermaaß mich meide - 
Der eignen Gluth; die wünfchen wär’ Bethörung ; 
Nur dag Ste Ihren Theil der Flamme leide. 


Son. 42. Mir Recht wird gegen diefed Sonett eingewendei, daß ed, — 
ſtatt das Kleinere zu wünfdhen, wenn man am Größeren verzweifeln muß, — 
diefe Ordnung umkehrt; wenigſtens werten die Meiften Gegenliebe wünfchend- 
wertber finden, als Mägigung der eignen Reidenichaft. Die Stelle des Ovid, 
weldye dem Dichter bier vorſchweble, iſt diefem Einwand weniger audgeſest 

Nec medeare mihi, sanesque hæc vulnera mando, 
Fineque nil opus est, partem ferat illa caloris. 
Heilung begehr' ich nicht, noch daß die Wunde vernarbe, 
Noch dag ende die Gluth; nur daß auch Jene fie thheile. 


Seſtine 8. (3.) 


Er werglelßt Baura dem Eife uud Rei voraus, dah Gic ntamer 


"andere werben vind. ’ ie 
1. Das daſtre Srau'der umwilltemmnen Rebel, ' a 
Gefchichtet von des wilden Windes Haut, ” 
aß Hald ih wandeln in gefrornen Regen. - 
Schön glänzen ahnlich dem Krifall die Ströme; 
Und, Ratt des muntern Grüne im Wieſenthale, 


Zeigt #4 ar heler Ref mir (prödem er. 


2. Und fh — das Herz gefältet, wie von Eiſe, 
Ic) finde mid umhällt von trüben Mel, 
So dicht er je ſich hebt aus biefeni Thale, 
Benn es, verwehrt ber Lüfte liebem Hauche, 
Umgeben iR vor Ser gewordnen Strömen, 
Und fangfam nieberfinft bes Hinmels Regen. 


3. In wenig Stunden licht der größe Regen, 
Und fanfte Gluth befreit von Schnee und Eiſe; 
Und ſtolz und prächtig wogen dann bie Ströme. 


Sen. 3. Garıer fapt Den Japatt dieler Gefine wie folgt pufammen: 
@0 iR Winter; and In wir made Ih Lim. "Mer dem inter feige Die 
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Nie barg den Himmel noch fo finftrer Rebel, 
Daß er, getroffen von des Sturmed Haudhe, 
Nicht weg geflüchtet fe von Berg und Thale. 


4. Doch wehe! — mir nicht blühen je die Thale, 
Bei heiterm Himmel wein’ ich, wie beim Regen, 
Bei kaltem Sturme, wie bei mildem Hauche. — 
Ja — wär’ einmal Mabonna frei von Eife 

Im Herzen, und im Blid von büfterm Hebel! — 
Doch ehr vertrodnen Meer und Seen und Ströme. 


5. So lange noch zum Meere gehn die Ströme, 

So lang das Wild noch liebet Schattenthale, 
Umhüuͤllt die Schönen Augen büftrer Nebel, 

Der ewig aus ben meinen lodt ben Regen; — 
Und ewig flarrt die fchöne Bruft von Eife, 

Das mir vom Bufen preßt die Schmerzenshauche. 


6. Doch zürnen will ich feinem Sturmeshauche, 
Dem Einen Hauch zulieb, der zwifchen Strömen 
In fchönes Grün mich ſchloß, bei flüfffgem Eife. 
Und wandernd malt’ ich fchon in taufend Thalen 
Ihr Schattenbild — nicht Sonnengluth, noch Regen 
Noch Donner ſchreckt mid, aus zerrifinem Nebel. 


©: 6. 3. 2 Dem Einen Haud, l’aura flatt Laura. Zwiſchen 


Strömen, ſiehe Anm. zu Son. 198 (157.) 


3.3. „Flüſſiges Eid’ obne Zweifel die kalte Gorgue in Bauclüfe. 
3.6. „Donner aud zerriffnem Nebel.’ "Ym Driginal ſtebt Nleö 


spezzala nebbia. Es IA jedoch aus Dante Par. 3. DB. W. »nube, che 
spezzala tuonae Mar, Taf Petrarca den Donner meint. 


Doch floh'n nie Nebel fo beim Windeshauche, 
Wie jener Tag — nie Ströme fo beim Regen, 


Nie fo das Gib. beim Gongenfzahl im Thale. 


3.8 Jener Lag, der Xag, da ihm Laura merk eridien. 


2) 
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In Rom iR er bekämpft von zwei Bebaulen. ſich znm Gon zu 
wenden, oder zur Gelichten. 


Der heilge Aublick nen Heincih ·Gauen⸗n a .15 38; 
Citpreßi mix. ſRilagen u venganguch Hichen v 
Kb. in min: ſpricht ꝛ Aret wibderſiche Mer 
Und laͤſſet weidh ven ‚Bad: un ıGiuund damen. 

Sin auteer Bun ;' nel Mampfiuh: umde: Ä 
Naht dann und ruft: Mad Richt bu röhtuuitche 
Bevpr der rechte Axganblich verwehe, nm 
Iuräd zum Anſchaun jener hohen Braun." - 

Und id}, ber. wohl. yernummen, was fie. fagen, 1 

Verd innen Eis; wie wenn. mer Dinge hoͤret; 
Die xiavuch ihn wit ſchweren Sorgen ˖ſchlagen. 
So naht · ſich Baia um Munich; ud: ſtieht verſtoͤrnet; 
Nicht / weiß id, wer den Sieg noch. wird erjatzen; 
re wie oft ſchon, wild umpöret:“. 










Gen. 44. Taſſoni meint, das Gedichi fa in Sarıgu zu am 
Sinslüy Wed Yafob- Golonua seichrieten. Un Dielen ſcheint ob ınge 


aricheet, jedoch auf der Reiſe nach Rom, beine Anblick ter Küſte, oder bei 
bar sbuufs zu Rom geſchrieben⸗ 


ws 


Ganzone 5. (7) 


E mißte 6 mit Oefang tröftn, aber dero digae Enid ih er 
zu meinen gejwungen. 


1. Richt weiß I — weh — wohin Die Hoffnung wenden, 


Die oft verrathen warb und oft vertauſchet. 
Wenn nirgend Mitleid meinen Bitten lauſchet, 
Was Hilft es mir, Re himmelan zu fenden? : 
Doch Amor darf dem Sehnenden no. den 
Bor'm Ende feiner Tage 
Die alte Unglüdsllage; ' 
So ſaume nicht Exhörung mir zu fpenden, 
Und Laß’ mid; fünben, feel, von Laub umfeönet: 
„Run iſi es Zeit, daß froher Sang ertönet!“ 
2. Wohl wäre Zeit, daß ftohe Gänge ſchaͤllen, 
Beil Slagen nur fo lange mir entfliegen.‘ 
So großen Schmerz wit Freuben aufzuwiegen,“ 
Kann nie zu früh ber heitte Wohllaut wallen. 
Ya, könnte Ihr, der Heiligen gefallen 


“m B. Ste bat das @igne, daß der iepte Werd jeder Strevbe der 
Welengtoerd einer andern Sefanıtten Ganjme IR. Der tepte Ders der ern 


Verrarca’d Gedimne, 1. 11 
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Bon meinem armen Munde 

Ein füßed Wort; zur Stunde 

Wär’ ich begnadigt vor ben Duldern allen, 
Und feel’ger noch, dürft’ ich zu Fünden wagen: 
„Die Liebfte will, ich foll von Liebe fagen.” 


3. Ihr Träume, die mich zu fo hohen Dingen 
Thörigt zu loden Schritt um Schritt vermodhten, 
Seht ihr der Herrin Bruft nicht fehl umflochten 
Bon Stahl und Panzer, die wir nicht durchdringen? 
Sie blidt fo tief nicht, daß ihr Sorge bringen 
Die Llagen, die wir lallten; 

Uns wehrt ded Himmels Walten, 

Und mübe bin ih ſchon mit ihm zu ringen. 
Drum wie ich rauh und wild im Herzen werde, 
„So fol verwildern Wort mir und Geberde.“ 


4. Und doch, was fag’ ich? wer bat mich betrogen, 
Als ich nur und mein mächtiges Entflammen ? 
Sind’s die Planeten, die mein 2008 .verbammen? 
Richt find’ ich dieß am weiten Himmel6- Bogen. 
Daß Erden: Schleier meinen Blick umzogen, 

Liegt feinem Stern zu Schulden, 


% 
ſchließt mit der erſten Zelle einer berühmten Ganzone ded Dante. Der. legte 
Vers der 4. Stropbe iſt aud einer Canzone ded Eino te Pifloja ‚genommen, 
ten Petrarca zu feinen Freunden zählte. Die Schlußzeile der 5. GStrepke 
endlich if die erfie Zeile ter 1. Canzone Petrarca’d ſelbſt. — Obige 5. Gans 
sone bat ferner die Eigenheit, dag fie chne die regeimäßige türgere Schluß 
ſtrophe (chiusa) fchiient. 








Roc IHren fügen Hulben; 

Ich bin's, der Nacht und Tag des Grams gepflogen, 
Seitdem durch ihren Zauber mich befitiden 

„Die holden Augen mit den füßen Blicken.“ 


5. Die Wefen alle, fo bie Bat geſchmüdet, 
Sind gut aus ihres Schöpfers Hand gekommen; 
Doch mir entgeht, was innen iR volllommen, . 
Bell außrer Glan; wid, bleudet und erbrädet. 
Ind wern mir ned. cin vine Enfpaun giädet, 
Doch flichen’6 bald die Magen, 
Die ſchwach, nur Gift ich fangen, 
Durch eigne Schuld, wicht durch den Glany berädet, 
Zu dem ich fe befeeligt aufgefäjlagen 
„In meines Jugendirbens füßen u 
a5 „Dei (lebens — —* wm de Aieten Haid 


wider don Bnpiiet der Ihnen Eihänbeit ine Anfdenn, vero splendor), 
Arge Berraötung vr Dapen aba, mp Kama a be mn 
warteten. 
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&anzone 6. (8.) 
Hohes Lob der fohönen Augen Laura's. 


1. Richt lange währt das Leben; . 
Den Geift- erfaßt vor hoher That ein Zagen; 
Drum bau' ich Großes nicht auf diefe beiden. 
Doch wenn Mein Lied die Sagen 
Nachtönt, die felber durch mein Schweigen beben, 
Wird, wer es foll,; fie zu verfteh’n.nicht meiden. — 
Ihr holden Augen, wo ber Liebe Leiden 
Und: Luft ihr Neftlein Haben, Euch geloben 
Sich diefe Laute, ſchwach in fich, doch glühenb, 
In Hoher Luft aufblühend, 

Weil Euch geweiht! Wer fich zu Euch erhoben, 
Wird auf der Liebe Schwingen. | 


"Ban. 6. Diefe und die 7. und 8. Ganzone, bekannt unter dem Namen 
der drei Schwefteen, werden von den Ralienern zum Gchönften, Erhabenſten 
und Bortreffiichften gerechnet, was jemald in der Inrifchen Poeſie Ataliend 
geieiftet worden If. Taſſoni nennt fie die Königinnen aller Ganzonen, und 
fügt, fie allein reichten Hin, Petrarca den Dichterkram zu erwerben; über fie 
fet gar nicht zu reden, ald nur um-fie mit den böchften Robfprüchen zu 
überkäufen. Roc umfaffender find die bei jeder Schönheit verreilenden 
rühmenden nertenntniffe Muratoris. Dem Genius der deutſchen Dichtung 
fhmiegen ſich jedoch Diele Ganzonen zum Theil weniger an, als munche andre 
Gedichte des Meiperd, 

©t. 1. Die erfien ſechs Zelten find Worwert. Das Leben IA zu kurz 
und der Geiſt zu ſchwach, uni Raura‘d Augen genügend zu loben; aber der 
Dichter hofft auf Berftändnig, wenn er von Diegen fpricht, die fich in. feinem 
ganıen Wefen, auch wenn er ſchweigt, dennoch offenbaren. Dies nur iſt 
der richtige Sinn der Worte: la qual tacendo i’grido. 





Hoch über alles Niedre weggeheben; 
uf thnen ſchwebend will ich kahnlich gagen ð 
Bon lang in tiefes Gruß verborg nen Dithzen. 


2. Befchämt muß ic} beiennen, B . 
Euch fränft mein Lob, das dürftig ſich entfaltet.” 
Doch lonnt ichs der- Begierde wide verfagen Pr 
Die mir im Buſen ſcholtet, 

"Geitbem ich fah, was Keine Worte nennen; 
Noch Bild und Ton je gu erreichen wagen. 

Ir Duelien meiner .felig bittern Piagen, 

Nur Ihr allein könnt meine Seele faflen; 

Und würdet doch, — wär’ ich zu Schnee gefchmolgen 
Bor euerm Strahl, — im floljen . 

Und helden Zorn mur meinen Unwerth haſſen. 
Benn nicht Die Furcht mit Beben 

Die Flammen bämpfte, die mich ladern laſſen, 
Wie froh gerfhmöl ill. Sich dem Tode geben 
u vo in us als euch ferne leben. . 


zn wird mein ſcraches Weſen 
Zu Aſche nicht in ſo gewalt'gen Gluthen, 
So dienet mir nicht eigne Kraft zum Schilde; 
Ren, wie mit eifigen Sluthen J— 


ein a s. 1-60 Men wswide Bürger im wo· Met: 
„Dee tim 1@ . 
3a fo vober Begins 
Be aan Ba um jara. 
un, —— Wer une Km BE 7 
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Luͤhlt Furcht mein heißes Blut; und halb genefen 

Stirbt Länger dann mein Herz, das fehnfuchtwilbe. 

O Berg, o Strom, o Wälder, o Gefilde, 

D Zeugen ihr des ſchwer bethörten Lebens, 

Wie hörtet ihr mich oft den Tod erfleben! 

Ach Loos vol bittrer Wehen! 

Nicht Bleiben frommt, und Fliehen ik ‚ergeben, 

3a bielte mich umfettet . 

Richt größre Scheu, ſchan quitt bed Grdenfrebens 

Haͤtt' ih mich fern von aller Qual gebettet! 

Des Todes Schuld iſt's, daß er mich nidht rettet. 
4. Doc weiche, Schmerz, zurüde; 

Du fprihft, was ich nicht habe fagen wollen; 

Laß mich dahin, wo Sinn und Seele hangen! 

Nicht wag' ich's, euch zu grollen 

Ihr Augen, ſtrahlender denn Menfchenbtide‘ 

Noch jener Gottheit, bie mich hält gefangen. 

O feht auf meinem müden Antlig prangen 

Die Farben alle, die ſich Liebe wäßlet, 

Erfennt daran, wie fehr dad Inn’re leidet, 

Wo Tag und Nacht fich weibet 


St. 3. 3.8. Die Furcht vor Laura's Zorn. Der Anſang diefer Stropbe 
ut nur eine Barkıtien ded Schlufled der vorigen. 

3.13. ©rögre Scheu, bie Beſorgniß durch freiwilligen Tod tat 
Seelenbeil gu vetſcherzen. 

3. 15. Daß Driginat Iägt jweileihaft, ob in Diefer Zeile wirklich vom 
Tode, oder von Lauren tie Rede if. Ber genauer Werrachtung ded @e: 
dankendangs, und bei Bergleihung der Ausarude Led Sonettd 3. (2D.) 
muß man fich jetoch, wie uns fchemt, für die erſtere Annahme enticdheiten 
mit Biagioll,; Garrer u. N.). 





Die maͤcht'ge Bein, die ſich am euch geRähiet, 
Ihr heitern, felgen Sterne, 4 
Noch fel'ger, wärt- ihr nicht euch ſelbſt ürhehlet: 
Doch ſchauet nur zu mir aus eurer Berne, 

Daß ne Matt ſuh fiber lennen Im. zz 


5. Wär! euch zu feh’n beſaichen 
Der ganz unglaublich hohen Schönheit PIPrENE 
Wie mic, ben fie zu füßem Wort beiveget: 
Ihr fändet wahrlich nimmer 
Der Freude Maaß; drum ſeid ihr wohl gefchieden, 
Ihr ſelbſt, vom Sinn, der euch erſchließt und reget. 
Beglüdt die Seele, die Verlangen heget 
Nach euch, ihr Himmelslichter! euerm Strahle 
Danf ich ein Leben, das nur ihr erfreuet. 
Warum ſo ſeltne Male 
Goͤnnt ihr mir dad, was ſtets ben —* ernenet? 
Was .Lieh’ an mir begonnen, 
Dieß Leid, wie kommt's, daß ihr's zu fehen fcheuet? 
Warum beraubt ihr mich fo fchnell- der Wonnen, 
Die meine Seele bann und wann befonnen? - 


6. Ia, dann und wann durchzucket 
Durch eure Gnade meines Veſene Tiefen 


de 6 8. 11-15, St. 3. 3. 1-0. Im vielen beigunten worin 
kausen’d Uugen beiiagt werden, a — ‚went 
der Dichter freilich nich an die, mörderiſchen Spieget,“ male weichen doch 
Aasza nat Gen. 2— Ein abge 
Wiegelere DEE If aber auch nicht der wirfildhe. - 9 





=) 
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Ein holdes Wunder ungewohnter Süße. 

Die nimmer fonft entfchliefen 

Biel taufend Sorgen find mir dann entrüdet; 
Ein Bild nur bleibt, wofür ich gerne büße, 
Des Lebens frob, fo lang dieß Bilb ich grüße. 
Sa, könnte dieſes reine Glüd mir währen, 
Mer gliche mir mit aller Freuden Bürbe?. 
Doch fo viel Ehre wuͤrde 

Mir eignen Stolz und fremden Neid ernähren. 
Drum muß id) mich befchränfen, 

Bom Jubel wendend mich zu meinen Zähren; 
Muß des Entzüdens Slammenfchwingen fenten, 
Und in mid) geh’n und’ meiner Seele denfen.. 


. Ein liebender Gedanke 


Malt ſich in euch fo reizend fonder Hülle, 

Daß all mein Sehnen er nur in fidh trinfet. 

Da keimen denn in Fülle 

Mir Sang und That; fo daß ich's euch verdanfe 
Werd’ ich einft leben, wenn ber Leib verfinfet. 
Es fliehen Angft und Bram, wenn ihr mir wintet, 
Und fehren drohend wieder, wenn ihr fcheibet. 
Doch weil der Liebe freundliched Entfinnen 


Sr. T. Eadeiveiro commentirt: „Sn Laura’ö Seele wohnt ein heilig 


liebender Gedanke, der dem Dichter in feiner Reinbeit (und in ihrem Yugı 
geipiegeit) fe fehr gefällt, das jeded andre Echnen, jeted Gefallen an anterm 
Reiz, davor verſchwindet. Dieler Gedanke Laura's begeiſftert ihn zu Xiedern 
von welchen er Unfterbliditeit hofft.“ 


3. 9— 183. Dad Gedächtnis If noch erfüllt von den Entzücken über 


ven Anblick der Augen und läßt daher den wieterfebrenden Schmerz nich: 


gi 
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Wird fein Gedanke, feine Rebe faſſen. 
Doch alle Erdenwonnen 
Daͤcht' ich bafıkr mit Freuden einzubüßen, 

i bier erblaflen. - 
ram verlaflen, 







D 1ay ich, daß im Fäden . 

Anmuth’ger Huld in ihnen Liebe wohnet, 

Und ſchaut ich dem entgegen 

Kur Einen Tag, vom Stundenflug veiſchonet: 
Mir wär die BEN, und ich mir ſelbſt entlegen, 
Und wenig würben ſich die Wimpern regen. 


6. Doch weh mir! ich begehre, 
Bas nimmer fein kann und gefchehen nimmer. 
Bon Sehnen leb' ih, lebe nicht von ‚Hoffen. 
Wenn nur dad Band, das immer - 
Dann meine Lippe fchließt, gelöfet wäre, 
Banrı jener allzu maͤcht'ge Glanz getroffen 
Den armen Blid! dann flände Kraft mir offen, 
Zu offenbaren nie gehörte Worte, 
In Thranen rührend wen fie auch "gefunden. 
Doch die empfang’nen Wunden ' 
Bertreiben ſtets mein Herz vom Rettungsporte; 


©.6 Rab ber maitkheintichhen Auslegung didier unklaren Stelle in 
ter Ghtußgekande der, DaB die Unfähigkeit ded Dichterd, Ach In der Mäpe 
ver Oetieheen anögmiprechen, veriehige Schlag fei, wodurch Die Biehe Ihn 


Yeirarca!d Gedicher. L 12 
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Wenn es fo hohe Süßigfeit empfindet, 
Jedwedes andre Denken und Entfinnen: 
Nur Ihr allein, und .Liebe, bleibt darinnen. 


4. Was Liebenden je eigen 
An Seligfeiten war, vereint zufammen, 
Iſt nichts vor dem Gefühl in meinem Herzen, 
Wenn fich die holden Flammen 
Aus ſchönem Schwarz und. Weiß mir Einmal zeigen, 
Sie, wo fih Amor regt in.Luft und Scherzen; 
Ich glaube, gegen Ungemady und Schmerzen 
Hat feit der Wiege mir ded Himmeld Walten 
Dieß Heil gefandt, um mich mit Troft zu weiden. 
Doch ſuchen mich zu ſcheiden 
Die weiße Hand oft und des Schleierd Falten 
Bon meinem höchften Gluͤcke. 
Dann ftrömt mein Auge, Tag und Nacht, die Leiden 
Des Sehnend aus, ob ihm zu fühlen glüde 
Den Bufen, krank von folchen Wechſels Tüde. 


— 


.Wohl fühl’. ich, bang betroffen, 

Daß mir Natur geringe Kraft gegeben, 
Unwerth des Blided, der mir endlos theuer; 
Doch nähr' ich ebled Streben, 

Wie ſich's geziemet für fo hohes Hoffen 
Und für das liebliche mich glühnde Feuer. 


©. 4.3.5. Aus ſcwouem Schwarz und Weiß, ſiebe die Anm. zu 
Ban. 2 St. 4. " 
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Wenn fremd dem Böſen, ſtets dem Guten treuer, 
Verachtend jedes weltliche Verlangen 

Ich ringe nach der Tugend Heiligthume 

Werd' ich in ſolchem Ruhme 

Vielleicht von dir auch mildern Spruch erlangen. 
Ja, wenn ich ſoll gewinnen 

Den Troſt, den ſonſt ich nirgend will empfangen, 
Muß ſüß Dein Blick zu zittern noch beginnen; 
Die lebte Hoffnung für befcheidnes Minnen. 


Dir vorgeeilt, o Lied, iſt eine Schwefter; 
Und in demfelben Haufe fühl’ ich fchalten 
Die dritte. Mag ihr Blatt auch fie entfalten! 


3um Saint. Dante im Gonvite (any. 2) war tem Perrarca Parin 
vorgegangen, zwei Ganzonen Schweſtern zu ‚nennen. 
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Sonett 49. (57.) 


Laura ift fo fohän, daß Simon Memmi Sie nit abbilden Fonnte 
obne fi zum Himmel zu heben. 


Wenn Polyflet die Blicke fchweifen ließe; - 
Und ‚wer von “Künftlern fonft noch Ruhm erfahren; 
Sie fahn kein Theilchen, ſelbſt in tauſend Jahren 
Der Schoͤnheit, deren Herrſchaft ich erkieſe. 
Doch hier mein Simon ſtieg zum Paradieſe, 
Wo ſolcher Anmuth Heimath⸗Fluren waren, 
Und malte dort, damit er jener klaren 
Und reinen Schöne Marht uns hier bewieſe. 
Es ift der Werfe eines, die erfonnen 
Im Himmel find, nicht hier, wo noch bie Hülle 
Der Glieder unfre Seelen Hält umfponnen. 
Wohl wußt’ er, daß er's fpäter nicht erfülle, 
MWenn wieder diefer Erde Staub begonnen 
Dem Bid zu.trüben Ihres Anfchau’ns Fülle. 
Son. 59. gl. über dieſes und das folgende Gonett tie Ei 
Anm. 3) Aus der. Erwähnung Polyklets und „Pysmalisnd 
durchaus nicht fchliegen, Das Simons Arbelt em Sculptar, U 
Malerei geweſen fel; jene beiden werben nur als Reygräfentanten der 
Kunfvollendung md Narurtreue genannt. — An Kugler? Handruch 
Kunſtgeſchichte 5. 614 FF.) wird Sinion wie folgt charakteriirt: „Der. 
deutendſte Meijter dev ſieneſiſchen Schute iſt Simone di Martino, fälfchlich 
Simon Memmi genannt. Seine Gemälde bliden den entichiedenfien Segen⸗ 
fag gegen die feines forentiniſchen Zeitgenoflen Giotto. Nicht die Fülle der 


Ideen, nicht der rege Sinn fir Die wechfelvollen Seftalten ded Lebens ifi es, 
was in ihnen zur Erſcheinung kommt, wobl aber ein zartes, fat verklärtes 







173 


Wenn fremd dem Böfen, fletS bem Guten treuer, 
Verachtend jedes weltliche Berlangen 

Ich ringe nach der Tugend: Heifigihume 

Werd’ ich in folchem Ruhme 

Vielleicht von dir. auch mildern Spruch erlangen. 
Ja, wenn ich fol gewinnen: 

Den Troſt, den fonft ich nirgenb will empfangen, 
Mup fü Dein Blick zu zittern noch beginnen; 
‚Die legte Hoffnung für beſcheidnes Minnen. 


Dir vorgeeilt, o Lieb, iſt eine Schwelle‘; 
Und in demfelben Haufe fühl’ ich ſchalten 
Die dritte. Mag ihr Blatt auch fie entfalten! 


Zum Gaius. Dante im Gonvite (dan. 2) war dem Perrareca Karin 
vorgegangen, zwei Eanzonen Schweſtern zu ‚nennen. J 





a 
a8 onett 51. (59) 


Wenn die Muth feiner Liebe noch wächst, fieht er voraus, daß er 
bald fterbe. 


Wenn deinem Anfang End’ und Mitte gleichen, 
Werjepntee Jahr, zu Leiden mir .gefchaffen; 
Lann mir Fein kühler Trank mehr Rettung fchaffen ; 
So wächst die Gluth, worin ich muß erbleichen. 

Jedwedem Maaß weiß Liebe zu entweichen; 

‚ Richt. athmen läßt ihr Joch, und mich entraffen 
Zu mehr als halbem Tod .fchon ihre Waffen 
Dax Blicke, bie-fo gern ihr Ziel erreichen. 

Bon’ Tag zu Tage finf ich; ſtill ergeben 
Und keife; ich nur ſchau's und jene .Hehre, - 
Die, von dem Strahl mein Herz zerſchmelzen fiehet. 

Die Seele foßßt:wir nur mit Widerſtreben, 

Wer weiß, ste bald fie fih von binnen kehre? 
Es nahet fih..der Tod, das Leben flichet. ° 







. u 
Een. 51. Im Zabr 1341 geſchrieben. 
3.8. Durd Blicke, durd feine B 

fehnen. . 
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Dieß Hoffen. ließ mich wagen, 

Bon meinem Weh zu reden, meinen Wonnen. 

Nun flieht der Wahn und mehrt nur, was ich leide; 

Doch treffe Schmach wich," wenn ich fluͤchtig ſcheide 

Boni hohen Werk der Liebeahuldigungen! - 

Ein feften Wille Hat mich gang erworben ; 

Bernunft if laͤngſt erſtorben; 

Sie, die mich zuͤgelte, war’ fchnell begwungen. 

Gieb, Liebe, denn mir Time, 

So zaubermächtig, daß, davon. umklungen, 

Sich meiner füßen Feindin Engelſchoͤne 

Wenn nicht mir felbft, bem Mitleid doch verſͤbne. 
3. In edlerem Jahrhundert 

Zog mancher Held mit ruͤſtigem Bertraum, 

Das an der wahren Ehre noch eniglühte, X 

Durch aller Laͤnder Gauen 

Und Berg und ˖ Fluth, und ſuchte was bewundert 

Vom Ruhm war, und erlas die ſchonſte Bluͤthe. 

Run legten jeden Reiz mit reicher Güte. 

Gott und Ratur und Liebe in die. dullen 

Sreudvollen Augen, die mich füß beraufchen. 

Lein Land hab’ ich zu taufchen; 

Berweilend zwifchen zweier Ströme Wellen 

Kann für und für ich fliehen. 

Zu meined Heiles hohen Steahlenquelien; 


©. 3. Zwiſchen zweler Ströme wen vermutblich —X und 
Durance. 
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Schon naht der Tod, fchon fehlet 

Mir Luft, das Blut entweicht vom Lebensorte, 
Ich bin verwandelt, — mir ift nicht verhehlet: 
Dieß ift der Schlag, dran Liebe mich entfeelet. 


Wohl fühl ich, o mein Lied, wie dich ermuͤdet 
Die lange füße Rebe; in mein Denten 
Ermüd’ ih nun und ‚nimmer mid zu fenfen. 


tödten wolle. — Könnte er fih audfprecen, fo würde er Alle, folglich 
auch Laura, zu Thränen rühren. 
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Wird fein Gedanke, feine Rebe faſſen. 

Doch alle Erdenwonnen 

— ich dafür mit Freuben einzubüßen, 
muß bier erblaflen. - 
Gram verlaffen, 

| mel un belohnet, 
Eniftrömet ihren ofen Lächeln. 

D 1 ich, daß im Bädeln 

UAnmuth’ger Huld in ihnen Liebe wohnet, 

Und ſchaut' ich dem entgegen 

Kur Einen Tag, vom Stundenflug perſchonet: 
Mir wär die SR und ich mir ſelbſt entlegen, 
Und weni würben ſich die Wimpern zegen. 








3. Doc weh mir! ich begehre, 
Bas nimmer fein kann und gefchehen nimmer. 
Bon Sehnen leb' ich, lebe nicht von ‚Hoffen. 
Benn nur das Band, das immer - 
Dann meine Lippe fchließt, nelöfet wäre, 
Wann jener allzu maͤcht'ge Glanz getroffen 
Den armen Bid! dann fände Kraft mir offen, 
Zu offenbaren nie gehörte Worte, 
Zudäßränen rührend wen fie auch gefunden. 
Doch die empfang’nen Wunden ' | 
Bertreiben ſtets mein Herz vom Rettungsporte; 


St. & Rad der wahrfieiniichhen Uudiegung difer unklaren Stelle if 
ver Gchtußgebante der, DaB Die Unfähigteir bed Dichterd, Mc in Der Mäse 
der GBetieteen amögufyrechen, deriekige Schlag fei, werurd Die Biebe Ihn 


Petrarcad Gedicht. L 12 
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&onett 47. (55.) 
Er will im Lobe Ihrer Augen nicht ermüben. 


Die ſchönen Augen, die verfehrt mich haben, 
Sie felbft nur fünnen .heilen meine Wunbe; 
Kein koͤſtlich Kraut, fein Stein vom Meereögrunde, 
Kein Magier kann's mit allen Zaubergaben. 
Sie wehren andrer Liebe mich zu laben, 
So dag Ein Wunſch mich lodt in jeder Stunde; 
Und folgen ihm die Worte nad) vom Munde, 
So ſchilt den Führer, dem fie fi) ergaben. — 
Sa, biefe fchönen Augen find’s, die immer 
Die Thaten meines Herrn mit Sieg umfrängen: 
Zumal es gilt, mein treued Herz zu brechen ; 
Ya, diefe fhönen Augen, deren Schimmer  - 
Mir in der Seele glüht; von ihrem Glaͤnzen 
Werd ich nicht müde, wonnevoll zu fprechen. 


Son. #1. Die vier erſten Zellen follen an den Speer Achills erinnern. 
Dvid fagt: Namque ea vel nemo vel qui mihi vulnera fecit, Solus Achil- 
leo tollere more potest. — „Kein Stein vom Meeredgrunde.” Mancheriei 
Steinen Im oder am Meer wurden von den Alten Helfkräfte zugefchrieben. 
„Der Führer” In der achten Zelle If der eingige Wunfch ; der Herr in ber 
zehnten Amor. ' 


f 
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&onett 48. (56.) 


Anıord Gefängniß lockt den Dichter fo fehr, daß er, ihm entfloben, 
jurüd zu kehren wünfct. 


Die Liebe lockte mich durch "Schmeichelworte 
Zuräd in mein Gefaͤngniß, legte wieder _ 

Den Schlüffel in der Feindin Hände nieder, 
Die mich: aus mir verbannt an jebem Orte; 

Ich ſah's nicht, bis verfchlofien war die Pforte; 
Dann fann ih Flucht und ſchwankte für und wider, 
Und bringe nun — wer glaubt es — Herz und 

Glieder 
Nur widerſtrebend nach ber Freiheit Porte. 

Und recht wie ein Gefangner, alt in Leiden, 
Schlepp' ich ein Stück der Keite nach; es ſtehen 
Des Herzens Qualben mir auf Stirn und Brauen; 

3a, wenn bu wollte meine Farben fchauen; 
Du ſpraͤcheſt: kann ich richtig unterfcheiden, 
So Hat nicht diefer weit zum Tod zu gehen. 


Bon. 88. Blagiefl glaubt, diefed Gedicht ſet nach Raura'd Tod verfaßt. 
Die Ueberfegung ift diefer, von den andern Kritikern nicht gefbeilten Anfcht, 
nicht gefolgt. ‘ 
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Sonett 54. (62.) 


Obwohl nicht fiher vor den Nachſtellungen der Xiebe, halt er ſich 
doch für ſtark genug, ihnen zu widerfteben. 


Bis weiße Loden meine Schläfe ſchmücken, 

Zu deren Braun das Grau fich fchon gefellet, 
Bedroht mi, wenn auch Muth die Bruf mir 
. | ſchwellet, 

Die Liebe, zielend, mit des Bogens Tücken. 
Doch ſoll ſie nicht mit Martern mich erdrücken, 
Nicht feſſeln mich, wie ſie auch Netze ſtellet; 
Mit gift'gem Pfeile, den ſie wild entſchnellet, 
Nicht mehr als halb dieß wunde Herz durchzuͤcken. 
Nicht Thraͤnen darf das Auge mehr vergießen, 
Obwohl zu ihm die Pfade noch ſie kennen; 

Und zoͤgernd nur die Pforten ſich verſchließen. 
Dein Strahl ſoll wärmen, aber nicht mich brennen; 
Und wenn's auch, meine Träume nicht verließen, 

Dein graufam Bild. fol nicht vom Schlaf mid 
trennen. 


Son. 54. Ebenſo aufrüprerifch wie dad vorige. * —— 





Geudtt 56. (63) 


Er laßt Yugen und Der) fireiten, wer won. beiden fein Leiden zumeiſt 
4 verſchalde. 

Ihr Augen, weint, geſella euchtdem Yeran, 
Das nun für eure Schalb den Tod erleilst! 
„Wir weinen immer; wenn auch Schuld uns Weiber ; 
„Um fremde mußten wir das Glück verfeherzen.” 

Und zogen nicht durch euch ber Liebe Schmerzen 
Nach einem Wohnſid, wo fie nie mehr fcheibet? 
„Wir gaben Bahn wir, weil bieß Her; ſich weiber 
„An Hoffnung, die's num ſterbend mag verſchmerzen. 

Mit Unrecht wähnt ihr euch ‚genug entſchulbigt; qꝙ 
Ihr ſuchtet, ſeit des Anblids erſten Schauern, 
Habgierig eure mie des Herzens Wehen. 

Das wahtiich mäflen wir zumeiſt betrauern: 

Um Richter fehlt es, der dem Rechte huldigt, 
Nicht Andre Rraft-wean Andre ſich vergehen.“. 


Sen. 58. In der erhen Hälfte jeder Wierieite, and In der een Terjine 





[5 
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Sonett 56. (64.) 


Er-liebt.und wird immer lieben Ort, Beit, Stunde, worin gr Baura 
zuerſt fab, und jedt wieder gefeßen bat. 


Ich liebt’ und liebe ſtets und werde lieben 
Bon Tag zu Tage mehr noch, jenen fügen 
Geweihten Ort, ben meine Thränen grüßen, 
Wenn fi von Sehnfucht fühlt mein Herz getrieben. 
Und treu verehrt’ ich Mond und Tag, bie lieben, 
Die’ Niedres froh mich lehrten einzubüßen — 
Und, ach, Sie ſelbſt, in deren Engelgrüßen 
Der Tugend Bild vorleuchtend mir geblieben. 
Wer dachte nun vereinigt fle zu fehen . 
Die fügen Yeinde, bie mit Liebesbeben 
Bon dort und da mein armes Herz befriegen? 
Wie machtvoll Amor willſt du mich beftegent 
Und wächst nicht Hoffnung mit der Sehnfucht Ziehen, 
So fterb’ ich, wenn ich möchte wahrhaft leben. 


Sen. 56 3. 10. Die,füsen Feinde find gerade Ort, Zeit umb 
Stunde , die ſich Ihn vereinigt wieder erneuert baben. Die zwel legten Zeilen 
find im Ortpinal unklar; vermuthlich erweckt dad Zufammentreffen von Ort, 
Zeit und Stunde fo fehr ded Dichterd Gehbnfucht, das er fierben würde, 
wenn nicht auch die Hoffnung ſich fleigerte. 


"Goubtt 57. (65.) 
Er gärat der Biber baß.fe ihn mit im Bilde tür. 


. 
Ich ſollte, traun, bie ſchoͤnen Fenſter haſſen, 
Woraus bie Liebe Pi um Weit mic fegder, * 
Weil Todeskraft nicht Jedem ward gefpenbet;— 
Und ſchoͤn iſrs doch, in heiterm Gluͤc echlaffen. 
Daß mic, der Erde Feſſeln noch umfaſſen, 
Bereitet mir ein Leid, das nimmer endet; 
Gleich wir unſterblich, wird's, ach, nie vollendet; 
Beil nie die Seele wird: vom Herzen laffen. 
Die arme! durch Erfahrung Hätte lange 
Sie lernen follen: keine Macht befichet, 2 
Der Zeiten Lauf zu hemmen und zu binden. 
Bie oft ſchon ſagt ich ihr: „Du traurig Bange, 
poor hier! denn nie zu frühe gehet, 
Ber feine ſchoͤnſten Tage ſah eutihwinden.“ 


Gem. u. „Die Benher“ Baurad Mugen. „Lodedtraft nit 
ivem.“ Was Garıer war alen Pfeilen yuiemmen * 
— 2 Kor. Lafont'd iafentihe Mrlıt: 
— wer genug“ wäre Diermach mid treffend. m den wel Innen Belien 
fat Yin Ueteriegung der Mubiegung Teen’ 


yararcat Geriam. 1. 18 





ER @onett 5t. (59) 


Wen die Muth feiner Liebe noch wächst, fieht er voraus, daß er 
bald fterbe. 


Wenn beinem Anfang End’ und Mitte gleichen, 
wiehntes Jahr, zu Leiden mir geſchaffen; 
Sonn mir fein kühler Trank mehr Rettung fchaffen; 
So wächst die Gluth, worln ich muß erbleichen. 
Jedwedem Maaß weiß Liebe zu entweichen; 
, Richt, athmen läßt ihr Joch, und mich entraffen 
Zu mehr als halbem Tod .fchon ihre Waffen 
ech Blicke, bie-fo geen ihr Ziel erreichen. 
Bon Tag zu Tage finf ich;- till ergeben 
Unb feife; ich nur ſchau's und jene Hehre, 
Die, von ben Strapl mein Herz zerfchmelzen fiehet, 
Die Seele foßitzgpir nur mit Widerftreben, 
Wer weiß, Wie bald fie fi von Hinnen kehre? 
Es nahet ſich der Tod, das Sehen fiat u 









Son. 51. Im Jahr 1341 geſchrieben. 
3.8. Durd Bilde, dura feine a 
febnen. in 








> 
‚vo... 
" 





Seftine 4. (A) * | 


Mage vertrauend auf Die pubregtiße Beste der 
Gott, ihn zu gutem Hafen u I 









— 


1. Wer fi entſchloß zu Rurmbewegtep Leben 
Auf trügerifchen Wogen unter Llippen, 
Bom Tod geſchieden durch den Rand der Barkg,” 
Er fann nicht fern ſich wähnen feinem En 
Drum wäre Zeit zu flüchten nach dem Ha 
Wenn noch dem Gtener ſich vertraut das Segel. 








2. Der Liebeshauch, dem Steuer I Segel 
Hingab, eintretend in dei Geh eben, 
Bol Hoffnung mich zu nahen’ befſerm Hafen, 
Er Hat mich hingeweht zu taufegd Klippen; 
Doch vor M mir-dringt ein fdimerzlichähube, 
Richt {ft auch in der Barke. 






GR. & Murateri, ſona fein Freund von Seginen, peranyapt: Därfe 

sen wicht ‚andern zu verwechfeln: ed fänden rich wicht — *7** 

Bun, ſ 

pen grotzen Feffeln dieſes Berdmaaßes um fo höheres Kon verdiene. 
St. 1. 3. 6. So lange die Begierde der Bernunft noch Seferdt. 
St. 2 3. f. L’sura und Raura. 


edie und mit &tüd audgebrüdte Bebauten darin: Wed HA 
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3. Lang eingefchloffen in der dunfeln Barke, 
Irrt' ich umber nicht achtend auf das Segel, 
Das vor ber Zeit mid, Haftig trug zum Ende; 
Dod Er, deß Gnade mich geführt ins Leben, 
Rief mich fo weit zurüde von den Klippen, 
Daß aus ber Ferne mir erfchien der Hafen. 


4. Wie nächtlich eine Fackel in dem Hafen 
Bon hohen Meer erbliden Schiff und Barke, 
Wenns Stürme nicht verwehren oder Klippen; 
So fah’ ich über dem gewölbten Segel 
Die Zeichen winfen aus dem andern Leben, 
Und feufzte lauten Rufs nach meinem Ende. 


5. Richt daß ich ficher hielte fchon mein Ende; 
Denn mit bem Tage wär’ ich gern’ im Hafen, 
Und große Fahrt iſt's für fo kurzes Leben. 

Mir banget, blick' ich auf die ſchwache Barfe;. 
Und mehr alß ich es wünfche, ſchwillt mein Segel 
Bam Haudje, der mich treibt in diefe Klippen. 


6. Entfäm’ ich lebend diefen falfhen Klippen, 
Und fäh’ mein Irrweg noch ein: ſchoͤnes Ende; 
Wie freudig wollt’ ich drehen alle Segel, 


St. 5. 8. 1—3. Er weiß nicht, ob der Ren des Lebendtaged Binreichen 
wird, Badienige zu vollbringen, was zum @iniaufen in den Hafen (der gött⸗ 
Uden Bnade) nõthig il. 

&. 6. 3. 3. Dreben alle Segel, alle Gedanten und Empfindungen 
ändern. . 





a 
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Und Anker werfen in dem nächften Hafen! 
Doh Feuer droht der leicht entflammten Barfe: 
So ſchwer verlaffen wir gewohntes Leben. — 


O Herr, ber Leben mir beſtimmt unb Ende, 
Eh’ meine Barke bricht auf fchroffen Klippen, 
Zum Hafen leite bu mein mübed Segel! 


28 
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Sonett 52. (60.) 


Er erkennt feine Irrthümer und ermahnt fich ſelbſt, die Stimme 
Gottes zu hören. 


Der Sünde Laft, das angewohnte Böfe, 
Sie drüden müde mich und matt zur Erbe; 
Ich fürdhte, daß vor'm Ziel ich finfen mwerbe, 
Und Niemand mid von Feindeshand erlöfe. 
Wohl nahe war ein Freund von reinfter Größe, 
Unſaͤglich gut, mit belfender Geberde. 
Ich feh’ ihm nicht mehr; ſchmachtend in Befchwerbe 
Sud’ ih den Troft, ben er ind Herz mir flöße. 
Doch tönt fein Ruf herab zum Erbenftaube: 
„Hier ift der Weg; kommt, daß ich euch erquide, 
Ihr Mühbeladnen, eh der Tod euch raube!“ . 
Ad, welche Lieb’ und Gnade, welch Geſchicke 
Giebt mir die Flügel einer frommen Taube, 
Um auszuruh'n, auffhwingend Herz und Blide? 


Sen. 52. 3.5. Ein Freund von reinfter Bröge; nad) der ge 
wöhnlichen Annahme if hiermit Shriſtus gemeint; auch werden in ber That 








senau, aber doch im Weſentlichen wiedergegeben, Jedenſ 
Werte nicht In den Mund eines irdiſchen Freundes des DIE — 
VPaters Dionys, welchen de Sade unter dem Freunde verſtandeü re. 
Eher Tleße ſich Bellutello's Auslegung vertbeidigen ; dieſer erklärt, WERT 
rufung auf eine Paralleiftelle im Son. 136. (145.), amico durch Pensiero 
amice; er verfiebt unter dem Freund einen befreundeten, durch die zuvor⸗ 
tommende Gnade Gottes geiendeten Seranten. 
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©onett 38. (61.) 


Er ſqeiat entfQisffen, Sie zu verlaffen, wenn ihre Grrafgmieit 
nit aufprt. - J 


Iqh lichte Di und werde: ſtets Dich lieben, 
So lange mir, o Herrin, wähet das Leben; 
Doch mich zu haſſen Hab’. ich aufgegeben, 
Der Thraͤnen ſatt, bie ſonſt mir ewig blieben. 
Wohl darf ein ſchmucklos Grab wir mehr belieben, 
As Marmorſtein, brauf ſich, mir feindlich, Heben 
Die Lettern Deines Ramens; nicht entſchweben 
BIE ſchon mein Geiſt, mein Leib noch nicht zer⸗ 





Kann Dicy ein ſchlichtes Herz voll Lieb’ und Treue 
Beglüden, ohne baß bein Zorn es quält; — 
So weiß’ dem meinen Mitleid fonder Reue. 

Haß’ bir auf töbtende Gewalt gezaͤhlet; > 
So täufcht Dich Wahn; und ſteten Dank erneue 
Ic mir und fenem Gott, ber mich geſtaͤhlet. 


IR der Wunf David im 88. Pialm: Quis dabit 
umbe: et velabe et roquiescam? 

Bomert gehrt zu Den Einpbrungduerfuchen ded Birben- 
Das Mod und die Mact ab, ihm Durch Birke iu 
‚agiert art Aa In Vie Rühnbe nit Pad vu 
be er der Gate Die Mündung ju geben, aid weile der 
Iüen nit Ver Bine Aeen, Mami nid Bauca Dar 

feine Grabiärtft In den Muf det Braufanıkeit komme. 
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Sonett 54. 62.) 


Obwohl nicht fiher vor den Rachitellungen der Liebe, balt er ji 
doch für ſtark genug, ibnen zu miberfichen. 


Bis weiße Loden meine Schläfe ſchmücken, 
Zu deren Braun dad Grau fich ſchon gefellet, 
Bedroht mid, wenn auch Muth die Bruf mir 
ſchwellet, 
Die Liebe, zielend, mit des Bogens Tuͤcken. 
Doch fol fie nicht mit Martern mich erdrücken, 
Nicht feffeln mich, wie fie auch Rebe ftellet; 
Mit gift’gem Pfeile, den fie wild entfchnellet, 
Richt mehr ale halb dieß wunde Herz durchzüden. 
Richt Tränen darf dad Auge mehr vergießen, 
Obwohl zu ihm die Pfade noch fie kennen; 

Und zögernd nur bie Pforten ſich verfchließen. 
Dein Straßl fol wärmen, aber nicht mich brennen ; 
Und wenn’d auch, meine Traͤume nicht verließen, 
Dein graufam Bild fol nicht vom Schlaf mich 

trennen. 


. $ 
Son. 54. Epenis auſtühreriſch wie dad vorige. * —8 
Tr 





Geudtt 55. 163.) 


Er iäft Augen und Her Areiten, wer von- beiden fein Beiden zumeiſt 
3 vetſchulde. 

Ihr Augen, weint, geſelles euchtdem Herzen. 
Das nun für eure Schuld den Sod erleilet! 
„Wir weinen immer; wenn: auch Schuld uns Weiber ; 
„Um fremde mußten wir ba Glück verſcherzen.“ 

Und zogen nicht durch euch ber Liebe Schmerzen 
Nach einem Wohnſitz, wo fie nie mehr fcheitet? 
„Wir gaben Bahn mir, weil dieß Herz ſich weiber 
„An Hoffnung, die's nun ſterbend mag verfchmerzen.“ 

Mit Unrecht wähnt ihr euch genug entfehuldigt; -@ 
Ihr fuchtet, feit des Anblicks erfien Schauern, 
Habgierig eure wie des Herzens Wehen. 

„Das waſſtiich mäffen wir zumeiſt betrauern: 

Am Richter fehlt es, der dem Rechte huldigt, 
Richt Andre ſtraft wenn Andre ſich vergehen. *. 


Eon. 58. In der erhen Hälfte jeder Wierielle, and Im der enfien Terzine 





[= 
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"Geowubtt 87. (65.) 
"Er pärnt Der Liche Daß Re ihm mit im Bläde udieu. 


Ich follte, traun, die ſchoͤnen Fenſter haſſen, 
Woraus die Liebe Dal um Mel mir fogder, * 
Beil Todesiraft nicht Iebem ward gefpmbet; — 
Und ſchoͤn iſs doch, in Keiterm Glüd erhänffen. 

Daf mich der Erde Feſſeln noch umfaſſen, 

Bereitet mic ein Leid, das nimmer endet; 
Gleich mir unſterblich, wird's, ach, nie vollendet; 
Beil nie die Seele wird vom Herzen laffen. 

Die arme! durch Erfahrung Hätte lange . 
Sie lernen follen: feine Macht beftchet, 4 
Der Zeiten Lauf zu hemmen und zu binden. 

Wie oft ſchon age’ ich ihr: „Du traurig Bange, 
Entfegg von Hier! denn nie zu frühe gehet, 
Ber feine ſchoͤnten Tage fah entſchwinden. 


Sen 81. „Die Bonner” Baura’® Mugen. „Lodedtraft nit 
dedem.“ Bad Garrer war allen Pfeilen pılammen Ledeötraft geiyender; 
einige umwirfame verjögerien alle dert Tod. Kafoni'd iafontfhe Mrlit: 
meiner war genug” wäre Diernadı nicht treffend. Sn den zıoei Iepien Bellen 
folge ie Uerderiepung der Mubiegung Tafoni’d. 


Yerrarcas Berime. I. 18 


Sonett 3%:(6&) 


gaura’® Mugen nennt er feine Feinde, die ihm mehr Beib droben 
ais der ih. + 


. , 


Eh guter Schate hete kaum den Bogen, 
So weiß er fernhin ſchen zu unterfcheiden, - 
Well) einen Schuß ber Gegner wird vermeiden, 
Unb weldjer kommt zum ſichern Ziel geflogen. 
So Haft bu, Herrin, ſchnellen Blid erwogen, 
Das grad’ ind Heiz mir drangen beiner beiden 
Glanzvollen Augen Pfeile; aus bem Leiden 
Der Wunde- quellen nun ber Thränen Wogen. 
Igaun! damals mochteſt du wohl finnend fagen: 
nDer Arme) Wie vermöcht er ſich zu flählen® 
Ton iſts, was biefe Strahlen in ſich tragen. — 
Run kann du längft bie Pfeile nicht. meig-gählen; 
Und was noch immer meine Beinde wagen, 
Sol nicht mich tödten, fol nur mehr mic; quälen. 


Gm. mn.3 12 „Weine Beinder Baurad Magen. 





"alle men 


* 


E ran den euetrehe eiere u Rieden, ehe’ ſe don Blammen 


ad Sugatert Safım-uneneichieden, ob der 
‚un erfiärenden Bellen unser feiner 
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Conett 60; (68) 
Nachdem sr Amors Grfangenfipafs entlopen, fehnt er ſih dabin zurüt. 


An Faura's Freundinnen. 


Der Haft entfloh'n, in welche mich geſchlagen - 
Der Liebeögott, Ihm Jahre lang zu bienen, 
Muß. ic) die Freiheit,‘ die mic ward nach ihnen, 
Ihr Frauen, härter noch bei euch verklagen. 

Richt einen Tag kann ich für mich ertragen!“ 

So ſprach. mein Herz; und mit verfiellten Mienen 
Bar wieder jener. Schalt bei.mir erfcjlenen, 
So feomm, daß er's mit Klügern konnte wagen. 

Wie oft Hab’ ich da feufzenb nachgerufen: 

Beh mir! viel füßer waren Band und Ketten. 
Und Joch, als dieſes fefielfofe Schweifen. 

Unglüdlicher! zu ſpaͤt war's dich zu retten! 

Mit Dual nur kannſt du weg ben Irrthum ſtreiſen, 
Den thörigt beine eignen Wanſche ſchufen. 


Die dret Iepten Beilen werden molefach aufgelegt: fie beigen 








Genett 8. 160.) 


Er malt die himmlifchen Schknheiten ber Berrin, und verfigert, 
Eie immer zu lieben. 


Der Abend fpielte mit Am golbnen Haaren, 
Die Hold in taufeny Fiechten nieberfioffen; 
Aus Ihren Augen enble6 war ergoffen 
Der Zauberſtrahl, den farg fie nun bewaßten. 
Bar’s nur ein Traum? mir fchlen auf Ihrem Maren 
Uutlig des Witleide Farbe. Nicht verfchloflen 
Sid, meine Geiſter feurigen Geſchoſſen; 
Sein Wunder, daß fie fhmell in Flamme waren! 
Nicht Wandeln Gterblicher erfchien Ihr Schweben, 
Rein Engelform. Ihr wallten in Accorden 
Die Worte füßer, wie von Menfchenmunbe. 
Ein Himmelsgeiſt, ein Sonnenglanz voll Leben 
Bar, was ich ſah; — und wär’ es anders worben, 
Richt Heilet, weil der Bogen brach, bie Wunde. 


Sem. Gi. Eined der berihmtehen Gonette. Den legten YBerd nahm der 
„gute König” Wend von Unjen nach dem Lade feiner Gemahlin Aabell⸗ 
von Rothringen zur Devife. Die In der vierten und breisehnten Belle vor 
Esumenden Unteitungen einer Ubnapıme ded Gianzed der Augen und der 
Gäöntei: Überhaupt And von Einigen auf eins Arantbeit Baura'd bezogen 
werden; Undre hatten dad Sonen für Die auf eine Uenperung deö 
KAünigb Bobert von Weapei oder eined Untgipi; weicher Raura‘d Schönben 
igeeme Wupme nicht entſprechend gefunden babe. Noch Undre verſtehen das 
Gemett ganz einfach von der natürlichen Abnahme der Schönheit; dafür Jänt 
Ech dad offene Behäntnis Yetrarca's In den Seſpraͤchen wie dem heil. Augußin 
(f. die @inteitung) anfüßren. 


Genett 0, (78) 
Der Lieheögott, untillig über, ihn, verurteilt ihn zu Ipränen, 


Dft hat bie Liebe mir gefagt: o fchreibe, 
Schreib’, was bu ſieheſt, nd mit goldnen Zeichen, 
Wie meine: Diener ſchwernmithvoll erbleichen, 
Und wie ich fie zu. Tod und Leben treibe. 
Einf fühlteft felber.du was ich befchreibe, F 
Ein kundig Beifßiel rings in meinen Reichen Pr 
Dani. hieß ein andres Ziel dich mir entweichen; 
Doch fich’, wie nah’ dem Fliehenden ich bleibe. 
Und wenn bie ſchoͤnen Augen; deren Strahlen 
3%, mich dir zeigend, lieblich ein bewohnte, — 
Damals al6 ic) den Trot bir brach mit Qualen — 
Des Bogens Mllmadjt wieber mir gewähren; * 
So: fieht die Zeit, wo Weinen dich nerfchonte; - 
Unb, wie-du. weißt, ich lebe gern von Zaͤhren: 


3. 9-11. Et vera incessu pawit Dea — Nec vor bominem semak. 
Virgil 

om. Meude dalten Died @edict Tür cine Ginkitung zum nad 
folgenden, in weldem der Dichter dem Befehl Uns) vefolge. 

3. 3 Palleat omnis amgas; color hio est aptus amanıl. Orid. 

BT. „Ein audres Ziel.‘ Dat Gedicht (deint gefceiehen, nadgbem 
Btrarca eine Zeu lang dur MWrheiten -odtr Ozefenkels von feiner Dicke 
mehr aid fonft abgeiogen wechen war. 





Bonest @. (78) ° 


Er deſchreibt den Zuſtand zweier jebenden und Sehrt Yierbei auf 
feinen eigenen zurück. 


Wenn durch die Augen tief zum Hagen dringet 
Ein derrfchenb Sb ;.muß jebe6 andre lichen, 
uUnd alle Kraft, bie fonf der Gei verliehen, 
Berläßt. den Leib, den Schwere.bumpf bezwinget. 
Um. ‚Eüynder iR’6, das neue Wunder bringet; 
Abe. Beißer,. bie ſich ſelber fich entziehen, 
Gina, plöplich ‚auf der Flucht dahin gediehen, 
Bo Rady, bje den Bamgperfüßt, gelinget. 
Daun bedet Bläfie Hier wie bort bie Wangen; 
Das Leben, befien Farbe fie getragen, 
Ließ ſich auf beiden Seiten ja verjngen. 
Und diefes fühls’ ich neu in biefen Tagen; 
Ich fah zwei Liebende verwandelt bangen‘, 3 
Und in ben Farben, bie ich trage, prangen. ° 


Sen. 83. Dieſes Sonett foll erklären, woder die Bläſſe der Biebenden 
Bammt ; ed thut dieß durch Die ber von dem Uufgeben der Perſonlichkeit in 
Nur Liche, von der Berwandiung bed Liebenden in das GBelichte, wedurch 
der Beib von der Geste veraffen wird. Kafeni commentirs dad Gomets auf 
acht Eeiten, unter mancherlei Unfüprungen aud den alten Polleſophen. 

3.9. Sier wie dort, Im Untiin beider Liebenden, welche Die eignen 
Bebenögeiier gegen die fremden vertaufcht Büben. 





Sonett 64. (74.) 


Laura's Blide dringen in fein Herz, auch wenn er fchweigt. 


O koͤnnt' ich, wie fie mir in’8 Herz ergoflen, 
Der Leiden Macht in Wort und Lied ergießen; 
Es würde mir bed Mitleids Thraͤne fließen 
Vom Raubften felbft, der feine noch vergoflen. 
Ihr feelgen Augen, die mich an Geſchoſſen, 
So Schild und Helm verachten, bluten ließen, 
Ihr Eönnt euch Flar mein Innerftes erfchließen, 
Wenn auch mein Schmerz zu ſchweigen iſt entfchloflen. 
Wie Sonnenftcahlen ben Kryſtall burcchbringen, 
Durchglängt ihr mid. — So g’nüget benn mein 
Sehnen, 
Auch wenn ich’ nicht in Worte wag’ zu bringen. 
Nicht Petro fchadete, noch Magdalenen 
Der Glaube, der mich Iäßt fa fehmerzlich ringen; 
Und wer, wie bu, begreift noch meine Thränen? 


Son. 64. Garrer glaubt, dad Erwähnen ded Petrus und der Marıa 
(Magdatena) bestrbe fih vielleicht auf ein Seſpräch Petrarca's mit Laura, 
wozu freilich Miemand den Schlüſſel babe. Der Sinn if übrigend der: 
Laura's Blicke durcfchauen feine Xreue, wie der Herr den Glauben des 
Petrus und der Maria; er verlangt alſe, gleich dieſen, Zehn, nicht Strafe. 


Genett B. t15y ” 


Belte er Sie and) nit mehr licccu; dad) hat er jept nit mehr 
bie Bay: 
. ®. 
Rum Hat mein Warten fo mich Kberzunden” . 
Im Kriege, den ich traurig falten lafe, — - 
und die Sehnſucht haſſe, 
ich haͤlt gebunden. 
ſtets mein Blick gefunden, 
tet in's ·Herz ich fafle, 
willenlos erblaſſe 
‚3m. Auie von Alle ich empfunden. — 
Da ging HN fehl, als ich mie abgefänitten 
Den Pfad ber alten Freiheit; bitter leiden 
Muß, wer dem Wunſch des Auges nachgefchritten. 
Kar damals wäßl id, mic vom Glac zu (feiben, 
Rur einmal IR bie Geele- ansgeglitten; = 
"Seitdem kann fie die Enechtſchaft nicht vermeiden. 


Sonelt 88...(76) 
Er deweint falne verlorne Ereipeit. 


Ach, ſchoͤne Freiheit, da bu mir entronnen, 
Ahneich, weich Bläd du liehſt den heitern Horen 
Bis jener Pfeil: Die Wunde durfte bohren, 
Wovon ich zu gefunden nie gefonnen.. :: .. 
In Thränen fand. ih nun fo einz’ge-Menuen, 
Daß die Vernunft die Führung glebt verleren; 
Men Blid verſchmaͤht, was irdiſch it gehauen; 
So hat er zu verwöhnen ‘ich begonnen. 
34) Höre nur, tönt Üffßer Worte Weiſen nn. 2: 
Mein füßer-Tod; ich ruf die Melodien. 1. 
Nur ih res Namens allen Himmelöfreifen. . 
Zu anderm Sinne lodti mich Liebe nie; - 
“4 Der Fuß kennt feinen andern Pfad, und -preifen 
7 ® Mr Blatt und Exift farm meine Hand mar Sie. 





Son. 68. 3. 10. Mein füner Tod, Baure. 





Gonett 67. (78.) 


Er zeigt einem Freunde, welder Pfad zu verfeigen fei. beleunt 
jedoch ſich ſelbſt von ihm verirrt zu haben. 


Dft hat Erfahrung bir und wir beigiefen, 
Wie trüg'rifch unfre Hoffnungen: verraufchen; 
Drum höhe Gůter, die den Werth nicht tauſchen, 
Erringe, willſt bu bir ein Glück erkieſen. 

Es gleicht dieß Erdenleben bunten Wieſen, 
Wo Schlangen zwiſchen Oras und Blumen lauſchen; 
Wenn feine Bilder. unſeen Blick berauſchen, 
WIE unſern Geiſt mit falſchem Net. umſchließen. 

So fllieh' des Volles Schwarm, wenn bu den Frieden 
Der Seele dir am juͤngſten Tag erkoren, 
Und ſuch' mit Wenigen hinan zu ſteigen. 

Bir freilich ſagſt du wohl: „uns willſt du zeigen 
Den Weg, o Bruder, ben bu ſelbſt verloren, 
Bon.dem bu mehr, denn je, dich haſt gefchieden. * 


Con. &. Wanche gianben, Diefed Bericht ſot an Doecaccio gerichtet. 


.e 





Eonett 68, (70) 


Berſchiedener Einzelnpeiten ans feinem Liebesleben gedenkend, findet 
er Grund zu Ihränen. 


Ad, dieſes Genfer, das an frohen Tagen 
Mir meine Sonne yeigt, wie dort bie zweite; 

. Und, jenes hier, das klirrend oft beim Gtreite 
Mit Winterkürmen warb vom. Nord geichlagen; 

Und biefer Stein, den ernſt in füßen Llagen 
Mabonna fi zum Thron im Sommer weibte; 
Und jene Au'n, wo Tritt an Tritt fie reihte, 
Und bie den fchönften Schatten bann getragen; 

Der ſtolze Pfad, wo Liebe mid) gefunden, 3 
Der junge Lenz, ber Jahr um Jahr die Wunden, 
Die alten, jened Tages mir erneuetz 

Und Blid-und Worte, die ſich tief -empfunden : 
In’6 Herz mir gruben; — Alles wirkt verbumben, 
Daß fi mein Auge nur ber Thränen freuet. 


Gen. 68. „Dieſes Benfter.“ ‚Biagieli glaubt, cd fei von einem Benper 
an Zaura's Haufe die Rede; es If aber weht ein Benfier In Perrarca‘s 
Wohnung darunter zu vergehen, woraus er Raura mitunter ſahh, md zu⸗ 
gleich die Sonne am Himmel fehen konnte. Warum auch ein gegen Norden 
gelegened Fenſter ihn zu Thränen rührt, if nicht bekannt; überhaupt bekeht 
Mefed Sonett aus willkührlich zuſammengeſtellten Dingen. 
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Gouett 69. (80.) 


Er Seunt das Eitle der Welt, Tämpyfte uupleo "bisher, hofft aber 
beunoch auf Sieg. 


Ich weiß, wir werben, ſchmerzenvolle Beute, 
Bir armen, befien, ber verziehen nimmer; 

Die Welt verläßt uns haſtig, wenn ein Flimmer 
Bon Treue uns an Ihr ein WBeilchen freute. 
Schmad lohnt der Sehnfucht, die fih flet6 erneute; 
Mein jüngfter Tag droht mit. Bewitterfchlmmer ; 

Und doch Hält Liebe mich gefeflelt immer 

Und Beifcht ber Augen alten Zoll noch heute. 
Ad, wie uns Tag und Stunde und Minute 

Das Jahr verwehn! Nicht Trug Hab’ ich erlitten, 

Doc Uebermacht mehr denn von Zauberbanden. 
Wohl bat. Begehren mit Bernunft geftritten 

Schon vierzehn Sommer. Doc es fiegt bad Oute, 

Wenn wir was gut IR je ſchon ahnend fanden. 


Con. @. 3. 2. „Deſſen, der verziehen nimmer’ des Todeb. 
8. 14. Ovid: Si quid habenı veri valum presagia. 








Sonett 70. (81.) 


Um ber Wels feinen Riebesaram zu verbergen, nimmt er eine muntre 
Miene an. 


Cäfar, als des Aegypters Meuchlerhände 
Ihm das Gefchent bed edein Hauptes brachten, 
Berbarg, daß in ihm Sieg und Freude lachten, 
Und zwang fein Auge, daß es Thränen fpenbe. 
Und Hannibal, als er ein ſchmerzlich Ende 
Sein Reich, das tief gebeugte, fah umnachten, 
Und Alle weinend: zu verfinfen dachten, 
Entlud in Lachen feinen Gram behende. — 
Sp birgt ihr Weſen bald in einem braunen 
Bald hellen Mantel’ bie entglühte Seele 
Im Widerftreit mit Blid und Augenbraunen. 
Und ſiehſt du, daß mir müntrer Sang nicht fehle, 
D glaube, daß ih nur in folchen Launen 
Des ſchweren Bufend trübed Leid verhehle. 


Son. 70. Dieled Sonett if nur eine Umarteitung eine® älteren von 
Antonio da Ferrara, welcher ebenfalld den Cäſar und Kannibal ald Belipiele 
von ergwungener Trauer und erzwungener Heiterkeit gegenüberſtellt. Bom 
&äfar, der der Pompejus Haupt erblidt, fagt Zucan: 

lacrymas non sponte cadenies 
Kffudit, gemitusque expressit peetore læto, 
Non aliter manifesta putans abscondere mentis elc. 

Uebrigend wird oben im Son. WI. der Schmerz ted Eäſar wie ein auf« 
richtiger erwähnt. — Bom Hannibal erzählt Livius, tag er nach den Siegen 
der Römer im Senat von Earthags fich fortwährend heiter und zuverfichtlich 
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Gauzoue 9. (11.) 


Bon fo viel Leiden erbuict, überlegt er, ab er, glei wie er den 
yabfklihen Hof lo), vom der Liebe zu Laura ſich fiheiben ſolle. 


1. Richt flehen wi ich mehr im Klageton; 
Bar. Vieles ſprach ihm Hohn ; ich muß ihn haften; 
Wie wir ein Glück verlaffen, das uns druͤckt. 
Erwarb ein Thränenmeer mir frohen Lohn? 
Um Gipfel lagern ſchon bed Schneerss Maſſen; 
Ih will den Tag erfaflen, der ſich ſchmückt. 
Züchtiger Reiz entzüdt auf edeln Braͤuen; 
Ich lieb's an fügen Frauen hoheitreiche 
Und ſtolze Scheu wie weiche Gluth zu ſchauen. 
Rur Trot erregt mir Grauen. 
Das Schwert nidt ſchaltet in der Liebe Seide, 
Wer ſich verirrie, fchleiche Heim im Stillen; 
Im Grünen rubt ſich's wie im ſchmucken Sale; 
Unb braucht’8 ber goldnen Schale, 
Blieb dir ein Glas, daraus den Durft zu flillen? 


gewigt have. Im Sonert bed Untenie IA jedoch der HRomans ermäset, 
Bannibai rad Haupt feined Bruderd Haſdrubal fab. 

Eanz 9. Diefed ſonderbare Dedicht IN von Pettarca tbeiiweile abfichtlich 
in Dunkei gefällt. Geiner Borm nad IM es eine mit gehaufen, auch Im 
Stalleniiden großen Theilds männiihen Heimen, in der Mine und am 
Ende der Bellen verfefene Brortsota, wie Me im Provenzaliſchen nicht une 
gruöguiich waren. Die Ginmikung vwieier fprüdtärtlicher Wetendarten 
oehört zu türen @igenbeiuen. Den Gemmemnssteren IR ed nicht gelungen, Dad 
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2. Sanct Peters Hülf ift hohl; ihm folg' ich nicht. 
Mag, was die Lippe fpricht, euch feltfam ſcheinen; 
Mein Gluͤck wär’ zu beweinen, flieg es fo. 

Da Sagt’ ich lebewohl, einfam und ſchlicht. 
Warnt Phaeton und nicht, in deß Gebeinen 

Der Bo nun wühlt? Zu feinen Wäldern floh 
Der Finfe frei und froh und fommt nicht wieber. 
Hier drohn nicht dem Gefieder Harz und Ruthen, 
Noch ziehn und in die Fluthen Klippen nieber. 
Weh, daß bes Stolzed Hyder 

In jener Herrin tilgt foviel des Guten! 

Der Eineebuhlt um Gluthen fpröder Schönen; 
Ein Andrer ſchwatzt gefchäftig ungefragt; 

Der winfelt nur und klagt; 

Ein Vierter, wenn bu flehft, wird dich verhöhnen. 


3. Nicht Liebe wird ber Liebe dort gezollt. 
Der Wahrheit bleib’ ich hold; mögt hin ihr fahren! 
Mit Schaden und Gefahren warb ich Flug. . 
Daß nie der Kargen bliebe füßer Sold! — 
Nicht was da gleißt ift Gold. Der Weisheit Jahren 
Ziemt, fi) zu wahren vor bes Schwinbeld Ylug ; 


Gedicht vollſtändig zu erfiären; einer von-ibnen verurtbeilt ed mit den Worten 
des Birgit bei Dante: 
„Sprich nicht von ibm, fieb bin und geh vorüber. ”' 

Der Boufändtgkeit halber durfte die Ueberſeßgung diefen Rath fidh nicht 
su Nupe machen. Doc if wohl ſoviel Har, daß Petrarca ıbeild von Ent: 
ſchluſſe, den yäbfttihen Hof In Avignon zu verlaffen und von defien Aus⸗ 
fübrung fpricht, tbeild von der Sprödigkeit Raura‘s, welche ibn ſchwanken 
täßt, ob er ſich noch länger für fie abbärmen fell, und bie ibn endiich Dazı 


ud 
FREE sa ER e 
Und Hütten ringe genug ſich gaflie, wien. 
Stets Hoffend Schweigen tötet ftevenilich; 


Hinſchwankend tanzt’ auch ich in ſolchem Reigen. - 


Die Spanne, die mein eigen, 

Bi Einer nicht verſchmaͤhen vaͤterlich. 

Ihm geb ih wide der treu bie Welt vegieret; 
Im Hain die Seinen labt mit heilger abe 
Und mit bem frommen- Stabe 

Zur Meide wich mit feiner Herde führet. 


4. Wohl mag, wer biefes Hört, mich taum verſtehn,. 


Wie Manche ſiſchen gehn und wenig fangen. 
Nicht wer mit Bangen grübelt fihet hell. 

Stets ſollte ungefört, was Recht, gefchehn; 

Und feſt zu ſtehn, bin ich in's Thal gegangen; 
Ber allzureich will prangen, welfet ſchnell. 
Verſchloßner Schoͤnheit Duell beut geößre Süße. 
Drum freudig grüße, Herz, was dich durchdrungen. 
Die Ketten ſind gefprungen meiner Güße, , 

Eh noch den Wahn ich büße 

Mit ſchwerer Bein, die for mich ſchon umfchlungen. 
Noch ringt, wo ich geringen, Andrer Leiden; 


Wehimnms, (eine Britenigaß im eine fanfıe und nur anımasme Gnfi Indung 


wörter oder dei aligtmein gültige Wusfprüce verdantien Ginned erfept 
werben. — Die erfe einteitsube Strepde fchelnt nicht Died won der aus⸗ 
(naher wenigüenb audit von Baura zu -fpnpchen; emmebl.sieie Deu andern 
Unkt den Werzug geben. Wm Gipfei lagern iron 1c. fell Ah auf dad ers 
wanenag Haupt Ned Dicnerd {co beleben. — Die gweite Grrapte IR 
Yerrarca!d Gedichte. L 





Ihr Schmerz befänftigt meines Bufend Schmerz; 
Der Liebe danft mein Herz, 
Daß es bie Qualen, nicht die Liebe, meiden. 


Vt 


.Nun freut verſtohlen mich ein Wort ber Mitte, 
Ein feel’ger lang, der wilde Sorgen baut; 
Der dunfeln Zelle Rand, von Licht” durchfloſſen, 
Und Duft von Nachtviolen im Gefilde, : 
Umfpielt vom Wilde nah bed Haufes Wind, 

Ein holdes Band von Zucht, das mich umfchloflen, 
Ein Bächlein,. ftill ergofien aus zwo Quellen, 
Dep reichte Wellen ſanfter Schmerz: befudht. 
Mein Herz, dad Eiferfucht und Liebe fchwellen, 
Wallt mit der Strahlenhellen 

Auf ebnen Bahnen. ohne Feld und Schlucht 

Zur flillen Bucht der Hoffnung und der Wonnen. 
D mein verborgned Gluͤck — und bringeft bu 
Krieg ober Waffenuh — Ä 
Umfchwebe mich, bis dieſes Kleid zerronnen! 


6. Vergangnen Schmerz belächelnd nun mit Thraͤnen 
Hör’ ich, was meinem Sehnen Troft verleiht; 


gegen den pabfllichen Hof und das damals daſelbſt eingeriflene tadelswürdige 
Leven.gerichtet. Die darin genannte „Herrin“ ir die Kirhe; und die in 
den vier leuten Zeilen bezeichneten Perfonen find obne Zweliel Die hoben Kirchen 
fürften. Die dritte Etrorbe fährt in demſelben Sinne fort. Der Dichter 
will fich von den ihm widerfirebenden Gefahren am papfilichen Hof zu Sort 
und feiner frommen Herde wenden. Auch die vierte Strophe bedandelt 
dieſes Thema. Nur am Ente. derfeiben verſteht der Dichter unter der Lieke 
feine Kiebe zu Raura. Die fünfte Gtropge fpricht von tem Labſal, tad ibm 


nt 


Freu' mich der Zeit, bis beffre Jahre kommen; 
Es ſchweigt und ruft mein Herz, fein Neft an jenen 
Neizvolien Zweig zu lehnen froh bereit. 
ipröbigfeit, bie mir zum Brommen 
entnommen meiner Bruft.. 
ch Schmad aus Andrer Munde. 
wachend, mein bewußt; . 
wit Lu: 
nd mid feine feühse Stunde. 
Die mir die Wunde flug, heitt Herz und Glieder; 
Die mir im Sang, doch mehr im Sinne wiebet, 
Mid) toͤdtet, mich beicbet, . 
Zu Eis mich kaͤltet und durchgluhet wieder. 


feine fanfıer gcwordve Beigung iu Kaura in feiner Buriktzegogenbeit bietet. 
Die meifen Wubieger halten Die Darin vortommenten Blder für allegeriiche 
Befärteitungen von Beljen pder Eigenthämlihteiten Laura ꝰ Wielleiht find 
Irteds Im ‚der dritten, wierem und fünften Zelte einfacer Die Belje der Gegend 
gemeint. Die feddte Grropte, ebgleih In demfeiben Sinne wis die fünfte 
seidiriehen , (asleßt mis Betenntnifien feiner Reigung, während In ber fechd- 
ten, Aebenten, achten und neunlen Beife gerade kom Uebermiaß Diefer Reigung 
ensfegt IR. Der veijvelle Biweig In der fünften Beile Ih Kaura unter dem 
Bilde deb Berberd gedadıt. — Die Ganjone has feine Glußftepke. 
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Madrigal 3. (Ballate 8.) 


7. 
Im Bilde ſagt er. wie lieblich feine Beiden 


⸗ 2* 
2 m 





Vom Himmel magblich hold auf Flügeln I, 
Schwang fi) ein Engelein zum Due 
Wohin mein Schidfal einfam mich iefüheht- 
ALS fie mich ferne fah der Freunde Kreife 
Verbarg im Rafen fie der grünen ‘Pfabe 
Ein ſtarkes Netz von Seide fein gefchnüret. 
Gefangen wur? ich; doch ich litt e8 gerne; 
So lieblih ſtrahlen ihrer Augen Sterne. 






Matr. 3. Einige baben auch aus diefem kleinen Gedicht folgern wollen, 
daß Petrarca Lauka zuerſt im Freien oder auf dem Felde geſehen; indes ber 
rechtigen die Zeilen nicht, fie anders als biſdlich zu nehmen. 





Senett 71. (84.)- 







und ficht de überall bie Uugen Laura's. 


u jede Zuflucht ſchwindet; 

ich fo ‚mit beinen fRernenflaren 
Geliebten Hugen, daß der Schmerzen Schaaren 
Dein Herz bebräun, das nimmer Ruhe finder. 

Gern flüchtet” ich; doch Tag und Nacht umwindet 
Mich jenes Liebeslicht mit wunderbaren 
So mächt’gen Strahlen, daß nad) fünfzehn Jahren 
Dein Auge wie am erfien Tag erblindet. 

Und ſtets, wohin ſich aud) die Blice neigen, 
Erfhimmern lichte Bilder ringe im Raume, ' 
Die mir den Abglanz jener Wonnen zeigen. 

So wuchs ein Wald aus Einem Lorberbaume; 

Und liſtenvoll verlockt von Zweig zu Zweigen 
Mein kluger Seins mich bis zum fernfen Same. 


Son. 71. Im Jahr 1348 geichrieben. Die lepte Zerzine im ein Bild, 
wertn wiederheit wird, dab dem Dichter überall Laura's glänyende Bchönkelt 
und Dad Rice Ihrer Wilde vorfchweht. „Mein kinger Feind‘ mer. 
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Sonett 72. (85.) 


Auch fein Freund Seunuccio fol bie Stätte era, welche durch 
Laura's Bid und Schritt geweißet ffl. 


D Stätte, glüdlih, vor den andern allen, .: '*"- 
Wohin die Liehfle trat mit fchönen Sohlen, 
Die heil’gen "Sterne zeigend unverhohlen, 

Bor deren Glanz die Lüfte rofig wallen! 

Ch wird zu Staub ein Demant- Bild zerfallen, 
Wenn ihren Lauf die Jahre wiederholen, 

Ald meinem Sinne, dem ich’8 treu empfohlen, 
Entfliehet Ihrer Anmuth Wohlgefallen. 

Nicht ſoll mein Blick dich, liebe Stätte, grüßen, 
Daß ich. nicht ſucht', wie oft es auch geſchiehet, 
Nach Form und "Zeichen von fo zarten Füßen. 

Wenn nicht die Liebe fchläft in ſtarken Herzen, 
Erfleh, fobald did) mein Sennuccio fiehet, 

Bon ihm ein Thränlein, einen Hauch. der Schmerzen. 


Son 73. Die Ueberfegung if in der legten Terzine der von Taſſoni, 
Muratori, Garrer und andern vertheldigten Unficht gefolgt, dag die Worte 
ſortwährend an die Stätte ſelbſt gerichtet ſeyen. 





Sonett 73. (86.) 


Bean Eiebe ihn quält, erfeiters er ˖ſtch, der. Ungen und Worte 
ne Laura's ‚gedenfend. 


So oft mich Liebesleiden will erfafien, 
Wohl zwifchen Recht und Tag zu taufend malen, 
Dent ich wo mir gelädjelt jene. Strahlen, 
Die meines Herzens Gluth nie ſterben laſſen. 
Sie ſaänft'gen mich; und Mittags, wie beim blaffen 
Fruͤhroth und Glockenruf dus dunkeln Thalen — 
Sind fie fo ſicher in mir, daß von Qualen 
Und Sorgen ich mich fühle ſtill verlaſſen. 
Der holde Hauch, ber von den Maren Zügen 
Beim Klang ber Mugen Worte ſich beweget 
Und wo er wallt, des Himmels Glanz erneuet, 
Ein ebler Paradieſeshauch, erreget 
Mir Hier umher fo Tabended Vergnügen, 
Daß nirgend fonft mein muͤdes Herz ſich freuet. 


Eon. 73. 3.3, 6. Die Bilder umfchreigen nur den Husdrud „immer.‘ 
3.18. „Hier unrber” da we er Raura ſah, oder. wo fie Ihn grüßte. 
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Sonett 74. (87.) 
Laura grüßt ihn unerwartet. 


Gejagt vom Liebesgott an's ſchon geweihte 
Geſtade, ſtand ich, wie wer Kriegsgefahren 
Vorſehend klag die Schritte fucht zu wahren, 
Mit meinem alten Sinn bewährt zum Streite. 

Bald fah ich einen Schatten mir zur Seite 
Im Sonnenfchein und auf ber Erde waren 
Mir Fenntlich deren Züge, bie zu Schanren 
Des Himmels fih als Zierde würdig reihte. 

Und zu mir ſprach ich: Herz was fol bein Beben? 
Do kaum im Bufen dacht’ ich den Gedanken; 
Da biendend traf ihr voller Glanz mein Leben. 

Schnell wie dem Blig fi Donner eint, fo fanfen 
Des holden Grußes Töne, mit dem Schweben 
Der hellen Strahlen, auf mich Liebekranken. 


Son. 76. 3.6. „Aufder Erde‘ im Ztallenifchen in terra. Taſſoni 
glaubt, ed beige foviel ald „in diefer irdiſchen Welt. Andre glauben, es 
beige fowiet ad am Boden.“ — Der Sinn foll unter allen Umftänden 
einen ©egenfag gegen tie den Schaaren der Engel fih würtig anſchließende 
binmtifche Schrönheit ausdrücken. 
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Sonett 75. (88.) 
* ve und mitleibuoles Grüßen ber Gerrin enhädt ihn. 


Ich faß allein, der Liche Bahn zu büßen;. 
Da nahte Sie, auf beren hehren Brauen 
Bein Schickſal wohnt; und ſchachtern vor der Frauen 
Hob ich die blafle Stimme, fie zu grüßen. 
Sie aber trat zu mir mit ſolcher füßen 
Und neuen Huld; daß felber Wuth und Grauen 
Des Donnrere fchmölze, Tönnt’ er fo.fle fchauen; 
Pps folk Dud entfänt ihm, ihr zu Bäßen. 
Unb eh f fe sing, fprach fie voll Engelgüte 
Unb lächelte mit glanzvoll milden Augen; . 
Ach, ich erſchrak und konnt’ es nicht eigen 
Run lebt von ſolchem Gruße mein Gemuͤthe, 
Und darf daraus viel taufend Wonnen faugen ; 
Kein Leiten | kann feitbem ſich an id wagen. 


©en. 75. 3.5, & Risit ei ex anime dedit oscula. qualia possent 
Excutere irato tola trieulte Jovi. Ovid. . 
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Sonett 76. (89) 
Er fagt- Mint Breunde, was feine Gedanken Beine «fü. 


Wie Laune fpielt mit meinem Sein und Leben, 
Sieh, mein Sennuciio; bier in treuem Bilde. 
Ich glut⸗ und ſchmelze noch; vom Sterngefilde 
Bleibt Laura ſtets zur Fuͤrſtin mir gegeben. 

Hier ſeh' ich lieblich, dort Re duͤſter ſchweben; 
Nun Roi, nm fanft, nun 'graufam, nun vol 







Bald lebenah, bald eine ſcheue W 

Bald Zorn, bald Huld, bald Würk 
Dort uhte fies — da hat fie füß gefungen; 

Hier wandte fe den. Schritt und weilte boxt; 

Da hab ihr Augenſtrahl mein "Herz bucchhrungen ; ; 
Dort lächelte, ba kosſte fie ein Wort * 

Und. floh erröthene bier. — 

Mit Bildern mich bie Liebe fortas 





Son. 76. An S ecio dei Bene. —* 
3.9—13. si ' 
Bic seit, sic culta fuit, sie stamina nerit 

Injectte, collo sic jacuere comme, 

Hos habpit vultus, hæee illi verba fuerunt, 

Hic color, besc facies, hic decor oris erat. Orid. 

Zu deutfdh: 

Afo fa, fo war fie geſchmückt, fo wob fie die Fäden; 
So zum lieblihen Hals bog fih dad 'Iodige Haar; 
Alſo frabiten dic, Züge, die Worte tönten Ihr alſo, 
Diefed die Zarbe', der Blick, diefed der lächelnde Mund. 


Sonett 77. (90) 


Sen der Hafe aau von-Banstäfe Lp-ign ale Qefehren der 
Wetfe vergeffen. " 


So bin idy Halb denn ler, mein Freund; o wären 
Bir ganz und beide hier in heitern Wonnen! 
Ich bin dem Sturm entflohen ſchnell befohnen, - 
Wie ich ihn ſah in raſchem Anſtug gähren. * 

Hier bin ich ficher. + Laß bir denn- erflären, 


Wa die Gewitterfurcht zerronnen, 
"Heißen Wünfihe neu begonnen, 
Ite Stärke zu bewähren. 


8 Konigoſibe, 
ward geboren, 
ı Halt wilde Blite; 
e hr extoren, 
xbannt die Sorgen. 
underborgen? / 


Een van werrgutbfich von den "Hafienifdjn Unruhen, 

mac) Banclüfe reiste. Beim Undiit der Or 

send, we Baura wo—nte, —8 en Me KR seiten, verfieß Ihn 
Bert und Ger. 

3.6. Peivarca fpricht auch in feinen profatfden Gehriften von feiner 


"dern. —— + 
u 


3.1. aura für Buft und für Border, der vor Blipen fidher IR. 
. 


Seonett 7. 


Beil Laura ſich zu ihm würdet, verbiegt ſich ber Gonnengatt eifer- 
füßtig mit einer Welke. 


Bei zween Bewerbern ſah ich jene reine 
und edle Herrin, mit dem Ueberwinder, 
Der alle Götter beugt und Menſchenkinder; . 
Apoll und ich fah'n je der Wangen eine. 2 
Doch fand fie kaum umfangen ch vom Scheine 
Des ſchonern Freund's; fo wies fie mir, gefchwinder 
Dengt;jog der Augen Glanz; o daß. nie minder 
Holbfelig fie mich labte, wenn ich weine. 


*2222 


— beugt sc., Umer.” 
3.6 poll, der Dayanen Bauıen) Iäte. . 


Bilgers 00.08) 


Er begspet, ficht, Mabei nichts, ale as. Bild der Geliebten. 


Bol Wonnen, vol unfäglich füßer Wehen, 
Die deine Züge mir in's Auge goſſen, 
© Un jenem Tag, wo's gerne ſich gefchloffen, .... 
Unm mindre Schönheit nimmermehr zu fehen, 
Enifloh id; doch, gewohnt, zu bir zu gehen, 
Sind meiner. Seele Blide- feR entſchloſſen, 
Nichts Andres je zu fhau'nz und ungeneffen 
Laͤßt fie,-wo6 bu nicht biſt, verachten, ehe, 
In eines. Thales rings gefiplofiner Zelle, - 1. -. 
Wo ich von müben Klagen mich erquide, -. =, 
Bali’ ich allein n 
Da find’ ich Frauen 
Und Bilder jenes 
Wir wein Gedanl 





Gede war gemebnt, fe 
‚ wab nicht fie war, fehlen Umien mnerfreutih und Dunlet.“ Yerrapca’d 
et Geipräge mit dern heiligen Mguftn, * R 
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Die Felſen von Banclüfe wehren feinem Kiagerufe ben Weg 
ju Raura. 


Wenn bdiefe Zelfenhöhn, bie Fühn verfchliefen 
Mein ſchoͤnes Thal und ihm ben Namen gaben, ı F 
Ben Rom ihr Antlig wendeten erhaben ib 
Und Babel fpröbe nur die Schultern wit: ; 

Dann würden, ‚bie fich frohes Ziel erlieſen, 

Der Sehnſucht Töne: leichtre Pfade Haben. 
Run ziehn fie mühfem; doch unfehlbar laben 
Bei Ihr fh alle, bie ſich ſenden ließen. 

Dort fcheinen fie fo liebevoll willkommen, 

So freubig heimiſch hei der füßeg Reinen, 
Daß einem beifällt, mir jurüdzutommen. ' 

Das bringt ben Augen Leid, die täglich" meinen, _ 
Beil ihnen ward sicht Gluͤck gerommen, 
Bis dA: gi müben Füße fcheinen. © 







&m. 81. 3. 1, 2 Valohlusa, gefchleflened Ihe „ & * 

3.46 „Babel“ Ablgnen. 

3. w—- 14. Wenn die Büpeten Feld, auf dem die Ausſicht nach 
Bernung if, erfiiegen haben, bören.dle Augen quf zu weinen. nach 
dielem Sonctt Raura damals RI odegpfüdlih von Wauclüfe gewohnt 
baten muß, fo if biermit die Meinung de Sade's, Rauss habs bekdndig 
Urtguom eagpet, nicht wohl zu vereinigen. ®, . 
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Auf Gras und Blumenpfaden 

Noch jene liebe Spur, 

Damit, fonft thränend nur, 

Mein Leben fände diefen Duell der Gnaden! 
Kun zagend unentjchieden, 

Sudy’ ich mir dennoch Frieden. 


6. Wohin den Bli ich neige, 
Glänzt mir ein heitrer Schimmer, 
Hier denk ich ſtrahlte fie, fo Hold vor Allem; 
Und pflüd’ ich Blumenzweige, 
Sie feimten, glaub’ ich immer, 
An Stätten, wo's der Lieblichen gefallen 
Zum ſchönen Strom. zu wallen 
Und einen Thron zu wählen 
Bon Blüth’ und Blatt umfangen. 
So bünft mir nichts entgangen, 
Und mehr zu wiffen, würde mehr mid) quäfen. — 


St. 5. 3. 12, 13. Xeopardi glaubt, der Dichter fey ‚„‚jagend und un 
eutſchleden“ well er nicht wiſſe, weiche Stellen Laura’ Fuß berübrt habe. 
Doch if der Sinn wohl nur der, daß, wenn auch keine Spur zu erkennen 
ſey, doch der Gedanke, bier war Kaura, jur Erguidung genüge. 

8:6 3.7. Zum fhönen Strome; je nad den Anfichten über 
Zaura’d Geburtds und Wohnort verfießen die Ausleger hierunter die Gorgue, 
an ter nach Bellutelle Perrarca Lauren juerfi erblidhte, oder tie Rhone bei 
Avignon, oder den Colon, ein Flüßchen unwelt Caprieres. 

3. 10, 11. Garrer erklärt recht gut Diefe von Alfieri für fehr dunkel 
schaltenen Zellen. Weil der Dichter die einzeinen Stellen nicht kennt, die 
Laura berübtte, verlegt er fie überall Bin, und keine Regung Laura's entgeht 
feinen @rinuerungen; würte er die Ötellen einzein kennen, fo würden feine 
Gedanken in viel Heineren Raunr jufammengedrangt, und fein jepiged unbe: 
flinımted Entzücken dulch die größere Smtenfität in Leiden verwandelt werden. 





®&anzone 11. (14.) 


Er wendet ſich mit Entzüden zu dem Orte, wo er Sie fah und 
wo er in ber Liebe zu Ihr glücklich war. 


1. O klare holde Wogen, 
Woran bie fhönen Glieder 
Sie labte, die allein mir Weib gefchienen! 
O Baum mit Moos umzogen, 
Dein ben? ich wehvoll wieder, 
Der ihrer Pracht zur Säule durfte dienen! 
D Blumenflor im Grünen, 
Den Kleid und Engelblüthe 
Des zarten Bufens drüdte! 
O Lüfte, reich beglüdte, 
Worin mein Herz am fehönen Aug’ entglühte! 
Hört alle noch die Klage, 
Momit ich fterbend Lebewohl euch fage! 


@anı. 11. Diefer Canzone if von jeher große Auszeichnung zu Theil 
geroorden. Bon den vielen Ueberſetzungen findet man eine alte lateinifdye 
ded Marc Antonio Flaminio in den meiften Ausgaben Petrarca'd Aogebrüdt. 
Auch Voltaire bat fich dieſes Gedicht zu einem Ueberfepungdverfucdh ausge⸗ 
wählt, er begnügte ſich aber mit der erfien Strophe, welche er in 19 Berfe 
ausgedehnt und mit vielen Zephyren und Nachtigallen bereichert hat. — Ueber 
Die Scene ded Gedichts, welche man nach den Altern Unnahmen nach Bau: 
clüfe an dad Ufer der Sorgue verlegte, ftellt de Sade eıne ausführliche Unter 
fuchung an; er findet, das Ulled am beften auf eine (noch Heute, zum Baden 
benügte) Quelle bei Avignon, die Sontäne la Triade, paſſe. Bgl. Mattpifond 
Briefe Thl. 1. S. 97. 


or. 





Sonett 84. (98.) 


Laura erbleicht bei der Radridt, daß er fid von Ihr entferne. 


Ihr reizendes Erbleichen, drin fo bange 
Ihr Lächeln, wie in Rebelbuft, geſchwomm⸗ 
Drang mir an's Herz ſo hehr und machtvel 
Das dieß entgegenflog auf Stirn und Wange. 

Da lernt’ ich, wie fi) Seel’ und Seel’ empfange 
Im Himmelreich; ſo klar konnt' ich den frommen 
Gedanken ſeh'n, ben Niemand font vernommen; 
Ich ſah ihn, der ich Andres nicht verlange. 

Bas fon an Huld in Bliden und Geberden " 

In andern Frau'n durch Liebesſmacht erfchienen, 
IR Zorn und Stolz nur, gegen bieß Beginnen. 
Sie, fentend den Holbfel’gen Blid zur Exhen, 7 
Frug ſchweigend, als ich las im ihren Mienen: 
„Wer treibt mir meinen treuen Freund von hinnen? 


„LT 


* 






Son. 86. Die vierte Belle (che li si fece incontr 'a mezzo Tviso) 
wird von Taffent und Muratori dahin erkiärt, dad Herz dad Riebenden fen, 
wie der Beſuchte bei einem Hohen Beindbe, dem , Erbieichen‘‘ der Belieben 


ws ind Wıfleri Andet Diefen Grtanten affntin: 
vu gebiet dad Sonett zu den berühmteren. 


| er 





— — — — 


Sonett 83. (97.) 
Obwobhl ſie ihm Reiben bringt, läßt er nicht von feiner Gewohnheit. 


Schon rollt der Himmel nieder fiebzehn Jahre, 
Seit ich entglühte, zu verlöfchen nimmer. 

Doc fühl’ ich Kroft in Gluth und Flammenſchimmer, 
Bedenk ich, was ich trage, was erfahre. 

Wohl gilt dee Spruch: Nicht meiden graue Jahre 
Gewohnte Thorheit. Ja, wir welfen immer; 
Doch die Begierden wachſen fchlimm und fchlimmer; 
Ein ſchwerer Schleier birgt das Emig » Wahre. 

Weh mir!.wird niemals jener Tag mir fommen, 
Mo, nach fo vieler Jahre langen Leiden, 

Für Flammen Kühlung mir entgegen fächelt? 

Erleb' ich's nie, daß nur, wie mir's willfommen 
Nicht mäcdht’ger, mir dieß Strahlenantlig lächelt 
Und nur gefällt, wie fich’8 geziemt uns beiden? 


Sen. 8. Im Jabr 1344 gefchrieben. 
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„Sa, dieſe ward im Paradies geboren. * 

So raubte mir die Sinnen 

Der Götteranmuth Weben, 

Blick, Rede, Lächeln, ganz in Licht verloren. 

In bangen Traum, — erforen 

Ringe Allem fremd zu werden, — 

Hatt’ ich die Frag erhoben: 

„Wie bin ich doch Hier oben?“ 

Im Himmel glaubt ich mich, nicht mehr auf 
Erden. — 

Nun lieb’ ich dieß Gefilde, 

Nun faänd' ich nirgend ſonſt des Friedens Milde. 


O trügft bu Lied, die Zierden, die du wuͤnſcheſt, 
Du könntet ohne Zagen 
Aus duͤſterm Buche dich zum Lichte wagen. 


Sonett 85. (99.) 


kiebe, das Schickſal und feine trauernde Seele vermehren ihm 
glüdlihe Tage zu hoffen. 


Die Liebe, mein Gefhid, und meine Seele, 
Die gramumeingt erfehnet was vergangen, 
‚Zerquälen mich; oft bleicht mir Reid die Wangen, 
Weil ich am Ufer noch der Schatten fehle. 
In Liebe ſchmelz ih; des Geſchicks Befehle 
Berwehren mir zu Troͤſtung zu gelangen; 
So meint und grollt die Seele; und umfangen 
Bon Leiden kaͤmpf' ich, bis der Tod. mich wähle. 
Nicht Hoff ich Wiederkehr ber fügen Tage; 
Fortfchreitend wird dad Schlimme mir nur ſchlimmer; 
Halb ſchwand die Bahır, die eilend ich durchjage. 
Nicht Fark wie Demant, ſchwach wie Glafesflimmer 
Zerftiebt die Hoffnung, ber zu traun ich wage, 
Und mein Gebante bricht zu Stüden immer. 
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Dank ich mein Leben ber Erinnrung Bilde. 

Und wenn fih in des Jugendſchmucks Entfalten 
Mit frifchem Grün die frohe Welt bekleidet, 
Duͤnkt mir's der Lenz, wo ſich wein VBlick geweidet 
Am ſchönen Kind, das nun zum Weib erblühte. 
Dann wenn die Sonnengluth am Himmel Reiget, 
Scheint mir, daß fie mir zeiget 

Der Flammen Macht in liebendem Gemuche. 

Und wenn ſich fruͤher neiget 

Des Tages Kraft, die Schritt um Schritt vergangen, 
Dann feh ich zur Bollendung Sie gelangen. 


3. Wenn gute Sterne größ’re Macht gewinnen, 

Und bei des Froſtes zögerndem Entfchwinden 
Nun Veilchen mir und Laub entgegenblinfen: 
Slaub’ ich das Grün und Veilchenfarb zu finden, 
Womit fich Lieb’ in meined Kriege Beginnen 
So wappnete, daß noch ich muß verfinfen; 

Ich feh’ die Anmut jener Hülle winfen 

Um Ihre kindlich Holden füpen Glieder, 

Die wun zum Thton Ihr edler Geift empfangen, 
Bop- Neffen Tichtem Prangen 

Ri fonf bepeht. So glänzt mir ewig wieber 
Ihr Dip. we Huld umfangen, 


St. J Ad Petrarca Rauren zuerfi ſah, batte fie ein mit Blolett geziertes 


grünes Kleid an. — „Die nun zum Thron“ ıc. Taſſonl ſagt: ſolglich hatte 
früger ihr Geiſt wicht diefe Biteder zum Wesnfig; oder der Geiſt war nicht 
edel. — Der Gel war wohl, nach ded Dicterd Meinung in ihrer ſehr 


frũhen Jugend midhe fo edel, wie in ihren reifen Jahren. 
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Die damals blühend wuchs um früh zu ſtrahlen, 
Die Duelle wie bie Tröftung meiner Qualen. 


4. Seh' ich die Sonnengluth von ferne fangen 
An zartem Schnee; fo feh ich Liebe fchalten 
Mit mir, wie mit dem Schnee den Sonnenflimmer ; 
Und jenes Engelantlig fühl ich walten, 
Das fon von Ferne neget meine Augen, 
Und nahe blendet, mich beflegend immer. 
Und zwifchen Weiß und goldner Farbe Schimmer 
Seh’ ich den Reiz, der unerreichbar fächelt, 
Den nie ein fterblich Auge wieberfinbet; 
Und Wunſch und Gluth umwindet, 
Gedenk ih, wie Sie meinem Seufzen lächelt, 
So ſtark mid, daß verſchwindet | 
Jedwede Möglichkeit, je zu vergeffen 
Die Sehnſucht, die nicht Herbft noch Lenz ermeſſen. 


5. Und ſeh' ich, nach dem naͤchtlich friſchen Regen, 
In heitern Luͤften, zwiſchen Reif und Thaue 
Der Wandelſterne frühen Glanz ergoſſen: 

Dann iſt's, ald ob Ihr Augenlicht ich ſchaue, 
Dem meine müde Seele ſchwankt entgegen. 

So wie e8 mir, vom Schleier hold umflofien, 
Den Himmel rings verflärend, fich erfchloffen, 


St. 4.3.7. „Zwiſchen Weig und goldner Farbe Schimmer” 
Es find ohne Zweifel Hatd und Koden gemeint. 
St. 5. 3. 2. Zwiſchen Reif und Thaue, Morgens. 
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Dann fehlen Farb' und Ton und Faſſung fliehet; 
So wird mir karg entzogen, 
Woraus ich Troſt geſogen. 


4. Wie wenn ein Kindlein, ſtrebend 
Des Zuͤngleins Band zu-Iöfen, 
Richt reden fann und ſchweigt mit zartem selbe; 
Sp ſuch ich, Worte; bebend, 
Um Mitleid einzuflößen 
Noch meiner fügen Feindin, ch’ ich fheibe. 
Und freut fie fih am Kleide ' 
Rur ihrer Engelfchöne; 
Berfchmähend alles Andre; 
DO Thal, worin ich wandte, 
So hör’ du willig meiner Sehnfucht Töne; 
Gieb, daß man immer fage, 
Freund warf du meiner Plage. 


. Du weißt es, nie berüßret 

So fehöner Fuß die Auen, 

Wie er, deß Schritte fchon dich holb gefchihädet, 
Drum muß, bir zugeführet, 

Dir ſtets mein Herz vertrauen, 

Was tief in müber ftiller Bruft es druͤcket. 
D.trügft bu reich beglüdet 


u 


8. 11. Eaſtelvetro denkt bei diefer Stelle an den Apelles, der beim An⸗ 
bit der ſchönen Eampabpe, die a für Alexandern malen ſollte, die Saffung 
verlor. 
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— — — — 


So waͤr's vermeſſen, wenn ich nicht mich ſcheute 
Auf dürft’gem Blatte wieder zu erzählen, 

Wie mannichfadh die Blume jedes Schönen, 
Die durch fich felber ſtrahlt, ihr Licht zerftreute. 
Doch werd’ ich ſtets ihr nahe fein wie heute; 
Und wollt’ ich flieh’n: im Himmel und auf Exden 
Hat fie zur Flucht mir feinen Raum gelafien; 
Denn nirgend fann erblaffen 

Ihr Bild, wie matt auch meine‘ Blide werben. 
Sp, nie von Ihr verlafien, 

Wie koͤnnt' ich Andre ſeh'n, noch fehen wollen? 
Wie einem andern Namen Sehnſucht zolien? 


8. Wohl weißt du, Lied, wie arm die Sprache bleiheı 
Für den verborgnen liebenden Gedanken, 
Den Tag und Nacht ich in der Seele trage, 
Dem ich des Lebend Tage 
Nach langem Kriege hab’ allein zu banfen. 
Sonſt ftürb ih Hin in Klage, 
Weil fern von meinem Herzen ich muß leiden; 
Doch jener Troft verzögert mein Berfcheiden. 


Wort Antliß noch mehr auffällt, ald bei dem italieniſchen viso, fo bielt fu 
Ueberfegung jenen Taufch für erlaubt. . 

St. 7. 3.6. Die durch ſich felber ſtrahlt; bieg würde, wie Taſſon 
anmerkt, beffer paflen, wenn Sonne ſedes Schönen, ſtatt Blume, gefag 
wäre. 

St. 83.7 „Weil fern von meinem Herzen ıc.” fein Herz Ü 
bei Zaura , und er ferne von ihr, 
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@anzone 13. (17.) 


Bewohnte Begenben fliehend, ſucht er bie Einfamfeit, um fein 
Her, auszufgätten. 


1. Bon Berg zu Bergen und von Traum zu Träumen 

Führt mich die Liebe; weil betreine Pfabe 

Ih zu den Feinden meiner Ruhe zähle. 

Bo Bad und Quell in wilder Dede fchäumen, 

Bo Feld und Feld umdbämmern ein Geſtade, 

Befänftigt füch die tieferfchredte Seele; 

Und folgfam dem Befehle 

Der Liebe, lacht und weint fie, hofft und trauert; 

Und dieſes Antlitz, treulich ihr Begleiter, 

Blickt büfter oder heiter, 

Wie die fecundenlange Stimmung dauert. 

Ver fo mich fieht, und kennt ber Liebe Streben, 

Spricht: „biefer glüht, und ſchwankt im tiefften 
| Reben. * 


Im Hochgebirg, in rauher Wälder Mitte 
Find’ ich ein wenig Raft; bewohnter Auen 


Ganz 13. Diele Eanzone gilt für eine der ſchönſten. Die Einſamken 
iR ein Kieblingerbema Perrarca’d; auch unabhängig von feiner Liebe beſpricht 
ac häufig in feinen lateiniſchen Werten, voorunser ich eine beiontre 
Gäri de vita soliteria befinde. In Zimmermannd Bude nimmt er 
Dakar einen Ehrenriap ein. 

&.1. 3.13. Et qui te videal, dicere possil: amat. Ovid. — Bali. 
ale Set. 1. St. 49. 
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Betrachtung ift tobfeindlich meinen Bliden. 
Und ein Gedanke fproßt auf jedem Schritte 
An meine Herrin, fpielend mit dem rauen 
Der Qualen, die mich ihrethalb umftriden. 
Richt würde mich's erquiden 

Mich zu entzieh'n fo bitterfüßem Trachten; 
Die Liebe, flüftr” ich mir, -wird Dich bewahren 
Vielleicht beglüdter'n Jahren; 

Mehr als du felbft wird Sie noch deiner .achten; 
Dann feufz’ ich tiefer auf, im Weitergehen: ° 
Wird diefes je, und wann und wie gefchehen? 


‚Am Hügel, unterm Dad) der hohem Fichte 
Verweil' ich wohl; Doch ſchon im nächften. Steine 
Mal’ ich mir Sie,.und ſuch' im Bilde Frieden. 
Dann zu mir fommend find’ ich mein ©efichte 
Bon Wehmuth naß, und rufe laut: ja, weine! 
Wo famft bu bin, von wem bift du gefchieden? — 
Solang mir wirb befchieden 

Bei jenem Bild zu weilen ohne Wanfen, 

Werd’ ich von Selbftvergefien übermeiftert, 

Bon Liebeönäh begeiftert; 

Im felgen Irrthum ſchwäaͤrmen die Gebanfen; 
Wie füß erblid’ ih Sie, wie ſchön in Liebe! 
Stüdlih genug, wenn dieſes Bild mir bliebe! 


St. 2% 3.5. Gpielend mit dem Grauen; dad Original verträgt 


doppelte Deutung; entweder: Raura belächelt nur feine Reiten, oder: dieſe 
Beiden werden Ihm durch Raura zum Spiele. 








4. Oft hat mein Auge (fol man's glaublich nennen) 
Im Wiefengrund lebendig Sie gefunden, 
Im klaren Bad, im dunkeln Stamm ber Gidhe, 
Im Wolkenſaum — fo ſchoͤn, es müßt erfennen 
Selbſt Leba ihre Tochter Merwunden, 
Gleich Sternen in des Pennenlichte Bereiche. 
Je tiefer ich entweide +. 
Zum bichten Walb, sum büßern. öben GSirande, 
Je ſuͤß rer Reiz if meinem. Traum verliehen; 
Und muß er endlich flichen | 
Bor nadter Wirklichkeit, fo nf am Rande 
Der. Belfen ich, mehr Fels ala fie, und ſcheine 
Es Bit nur, wie man-finne, fchreibe, weine. 


53m Gipfel, den bie niebern Schatten meiden, 
Gern zu des Alpenjoches hohem Rüden 
Zieht mich hinauf ein innerſteb Verlangen. 
Dort mit ben Augen meſſ' ih meine Leiden, 
Die ſchweren Nebel, die mein Herz bebräden, 
In Thränen Löfend, bis fie faſt vergangen, 
Und rechne mit Erbangen, 
Wie viele Luſt mich von der Schönheit trennet, 


. 4 * Ihre Tochter, die ſchöne 
mM. Medr Fels als fie; todter Feit auf dem lebenden, fagı tab 


5. Z. 4. Er fieht wit einem die weite Entfernung erwägenden 
WE war Laura‘s Uufentbaitdert Kin. 

In einem Intereflanten Driefe an den Pater Dionys beichreiht Perrarca 
klärt; eine wit feinem Druder Serhardo unternommene Befeigung des 
Ist Vontouzx , des höchſten Bipfeid der Provence, wobel er feiner Liebe ın 
ühter Weite wie im obigen Gedicht erwähnt. 


Fi 
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Ah, mög” Ihr dann ein Sehnen 

So füß ben Bufen dehnen, 

Dad Sie vom Himmel mir der Gnaden Fülle 
Erzwinge durch ihr Walten, 

Die Thränen trodnend mit bes Schleierd Falten. 


4. Einft ward von fehönen Zweigen 
(O liebliches Entfinnen!) 
Ein Blüthenregen- bier auf Sie ergoffen ; 
Und Sie, mit Demuthneigen 
In folcher Glorie drinnen 
War von ben Liebesfloden fanft umflofien. 
Ein Blümchen. ſchien entfproffen 
Dem Lleid, und eines wieber 
Der Loden goldnem Flimmern, 
Eins will ald Perle fchimmern, 
Eins weht zur Fluth unb eins zur Erde nieder, 
Eins fohien mit irrem Triebe 
Zu flüftern ſchwebend: ad), Hier herrſcht die Liebe. 


9. Da mußt’ ich oft beginnen, 
Erfchredt in füßem Beben: 


3. 12 @rjwinge; regnum enim cœlorum vim patitur, ſagt die 
Schrift. 

St. 4. Muratori tadelt an dieſer piefgerüßmten Strophe, Tab ter 
Uebergang von der vorigen zu ihr einem salto mortale gleiche. 

3. 9, 10. Das Driginat wird verfchleden erklaͤrt; Manche glauben 
Laura's Haar fei gerade mis Perlen geſchmückt geweien; Andre, melden die 
Ueberfegung folgt, bebaupten- mit beferm Grunde, Pie auf dad ‚Haar berab- 
gefallenen Blütben fegen unter ten Perien gemeint. 





„3a, biefe warb im Paradies geboren.“ 

So raubte mir die Sinnen 

Der Bötteranmuth Wehen, 

Blid, Rebe, Lächeln, ganz in Licht verloren. 

Ja bangem Traum, — erforen 

Rings Allem fremd zu werden, — 

Hatt’ ich die Frag' erhoben: 

„Wie bin ich doch Hier oben?“ . 

Im Himmel glaubt ich mich, nicht mehr auf 
"Erben. — 

Run Lieb’ ich dieß Geflde, - 

Run fänd’ ich nirgend ſonſt des Friedens‘ Milde. 


D trügf du Lieb, bie Zierden, bie bu wänfcheR, 
Da könnte ohne Zagen . 
Aus daſterm Vuſche dich zum Kite — 








Ganzone 12. (15.) 


Bon Laura fern, erfreut er fi daran, Sie allentfalben im Geifte 
zu feben. 


1. Wohin der Wille mich der Liebe lenket 
Muß ich des Liedes Schmerzenstöne wenden, 
Das meiner Seele folgt und ihren Leiden. 
Wie will ich ach beginnen, und wie enden? 
Er,.der mein Weh mit mir befpricht, verfenfet 
In Zweifel mich und fäumt mich zu befcheiden. 
Doch fol die Lippe nicht zu künden meiben. 
Was Seine Hand mir tief in’d Herz gegraben, 
Die. alte Schrift der Martern, die ich trage. 
Denn in des Redens Klage 
Verkuͤhlt der Schmerz fich und die Seufzer haben 
Dann Waffenruh! — So fage 
Ich denn: mag ich vor taufend Dingen ſtehen, 
Ich kann nur Sie und ihre Schönfelt- fehen. 

“. 

2. Seit mein Geſchick, in mitledleſen Bst 
Das unerbittliche, das folge; wüR,:: | 
Bon meinem höchften feel’gen Gut mich ſcheidet, 
St. 1.3.5 „Er, der mein Web u.” Amor. 
©t. 2. Yetrarca vergleicht den Lenz mit der frügern Jugend, den Semmer 


mis der Zülle der Kraft, den Herbſt mit den reiferen Jahren; den Winter 
übergeht er, well Baura noch im miitieren, vollendeifien Rebendalter Rand. 





Dant id mein Leben der Grinnrung Bike. 

Und wenn ih in des Jugendfchmuds Gatfalten 
Mit friſchem Grün die füohe Welt befleidet, - 
Dünft mir’s der Benz, wo Ach auin Blig 5* 
Um fhänen Kind, ds nun zum Selb 

Dann wenn bie Sonnengluth 2 "Himmel u 
Scheint mir,.baß fle ai seiget 

Der Flammen Macht in lebenden Sendite. 

Und wenn ſich früher neigt . 


Des Tageb Kraft, Die Schrittrum Gehritt vergangen, 


Dan feh ich zur Vollendung Sie gelangen. 


3. Wenn gute Sterne groͤß re Macht gewinnen, 
Und bei be& Froſtes gögeendem Gntföpginden 
Kun Beilden mir und Laub 
Glaub' ich das Grün und —J Inte, 
Womit fi) Lieb’ in meines Kriege‘ J 
So wappnete, daß noch ich muß —— x 
Ich feh’ bie Anmuth jener Hüle winken 
fügen Glieder, 
x ebler Geiſt empfangen, 


gm . 
glänzt mir ewig wieder 
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Die damals blühend wuchs um früh zu ſtrahlen, 
Die Quelle wie die Tröftung meiner Qualen. 


4. Seh’ ich die Sonnengluth von ferne faugen 

An zartem Schnee; fo feh ich Liebe fchalten 
Mit mir, wie mit dem Schnee den Sonnenflimmer; 
Und jenes Engelantlig fühl ich walten, 

Das fon von Ferne nebet meine Augen, 

Und nahe blendet, mich, beflegend immer. 

Und zwifchen Weiß und goldner Farbe Schimmer 
Seh’ ich den Reiz, der unerreichbar fächelt, 

Den nie ein fterblich Auge wieberfindet ; 

Und Wunſch und Gluth ummwinbet, 

Gedenk ih, wie Sie meinem Seufzen lächelt, 

So ftart mid, daß verſchwindet 

Jedwede Möglichkeit, je zu vergefien 

Die Sehnfucht, die nicht Herbſt noch Lenz ermeflen. 


5. Und feh’ ich, nach dem nächtlich frifchen Regen, 
In heitern Lüften, zwifchen Reif und Thaue 
Der Wanbdelfterne frühen Glanz ergoflen: 

Dann iſt's, als ob Ihr Augenlicht ich fchaue, 
Dem meine müde Seele ſchwankt entgegen. 

So wie ed mir, vom Schleier Hold umflofien, 
Den Himmel rings verflärend, fich erſchloſſen, 


8.4.3.7. „Zwiſchen Weis und goldner Farbe Schimmer“ 


Es find ohne Zweifel Hals und Zocken gemeint. 


St. 5. 3. 2 Zwiſchen Reif und Thaue, Morgend. 
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In füßem Reiz, in Thränen fanft gebadet; 

So ſeh' ich's noch ; drob fletd mein Gerz erbebet, 
Wenn fidh die Sonne hebet, 

Geben?’ ich jenes Strahls, der mich begnabet; 
Und wenn fie niederfchwebet, 

Slaub’ ih zu fehen, wie er weg ſich wendet, 
Nur Dunkel laffend, wo er nicht mehr blendet. 


6. Wenn etwa weiße Rofen neben rothen. 
In goldner Schale meine Blide fchauen, 
Bon fungfräulichen Händen frifch gepflüdet; 
Seh ich das Antlig nur der Holden Frauen, 
Das jeded andre Wunder überboten, 
Und breifah uns durch Herrlichkeit entzädet, 
Durch goldned Haar, das eine Stirne ſchmuͤcket, 
Wovor die Mil ihr blendend Weiß verlicret; 
Durch Wangen, die ein füßes Glühn belebet. 
Und wenn im Lufthauch bebet 
Ein helles Blümchen, das die Aue zieret, 
Bor meinen Sinnen fchwebet 
Dann Tag und Dirt, ale ich zuerft im Wehen 
Der Lüftchen Laura's goldned Haar gefehen. 


7. Als wollt’ ih, in ein Glas fie fchöpfend, höhnen 
Des Meeres Fluth, und alle Sterne zählen, 


3.7, 8. Er fpridt von der lieblihen Erfcheinung die ibm die meinende 
kaura ber; äbnliche Beraniaflung baben die Sonette 104. 106. 108. 

©: 6 3. 7. Im Driginal fiebt flatt ter Stirne der Hals; Taſſon 
merkt an, daß dieſer nicht zum Seſicht gehöre; da dieß bei dem deusfchen 


Petrarca't Gedichte. 1. 16 
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Sp wär’d vermeflen, wenn ich nicht mich ſcheute 
Auf dürft’gem Blatte wieder zu erzählen, 

Wie mannichfach die Blume jedes Schönen, 
Die durch- fich felber firahlt, ihr Licht zerftreute. 
Doch werd’ ich ftets ihr nahe fein wie heute; 
Und wollt’ ich flieh'n: im Himmel und auf Erden 
Hat fie zur Flucht mir feinen Raum gelaflen; 
Denn nirgend kann erblaffen . 

Ihr Bild, wie matt auch meine Blide werden. 
Sp, nie von hr verlafien, 

Wie fönnt’ ich Andre ſeh'n, noch fehen wollen? 
Wie einem andern Namen Sehnſucht zollen? 


. Wohl weißt bu, Lied, wie arm die Sprache bleibe: 


Für ben verborgnen liebenden Gedanken, 

Den Tag und Nacht ich in der Seele trage, 
Dem ich des Lebens Tage 

Nach langem Kriege dab’ allein zu danken. 
Sonft ftürb ich Hin in Klage, 

Weil fern von meinem Herzen ich muß leiden; 
Doc jener Troft verzögert mein Berfcheiden. 


Wort Antliß noch mebr auffällt, aid bei dem italleniſchen viso, fo Bielt dıe 


Ueberfegung jenen Taufch fir erlaubt. . 


St. 7. 3.6. Die durch fich felber ſtrahlt; Meg würde, wie Taſſoni 


anmerkt, befler paflen, wenn Sonne teded Schönen, ſtatt Blume, geſagt 
wäre. 


St. 83.7 „Weil fern von meinem Herzen ıc.’ fein Herz IR 


bei Laura, und er ferne von ihr. 
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@auzone 13. (17.) 


Bewohnte Begenden fliehend, ſucht er die Einſamkeit, um fein 
Herz auszujdätten. 


1.Bon Berg zu Bergen und von Traum zu Träumen 
Führt mich die Liebe; weil betretne Pfade 
Ich zu den Feinden meiner Ruhe zähle. 
Bo Bah und Duell in wilder Dede ſchaͤumen, 
Mo Feld und Fels umbämmern ein Oeftabe, 
Beſänftigt ſich die tieferfchredte Seele; 
Und folgfam dem Befehle 
Der Liebe, lat und weint fie, hofft und trauert; 
Und dieſes Antlig, treulich ihr Begleiter, - 
Blickt duͤſter ober heiter, . 
Wie die fecundenlange Stimmung dauert. 
Wer fo mich fieht, und kennt ber Liebe Streben, 
Spridt: „biefer glüht, und ſchwankt im tiefften 

Leben.“ 


2. Im Hochgebirg, in rauher Wälder Mitte 
Find’ ich ein wenig Raft; bewohnter Auen 


Sanı. 13. Diele Eanzone gift für eine der fchönften. Die Einſamkeit 
iR ein Lieblingsthema Petrarca’d; auch unahbängig bon feiner Kiebe befpricht 
er ed bäufig in feinen latemiſchen Werten,, worunter fich eine befontre 
Schrift de vita solitaria befindet. In Zimmermanns Buche nimmt er 


dafur einen @brenrlap ein. 
St. 1. 3. 13. Ei qui te videat, dicere possil: amal. Uvid. — Bat. 
Zafle &el. 1. St. 49. 


w 
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Betrachtung ift todfeindlich meinen Bliden. 
Und ein Gedanfe fproßt auf jedem Schritte 
An meine Herrin, fpielend mit dem Grauen 
Der Qualen, die mich ihrethalb umftriden. 
Nicht würde mich's erquiden 

Mich zu entzieh'n fo bitterfüßen Trachten; 
Die Liebe, flüfte” ich mir, ‚wird dich bewahren 
Vielleicht begluͤckter'n Jahren; 

Mehr als du felbft wird Sie noch deiner. achten; 
Dann feufz? ich tiefer auf, im Weitergehen: 
Wird diefed je, und wann und wie gefchehen? 


‚Am Hügel, unterm Dach der hohem Fichte 


Derweil’ ich wohl; doch ſchon im naͤchſten Steine 
Mal’ ich mir Sie,.und fuch’ im Bilde Frieden. 
Dann zu mir fommend find’ ich mein Geftchte 
Bon Wehmuth naß, und rufe laut: ja, weine! 
Wo famft du bin, von wem bift du gefchieden? — 
Solang mir wirb befchieben 

Bei jenem Bild zu weilen ohne Wanfen, 

Werd’ ich von Selbftvergeffen übermeiftert, 

Bon Liebesnäh begeiftert; 

Im felgen Irrthum ſchwärmen die Gebanfen; 
Wie füß erblid’ ich Sie, wie ſchoͤn in Liebe! 
Stüdlih genug, wenn dieſes Bild mir bliebe! 


St. 2.3.5. Gpielend mit dem rauen; dad Driginat verträgt 


doppelte Deutung ; entweder: Raura belächelt nur feine Beiden, oder: diefe 
Leiden voerden ihm durch Raura zum Spiele. 
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4. Oft hat mein Auge (ſoll man's glaublich nennen?) 
Im Wieſengrund lebendig Sie gefunden, 
Im klaren Bach, im dunkeln Stamm der Eiche, 
Im Woltenfaum — fo fhon, es müßt’ erfennen 
Selbſt Leda ihre Tochter überwunden, 
Gleich Sternen in ded Sonnenlichts Bereiche. 
Je tiefer ich entweiche 
Zum dichten Wald, zum büftern öden Strande, 
Ge füß’rer Reiz ift meinem Traum verliehen; 
Und muß er endlich fliehen ’ | 
Bor nadter Wirklichkeit, fo fin!’ am Rande 
Der Belfen ich, mehr Fels als fie, und fcheine 
Ein Bild nur, wie man finne, fchreibe, weine. 


5. Zum Gipfel, den die niedern Schatten meiden, 
Fern zu des Alpenjoches hohem Rüden 
Zieht mich hinauf ein innerfled Verlangen. 
Dort mit den Augen mefl’ ich meine Leiden, 
Die ſchweren Nebel, die mein Herz bedruͤcken, 
In Thränen löfend, bis fie faft vergangen, 
Und rechne mit Erbangen, 
Wie viele Luft mich von der Schönheit trennet, 


©t. 4. 3.3. Ibre Tochter, die ichöne Helena. 

3.12 WMepr Feld alb fie; todter Fell auf dem lebenden, fagt das 
Driginal. 

St. 5. 3. 6. Er fiebt mit einem die wene Entfernung erwägenden 
Bil nah Laura's Aufenthaltsort bin. 

In einem intereflanten Briefe an den Pater Diorms beichreibt Perrarıa 
ausführlich eine mit feinem Bruder Gerharde unternommene ‘Befleigung tes 
Mont Venteux, bed höchſten Sipfels der Provence, wobel er feiner Liebe ın 
abnliher Weile wie im obigen Gedicht erwähnt. 
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Die ich fo fern und doch fo nah mir achte. 

Doch endlich fachte fachte 

Sprech' ich: was grämft bu dich? vielleicht befennet 
Auch Sie mit Seufzen, daß ihr Freund ihr fehle; — 
Und dieſes benfend athmet meine Seele. ' 


6.D Lied, jenfeits dee Alpen 
Dort wo ber Himmel lacht in Lichterm Sqheine, 
Am muntern Quell wirſt du mich wieder ſehen; 
Wo heil'ge Duͤfte wehen 
Aus einem gruͤnend friſchen Lorberhaine. 
Dort iſt mein Herz und Sie, die es genommen; 
Hierher iſt nur mein Sqhattenbilr gekommen! 


St & Die Schlußſtrophe zeigt, dad Petrarca dieſe Samen in Jalıen 
dichtete. 
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Sonett 86. (100.) 
* 
Bon Laura entfernt, weint und ſenfzt er und tröſtet ſich bei 
Ihrem Bilde. 


Weil ſich der Weg ber Gnade mir ‚verfchließet, 
Gilt’ ich hinweg verzweiflungvoll und ferne 
Den Augen, denen ige, bed Schichſals Sterne, 
AU meine Treu zu lohnen überließet.. | 

Nur Sram if, was mein Herz zur Koſt erkieſet; 
Geboren ward ich, dag id weinen lerne; 

Bon Thranen leb' ich; und ich mag es gerne, 
Weil’ ungeahute Labung drinnen fließet. 

Ich Hange fe an eines Bildes Strahlen; 

Richt Zeuris ſchuf's, Prariteles, noch Phidias; 
Rein größre Meiſterhand, mit höherm Geiſie. 

Doch weiche Wuͤſte Scythia's und Rumidia’s. 
Berbärge- mich, wenn. mich auch. Hier die dreiſte 
Mißgunſt erfpürt, trog meines Banned Qualen? 


Gem. 88. Die erfie Terzine kann von dem Bilde (prechen, weiched-Bfmon 
Haumi von Gina für Yerrarca malte, umd von demienigen, dad bie Biche 
ned im feinem Herzen ermeuerie. Muratori umd Wifier geben der leytern 
Luft don Berzug. Auf weiten Bergang Die zweite Terzine anfpielt, If 
nidhe ermittelt. 


u, 





Sonett 87. (101.) 


Er fagt dem Giacomo da Lentino, was zu unternehmen fei, um 
Gegenliebe zu ermeden. 


So fühn und neu würd: ich von Liebe fingen, 
Daß taufend Klagen täglich ſich enträngen 
Der ftarren Bruft, fi taufend Wünfche fchlängen 
Um’s eifge Herz, bis Sluthen es umfingen; 
Im Antlig folten Weiß und Purpur ringen, ' 
Die Thränen ſich aus mildern Bliden drängen; 
Wie wenn fie Gram und fpäte Reu Bezwängen, 
Ob fremdem Leid, ob eigner Thorheit Schlingen. 
Da würden unterm Schnee bie rothen Rofen 
Im Haud) erregt dad Elfenbein enthüllen " 
Das den zu Marmor wandelt, ber es fiehet; 
Da fänd’ ich Alles, was bed Lebend Looſen 
Die Freuden giebt, die mich mit Jubel füllen, 
Daß jegt noch nicht mein furzer Tag entfliehet. 


Son. 87. Jacopo (Giacomo) Notajo da Lentino hatte ein Gonett an 
Perrarca gerichtet. worin dad befchwerliche Kiebed- Leben bed Berſaſſers be: 
Mast und am Ende die Frage geflelle wird: Was Petrarca in ſolcher Lage 
thun würde. — Petrarca's Sonett ift Die Antwort. „Die rothen Rofen 
unterm Schnee‘ die Lippen; „dad Elfenbein” vermutblich die Zähne. 
Die Art, wie bier dad Lächeln umfchrieben wird, If durch die Beibehals 
sung der Reime ded Frage⸗Sonetts veranlagt. 


Eonett 88. (102) 


Bergebene mädt' er ergründen, warum bie Birkung ber Biche fo 
verſchiede nartig ihn quält. 


Wenn Liebe nicht, was IR es, was ich fühle? 
Und iR es Liebe, a6, um Gott, iſt dieſe 
‚Wenn ’ gut, wie kommts, daß -bödtlich Hier fie 
. wühle? 
Bean 656, daß Wonne jedem Schmerz entfprieße? 
Wenn ich mit Willen gluͤh', was heiſch' ich Kühle? 
"Wenn gegen, Hilft mir's, daß die Thräne fließe? 
Lebend’ger Tod, und Luft bei Flammenſchwuͤle, 
Wie zwingt ige mich, wenn ich's nicht ſelbſt erkiefe? 
Erfiee’ ich's denn; — fo fleuch, rechtloſe Klage! — 
So treib ich ſchwankend hin auf ſchwachem Rahm, 
Und Reuerlo6, vom Hohen Meer umfprüßet; 
& leicht, an Wiffen und fo ſchwer an Wahne, 
Das felber ich nicht weiß, wonach ich jage; 
Im Sommer eifig, Winters heiß ˖ durchgluͤhet. 


Gem. 8. Das erfe von Mel funpiih mil Wntistefen Ipieienden Ger 
&en. 11. 30. MT.) Hier befonderd Hatıe der Dichter vroven ⸗ 
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@anzone 14. (18.) 


Er vergleicht fein Unglüd mit außerorbentlichen und feltenen Dingen. 


1. 


Was es mag Fremdes geben 

Und Seltned unterm weiten Himmelsbogen, 
Vergleicht fich, vecht erwogen, | 

Mit mir. Soweit, ach, hab’ ich mich verloren! — 
Bern an bes Morgens Thoren 

Gebiert ein Vogel, ungefellig fliegend, 


Freiwiil'gem Tod erliegend, 


Sich ſterbend felbft, verfüngend Kraft und Streben. 
So muß auch einfam fchweben 

Mein Lieben; fo fi) in den Kuft’'gen Wogen 
Erhabner Träume kühn zur Sonne wenden, 

Und fo zerfchmelzend enden, 

Und fo ein Dafein fuchen, das entflogen. | 

So brennt's und flirbt, erneuet Geift und Glieder 
Und muß dann wieder trog bem Phönir leben. 


.In Indiens Meeren fteht 


Ein Fels von fühner Art: er liebt das Eifen 
Den Schiffen zu entreißen, 


Ganz 14. St. 1. Die erftien vier Zellen fprechen den Hauptgedanten 


der Eanzone aud, an welchen fidh im Folgenden die einzelnen Beifpiele an⸗ 


reiben. 


St. 2% 3. 2% Der fabelbafte Magnetberg. 





Die aus den Fugen gehen und zerfchellen. — 

So geht's mir in den Wellen " 

Der bittern Thränen: eine Klippe prächtig 

Doc hart und ſtolz, zieht mächtig 

Mein Lebensfchiff dorthin, wo's untergeht. 

Wie ſehr mein Leben fleht, 

Sie taubt mein Herz, das Fark ſich zu erweiſen 

Einf hoffte, das mich bielt, der nun verfiche, 

Gin Fels, der Herzblut Liebet, 

Richt Stahl, fann wohl ein graufeam Wunder 
heißen! 

Veh air, mit Blut und Leben muß ich büßen, 

Gelockt vom ſaen lebenden Magnet 


3. Bern in bes Wenen Gauen 

Lebt ſtill ein Wild ſanftmuͤthig, fromm, beſcheiden, 
Wie keines ſonſt. Doch Leiden 

Und Weh und Tod traͤgt's in den Augenſternen. 
Wer es will kennen fernen 

Der fei bedacht, mit Vorficht nah zu. gehen, 
Und nicht den Blid zu fehen; 

Das andre mag er ungefährbet fchauen. 

Doc ſinnlos rannt' ins Grauen 

Des Unglüds ich; nicht wußt' ich es zu meiden, 
Obwohl ich's kenn' und fürchte; die gefchwinbe 


Die Witte Strophe fpricht von dem is Piiniud (hist. natar. Ibr. 8. 


cap. 21) vorfommenden Gatopiehad, einer vermeintlichen Antilopenart In 
Weihioyien, von zahmem und ſanftnüthigem Weſen, aber mit fo wabellveller 
Macht im Uuge, daß wer dieſes anſah, augenblicklich ded Todes war. 
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Begierde, weh, bie ‚blinde, 

Reißt mich dahin! So muß ich Tod erleiden 
Im Augenfrahl vom fchönen, benebeiten, | 
Bon Schuld befteiten Wild aus Himmelsauen. 


4.Man fpriht vom Wunderquelle 
Im Süd, vom Sonnenborn; fo lang bie rauhern 
Rächtlichen Schatten dauern, 
Kocht er, erfaltend, wenn ber Tag begonnen; ; 
Und ift zu Eis geronnen, 
Wenn .höher ſteis des Mittags Gluthen Reigen. 
Die 2008 iſt ganz mir eigen, 
Der ich ein Quell bin mancher Thranenwelle. 
Wenn jene Strahlenhelle, 
Mein Sonnenlicht, mich flieht; wenn öde trauern 
Und weinen meine Augen nachtumdunkelt; 
Dann glüh’ ih. Doc erfunfeli 
Der nahen. Sonne ‚füßes Gold: mit Schauern 
Fuͤhl' ich verwanbdelt Geiſt dann und Geberden, 
Fuͤhl' eiſig werden meine Lebensquelle. 


5. Ein Boͤrnlein, in den Thalen 
Eyirus, zündet, mit ben- Falten Fluthen 


St. & 

Mahe deu Meuchtiburm quillt & bewunderungswuͤrdigh ein Waſſer, 
Dat im entſtehenden Tag, und wieder beim ſinkenden warm iſt; 
Dad gefrieret, wenn „mitten zum Himmel die Sonne gefliegen, 
Doch daB fiedet und kocht, umfchattet vom nächtlichen Dunkel. 


(Silius Itallcus.) Auch Plinius (Maturgefchichte Il. 106) ergäbte von 
diefer Quelle, 
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Erlofchner Kerze Gluthen 

Und löfchet aus die e& entflammt gefunden. — 
So naht’ ich, nicht ummunben 

Noch von ber Liebe glühenden Gewalten, 


Saum jener fügen Kalten 

Und brannte flugs. Mond, Sonn und Sternen: 
ftrahlen 

Sahn nicht in ſolchen Qualen oo 


Jemald ein unglüdvolles. Opfer bfuten ; 

Bon Marmor hätt! Erbarmen eb gefodert. 
Dann wie mein Herz recht lodert, 

Löfcht Sie's mit Falter Tugend; und fo ruhten 
Nie mir-Verlöfchen und Entglüh’n im Borne; 
Ich fühl’8 mit Zorne wohl zu taufendmalen. 


6. Es find in ferner Zone, 
Wo lieblich fich die feel’gen Infeln zeigen, 
Zwei Seen. Den Todesreigen 
Tanzt lachend, wer aus einem trank; es reitet 
Der andre. — Mich umkettet 
Ein ähnlich Loos; vor Wonnen koͤnnt' ich ſterben, 
In ſeel'ger Luſt verderben; 
Da weckt mich Schmerz mit dumpfem Klagetone. — 
O Liebe, wo ich wohne 


St. 5. „Der dem dodoniſchen Jupiter gebeiligte Quell, weicher kalt If, 
söfcht bimeingetaudte Fackeln aud; werben aber erlofchne ihm nabe gebracht 
fo entzündet er fie.’ Plintus Maturgeſch. 11. 113. 

St. 6 Die feellgen Infein, nun die canariſchen. Wan beiden Quellen 
fpriht Pomponius Mela. Taſſo (XIV. 74, XV. 87.) verlegt fie im die 
Gärten der Armida; Arion Im Raſenden Roland In ten Ardenner Wald. 
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Giebt's minder dunfle Wunder; laß uns ſchweigen 
Bom nahen Duell, der reich in allen Stunden 
Doch reicher wird gefunden, , 
Menn wir zum Stiere fehn die Sonne fleigen: 
Wie meine Augen ſtets, doch mehr dann weinen, 
Wann ich erfcheinen fah. der Frauen Krone. 


7. Erfragt wer mein Beginnen;, 
Sag ihm, o Lied: „Er weilt am Felfenhange, 
Im Thale, dem die Sorga fich entwindet, 
Wo Liebe nur ihn findet, 


Die ihn verlaͤſſet nicht ſecundenlange, 
Und ein ihn fchmelzend Bildniß jener Hehren, 
Das ihn will Ichren Allem fonft entrinnen. 


3.9, 10. Die Ueberfepgung gründet fig bier auf die zuerſt von Resyardı 
gegebene Erklärung diefer Stelle; der Dichter wii von dem nahen Wunder 
ver Quelle zu Bauclüfe nicht ſprechen, welt die Riebe Ihm in diefem Gedicht 
nur Dinge von fabelhaft feltfamem Ruhme vorführen wollte, 

3.11. Der nabe Auelt, ver fietd reich, im Frübling reicher volrb, If 
die Quelle der Sorga zu Vauclüſe, weiche im Frütling regelmägig fo fehr 
anfchwillt, dag die Nachbarn um dieg Naturwunder zu ſehen, zu Yetrar- 
ca's Zeit, dabin wallfahrteten. " " 

St. 7.3.7. „Dad Ihn will lehren ⁊c.“ che per se fugge ete. 
Manche verfieben das per se von Laura; voelche alle andern Perſonen ſfüehe. 
Offenbar richtiger wird dieß auf Petrarcq bezogen. 





Esnett 9. (100. 


Beun er aut verfucht, feine Liche zu gefiehen, fo verbirat fir NG 
doch vor Saura’d Bem. 


Die Liebe lebt uWirgerefäht mir im Gebanfen, - 
Zur Hauptkadt wählend meines Herzens Witte, 
Lommt oft auf's Antlig mie bewehriem Schritte, 
Pflonzt ihre Fahnen auf.und will nicht wanken. 

Die Liebesleid gelehrt den Herzenskranken 
Sie will; daß Tugend und Vernunft und Sitte 
Die Sehnſucht zägle und bie heiße Bitte, 

Und zärnt wen unfer Muth-bebroht bie Schranfen. 

Dann flüchtet Liebe bang in’s Herz mit Beben, 

Laßt jebe That, ber Furcht nur zugewendet, 

Birgt ſich und weint, wagi nicht das Haupt au 

Bas kann nun 6, dem fie ale Here gefehbet, 

As bei ihr harren, bis entflicht mein Leben? 
Wer treulich liebend flirbt, Hat fchön vollendet. 


E 


Em. 91.2.8 „Unter Muss’ der Wiutb der Liebe und ed Disptert. 


d B 


Desrarcat Beiibte, 7. 17 


J [1 
ns 
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Sonett 9%. .(110.) 


"Er vergleicht fi mit dem Fleinen Schmetterling der Jemanben in's 
Auge fliegend flirbt. 


Wie Sommervöglein ſchon in warmen Tagen, 
Die thörigten, vom lieben Licht betrogen, 
Uns tn die Augenfterne haftig flogen, 
Zu fterben, während wir um Schmerzen: flagen; 
So werd’ ich flugs zum Unglüdsftrahl getragen 
Der Augen, draus ich. foldde Luft geſogen, 
Daß fi mein Lieben jedem Maaß entzogen 
Und fih Vernunft vom Willen läßt verjagen. 
Wohl feh’ ich, baß bie Strahlen {pröb mich meiden, 
Wohl. weiß-ich, daß dort Tod ift und Verderben 
Und meine Kraft im Schmerze .muß verfcheiben;; 
Doch mich verbiendet füßed Liebeswerben:.. 
Ich wein“ um ftembes ehr, denn eignes Leiden, 
Und meine biimbe Seele liebt zu fterben. 


Son. 92. Taſſoni behauptet, dad vom Dichter gewählte Sleichniß finte 
fi zuerſt bei dem Provenzalen Folchetto da Marfiglia. 
3.13. Weil er Lauren durch ſeine Riebe betrübt. 





Seftine 5. (5) 


Er erzählt Wie Gefchiäte „feiner Liebe und fast, es fet Zen Ah zu 
. Gott gu wenden. 


1. Zum holder Schautendach von ſchoͤnem Laube 
Bin ich geflöhn vorm unheilvollen Schimmer, 
Den heiß mir niehergoß der dritte Himmel. 
Bon Reif und Schnee befreite fchon die Hügel 
Der Liebesodem, der erneut den Frühling, 
Und Blumen blühten vinge u und grüne Zweige. 


2. Re (a bie Welt ſo wunderholde Zweige, 
Lie ſpielten Winde mit ſo grünem Laube, 
Vie mir es zeigte nun mein erſter Fruͤhling. 
Ich ,- auf der Flucht vor wildem Gluthenſchimmer, 
Erkor mir nicht den Schirm ber Schattenhügel, 
Rein jenen Baum, ben Liebling felbf dem Hintmel. 


3. Da fhüpt ein Lorber nid vor Gluth vom Himmel. 
Seitdem erſehnend ſtets bie fchönen Zweige, 
Durchirrt' ich oft die Haine, wie bie Hügel; - 


Seh, 8 ©: 1. Detrarca floh vor den gefährlichen Strahlen ded Sterns 
Bernd m feiner Riebe und Werehrung Raura'd. „Der dritte Himmel‘ 
Bei. 


&.2 35 Den Sthirm ber Schattenthägel; wahrſchemlich IA 


wseder deſenn Bilde die WBeruunft verkanden. 
&.23 3.1. „Gluth vom Himmel’ vom beissen Himmel. 





Doch fand ich Baum und Bufch mit Kron' und Käkbe 
Nie fo wie ihn gefchmüdt mit höchftem Schimmer, 
Und gleich geehrt vom Winter. wie vom Krühling. 


4. Drum wuchs ‚mein Muth von. Frühling nur zu 
Fruͤhling; 
Nacheilend, wo ein Ruf mir klang vom Himmel, 
Geleitet von dem reinſten ſanften Schimmer, 
Wandti' ich mich liebend ſtets zum Lieblingozweige, 
Es mocht uns Herbſt beſtreun mit gelbem Laube, 
Es mochte an; ungeimen vuſch und. Säge.” 


5. Doch Hain und Selfen, Strome Flur und Hügel, 
Was nur gefhaffen, ſtirbt nach Herbſt und Frühling. 
Bergebung fleh' ich drum vom ebein Laube, 
Wenn ich nach vielen Jahren, bie ben Himmel 
Umrollten, floh bie zauberfüßen Zweige, - - 

So bald ich blinken fah ber Wahtheit Scinwen. 


6. So fr gefiel mir erft cin füßer Schimmer, 
Daß ich mit Luft erflommen Feld und Hügel, 
Um nah zu ſeyn ben fo geltedten Zweigen. 
Run zeigen Lebenskürze, Sturm im Fruühling 
Und Zeit und Raum mir andern Pfad zum Hinimel, 
Und Heifchen. Frucht, nicht Blüthe nur am Laube. 
er. 6. 3. 1. Der füße Schimmer ıf wieder die Ziebe zu Zawren- 
Drelerlei Richt wechſeit im dieſer Seſtine ab; Dad Richt der Bonus, unter 


welcher Betrarca geboren war, tab Richt der Eiche zu Lauren und dad Nie 
der ewigen 





Nach anderm Laube, andrer Liebe Schimmer, 
Mac andern Zweigen, anderm Gang zum Himmel 
Auf andern Hügeln ſuch id — fern dem Frühling. 


3.7. Rad anderm Eoanpe, vieleicht iR die Dalme gemeint. 





Gonett-95; 13) 


Im welchen Ort ober: Bufland er and: verfogt werte, dech würde er 
Laura — 


Fuͤhr mid, wo Sonne öbtet Gras und Blüthen,, 
Und. dorthin, wo fie Falter Schnee befleget;. 
Füpr mid, wo fanft und gleid) ihr Wag 
Bo Fluthen fe eutlaffen, wo behäten; ⸗ 

Führe mich in Glüd und in des Unglüde Wathen ; 
Bo duſtre Luft mich brädt, ma heitre wigget; 
Wo nimmer Nacht, wo nimmer Tag verſieget, 
Wo Lei; und Jugend glüpn,. und wo vergläßten, 

Büpr mich zu Himmel, ‚Ex‘ und ‚Höllenpfarte, 
Zum fenchten tiefen Thal, sum, Gipfel oben, 

AS freien Geiſt, als noch bem Leib verwaben; 

Suhr mich in Dunkelheit, in Ruhm und Schimbꝛer 
Doch — wie ich le’ und war, bin,.leb’ ide 

F immer, — 
Erneuend fanftehnſahrtze Sehnſuchtworte. 


Son 85. Bapiation des borauichen Pone me pigris oic. 
3. In OR und Wen. 
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&onett %. (114.) 


Er-Ieht Shönheit und Tugend Laura's, mit bergen Ramen-er bie 
ganze Welt erfüllen möchte. 


D bu wit glühnder Tugend reich erfreuet, 
Verklaͤrte Seele, bie kein Lied exrſtrebet, 
Wohnung; wo Himmelsreinheit lebt und webet, 
Burg’ hohen Muths, "He Wahn umſonſt bebdraͤuet; 
D Flamm', o Roſen, hold in Schnee geſtreuet 
Deß Spiegelglanz mich laͤutert und. belebet; 
O Wonne, wenn mein Flug zum Antlitz ſchwebet, 
Dem ſchoͤnſten, wo ſich je der Tag. erneuet! 
Von deinem Namen, wenn ſo weit verſtanden 
Die Reime wuͤrden, ſollten Bagdad klingen 
Nil, Atlas, Thule, Don, Olymp und' Calpe. 
Doch, kann ich nicht ber. ganzen Welt thn bringen, 
So mag er tönen in ben ſchoͤnen Landen, 
Die Apennin trennt, Meer umgiebt und Alpe. 


Son. W. 3.3. ‚Wohnung. De MWorichen gia in Original hat 
die Ausleger ſehr jenirt. Denn für „früher“ genommen, will ed in fein 
Bop Kaura’d paſſen; man bat fogar eihe Andeutung Ihrer Heirasb. darin finden 
wollen. Die Schwierigteis aber Iit gehoben, wenn man gia mit „ſchon“ 
uberfents alddann wohnt vollſtändig chem jept, d. 6: fhon auf Erden, 
Renbeit ın Laura. 

3. 13, 14. Eine ſehr betannt gewordne karze Umſchrrivung Italiend. 





Sonett: 97. (1 15 


Laura tröflet ihn mit gütigen Briten, zügelt an mit ireugen. 


Mit glüh’ndem Syom und hartem Zügel lenket 
Der Wille mich, ber ſtets mein Herr geblieben, 
Und, um wein duͤrftig Slüd nicht zu perf 
Oft dem Gefege troget, das ihn Fränfet. EN 

Ihr naht er, bie, ob er ſich ſcheu befhränfet, " 
Ob kuͤhn empört, im Antlitz liest geſchrieben, 

Und wird ˖ vum baͤndigenden Blick vertrieben, 
Draus Liebe firafenb zorn’ ge’ Blige fenfet. 

Da flieht er ſchnell zuruͤck, wie wer getroffen 
Sich faſt ſchon glaubt von Jovis Flammenſtrahlen; 
Maͤchtige Furcht zaͤhmt maͤchtiges Verlangen. 

Doch wenn ſich meiner Seele banges Hoffen 
Und ſcheue Bluth wie buch Kryſtall Ihr malen, 
Erſchimmern Ihr oft hulbvoll Blick und Wangen. 





Son. 97. 3. 13 — 14 Diele Terziue ifi im Original grammatifch zwei⸗ 
deutig,, geroiß aber nicht dem Sinn und Zufammenhang nach. 
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Sonett 98. (116) 


Mur am Ufer der Sorgue, nur im Schatten eines Lowberbuſches 
findet er Rupe And Kraft zu Laura’ Rabe. 


Nicht Arın,. Po, Bar, Tiber, Ebro, Rhone, - - 
Nein, Ober, Elbe, Ganges, wicht der ſchnelle 
Cuphrat und Tigris, wicht des Meerſtroms Welle, 
Indus, Baronn’ ‚RU, Iſter fammt dem Done; 

Richt Epheu, Fichtenhain und Buchenfrone 
Erxlabten fühlend meine Gluth fs fchnelle, 

Wie du mein Fluͤßchen, weinenber Gefelle, 

Und diefer Busch, dem’ich in Liedern lohne. 
Dieß ſchirmi mich, wenn mir drohn ber Liebe Streiche; 
Drum ziemt, daß ich gewappnet ohn' Ermatten 

Im kurzen Leben nie von hinten weiche. 

So fproffe Lorber dem auf Ufermatten, 

Und der ihn: pflanzte, ſchwaͤrm' im luf'gen Reiche 
Des Traums, beim Wellenflang im füßen Schatten! 


& 


Eon. 9. 3.14. Das Drigtnal hat noch Delle ſechs Stine mebe. 

3.9 Des Meerſtroms Weite, nach Biagiolt und Andern nicht 
der Ocean, ſondern der Fuß Timavus, welchen die Alten (Birgit Aen. 1.) 
mere nanmen. 

3.12 — 16, Der Dichter Hatte hier wohl zugleich einen wirktich von ibm 


.  gepflanzten Korper (f. oben Son. M.) im Sinne. 





Ballate 6, (10.)- | 


Obwohl Sie manchmal weniger firenge gegen. ihn ik, ifi er be 
nicht ruhig im Derzen. 


Huldvoller-[cheint von Morgen wohl zu Drogen 
Die englifihe Geſtalt, des Lachelns Süße ;. PL 
Es haben fromme Grüße * * 
Im ſchönen Auge minder ſich verborgen. 

Was wollen denn mit mir nun Klagelaute, 
Die, einft-von Schmerz geboren, + - 
Die Dual, worin verloren - · 
Mein Leben. lag, auch: Andre ließen ahnen? - '. 
Wenn nun, mein ‘Herz zu ſtillen, ich bie. Trauie 
Zum Augenziel etkoren; 
Duͤnkt mir, es hat. geſchworen 
Huͤlfreich die Liebe ſelbſt zu meinen Fahnen. 
Doch endets nicht den Prieg; auf Siegesbahnen 
Naht noch Fein Friede‘, wie mein Herz ihn fobert; 
Weit mehr mein Sehnen lodert, 
Je mehr mit Hoffnung ich vertaufcht die Sorgen. 
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Sonett 99. (117.) 


Laura’ Liebe vermuthend; bat’er Teinen Brieben, wenn Bie felbft 
fie ihm nit gefteht. 


Wie nun, was denkft du; Seele? - giebt. es Frieden ? 
Giebt's Waffeneug?- bleibt ewig Kriegeswehe? 
„Wie's und ergeht, nicht weiß ich's; doch ich fehe 
Mit unferm- Leid ihr Auge nicht- zufrieden® 

Und Hilft dieß, wenn ihr Auge body .befchieben 
Dem Sommer Eis hat, Gluth dem Winterjchneee ? 
„Sie nicht, ihr Herrſcher will bag bieß gefchehe.“ 

Sie fieht es, ſchweigt und läßt es unvermieden. 

„oft ſchweigt bie Lippe; dennoch klaget innen 
„Das Herz, ſcheint thraͤnenlos, der Freude offen, 
„Und ˖ weint, wo's Andrer Blicke nicht vermuthel.“ 

Durch all dieß weiß ich Troſt nicht zu gewinnen 
Für jenen Schmerz, der Tn mir quillt und fluthet. 
Unglüdliche mißtrauen großem Hoffen. 


Son. M. Z. 6. Dies ſoll nad Earrer um Allgemeinen den Zuſtand 
eines unglücklich Liebenden bezeichnen. Allerdings bat der Dichter an mehreren 
andern Orten ähnliche Bezeichnuugen gewänts, welche nur auf fein Zeiten im 
Allgemeinen bezogen werden können. Doch ſinden Andre in dieſer Zelle ten 
deſtimmtenen Sedanken, dag Lahıra der Dichter wahrend Led Gommmierk 
feined Lebend nur bie Kälte Ihrer Unempfindiichkeit befchteden dabe und ihre 
Zreundfhaft für den Winter feiner Tage aufiparen wolle. 

2.7. „Ihr Herrfaher” Amor. 
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Sonett 100. 1118.) 


Laura’d Augen erregen ihm Liebe, aber eine reine, von Tugend 
geleitet. | 


Rie-fioh aus wilden dunkeln Sturmeswogen 
Der müde. Schiffer raſch zum Port gewendet; 
Wie ich mich ruhelofem Wahn entwendet, 
Wohin zu mächt’geö Sehnen mich gezogen. 
So hat Fein Himmelslicht noch uͤberwogen 
Ein ſterblich Auge, wie ber Glanz mich blendet, 
Den jenes füße Schwarz und Weiß mir fenbdet, 
Drin Amor Pfeile gluͤht für feinen Bogen. 
Richt Blind mehr, doch gerüflet, unverhüllet 
Ein unfhuldvolles Kind, kann ich ihn feher, 
Lebendig, nicht gemalt, mit offnen ‚Schwingen. 
Da zeigt fi mir, was Wenigen ‚gefchehen: 
In Allem, was die ſchoͤnen Augen fuͤllet, 
Les' ich mein Liebe⸗Reden, Liebe⸗Singen. 


Son. 100. 3: 7. „Senes ſüße Schwarz und Wels” Baura’s 
Augen. 

8. 8 -Ia qaibus occulte epicuia lingit Amor. (Orid.) . 

3.9 Micht Blind mehr, weil er Hier die Tugend vor Augen bat. 

8. 13-14 Wenn die erfie Kersine auch nur eine Ausführung des 
Bildes der athten Zelle iſtz fo deutet doch die zweite Terzine auf eine Segen⸗ 
Itebe LZaura's, und enthält zugleich dad höchſte Rob der Gefänge Ted Dichters. 


&onett 101. (119,) 


Au Ooffuung unb Burlpt geirichen, entbipet er’ ber Kraft in feldem 
Bußand zu leben. 


Und nichts vermag, wer nicht vermag zu erben. 


Eon. 108. 3. 14. Quiequam non polosi qui mori nen potesi. Soneca. 
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Sonett 102%: (1%0.) 
Er verſucht Ihr Mitleid-gu erregen; Ihr Antliß nieht ibm Hoffnung. 


Geht, Heiße Seufzer, geht zum kalten Herzen, 
Berjagt das Eis, ben Feind troſtreicher Milde! 
Wenn eine -Bitte- btingt zum Sterngefifde: 

Tin oder Milleid .ende meine Schmerzen!” - 

Geht, füße Worte, zeiget heil wie Kerzen - 

Was Ihr entging von meines ‚Innern Bilde. 
Und darf und dennoch zürnen jene Wilde, 

ill Hoffnung ih, Doch auch den Wahn verfcherzen. 
HL önnt’ ihr, wenn auch fihfichtern, Kunde geben, 
Daß trübes Dunkel über’ uns fich Breitet, ° 
Wie Heiterfeit und Briede Sie umſchweben. 

Geht ficher benn; das ſchlimme Glüͤck Tann weichen; 
Lenn’ ich die Luft as meiner -Sonne Zeichen: 
So werbet. ihr. vom Liebesgott begleitet. 





Eonett 103. (121.; 


Laura's hohe Gchönpeit erwedt nur Gebanken der Tugend. 


Die Sternenhöh'n und Elemente haben - 
Wetteifernd Kunſt und $leiß-in biefer Frauen 
Lebend’gem Licht erſchoͤpft, das zu befchauen - 
Beipiegelid Ah Natur und Sonne laben; 

Ein Verf — fo reigend, lieblich und erhaben, 
Daß fidy die Blide kaum dahin getrauen, 

We endlos in den fchönen Augen thauen 
Die Wonten al, die Hulb und- Liebe gaben. 

Durchzuͤckt von ihrem fügen Strahl entzuͤndet 

Die Luft fi ringe in leuſchem Rofenflimmer , 

Wie's nie ein Wort noch ein Gebante türdsk: 
Da fühlk du niedre Wünfche nun und nimmer, 

Rur Hohe Tugend. Sah man je verbünbet 

So ‚reinen Sieg mit hoher Schönheit Schimmer? 


Yesrarca'd Gedichten 1. 18 
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Er ſpricht von ber Wirfung, welche der Anblick von Laura'e Thränen 
auf ihn gehabt hat. 


Nie ſtuͤrmte Zeus, nie Gäfar, wenn er grollte, 
Mit Blig und Stahl, zum Schlagen und Zerftören, 
So, daß fie jetzt bie Waffe nicht. verlören, 
Nicht mild ihr Auge nun Exrbarmen- zollte.. 
Madonna weinte; und mein Herrſcher wollte, 
Ich muß fte fehn, und wehellagen hören; - 
Als. ob ſich mein. Verlangen recht empoͤren, 
Der Schmerz durch Mark und Bein mir riefeln ſollte. 
Und. Liebe .malt mir, wie fie lieblich weine, 
Und bildet's nach, und ſchreibt bie ſchmerzlich hehre 
Wehklage mir in's Herz mit Demantſteine, 
Und holt, gewohnt ſchon daß ſie dort verkehre, 
Mit Zauberfchlüffeln aus des Buſens Schreine 
Den tiefen Seufzer und bie feltne Zähre. 


Sen. 106. Dieled und die drei folgenden Gonette ſprechen von der 
weinenden Laura. Aufs Gerathewobl meinen Einige, die überall thatfädy 
lie Beziehungen für nöthig halten, Laura babe bamald den Tod ihrer 
Muster (Ermeffenda) beirauert. . 








Sonett 100. (123.) 
Das Weinen Zaura'O bezaubert Erbe und Himmel. 


Auf Erden ſah ich Engel⸗Anmuth fchweben, 

Sah unerreicht Sie Himmels Schönheit Neiden! 

Schenk ich def, jo faßt mich Luſt und. Leiden, 
Bis Alles Nebel. Scheint und. Traumesweben. 
Und Thraͤnen ſah ich dem Kriſtall entbeben, 

Den tauſendmal die Sonne muß beneiden. 

Vom Munde hört ich Klagelaute ſcheiden; 

Sie koͤnnkkn Ströme bannen, Berge heben. 
Geiſt, Liebe, Mitleid, Kraft und Schmerz erflangen 
Im Weinen in viel ſeel' gern Harmonieen, ⸗ 
Als irdiſcher Muſik je find verlichen. Ak 
Zu laufchen trug der Himmel ſelbſt Berlangen,, 
Sein Blättlein. raufchte an bes. Baumes Sproffen; 
Bon foldyem Zauber war bie Luft durchgoſſen. 
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Sonett 106. (124.) 
Er beſchteibt Sie, wie er Sie weinen ſah. 


Zum Herzen drangen mir mit regem Bilde 
So tief bie ewig herben Beil’gen Stunden, 
Daß Wort und Ton nur dürftig es befunden; 
Obwohl ich's denkend oft mic wieberbilbe. 
Scheu frug id} bei fo _fanft anmuth’ger Milde, 
Süß bitterm Llagen, bie mein Ohr empfunden: 
War's eine Göttin? hat mit Glanz ummunden 
Ein irdiſch Weib rings Himmel und Gefilde? 
Ihr Haar war Bold, erglühter Schnee bie Wangen, 
Die Brauen Ebenholz; die Augen Sonnen, 
Wo Liebe ficher fpannt bed Bogend Sehne; 
Lieblich „aus Rofenroth und Perlen Fangen 
Die warmen Töne, die der Schmerz erfonnen; 
Ihr Seufzen Flamme, und Kriſtall die Thraͤne. 


Son. 108. 3. 1, 3. 
Jamque dies, ni fallor adest, quem semper acörbum, 
Semper honoralum (sic Dii voluistis) babebo. Virgil. 


Sonett 108: (126.) 


Pür die Tugend, Schönheit und Anmuth Laura's kann ſich nur im 
Himmel ein- Vorbild finden. 


In welchen Himmelsfreifen und Ideen 
Fand die Ratur das Urbilbd, zu geftalten 
Dieb ſchoͤnſte Antlig, das, wie hoch ihr Walten 
Dort oben reicht, hienieden läffet fehen? 
Wer fah je Böttinnen im Hain, in Sen _ 
Ye Nymphen, lodigt Gold fo rein entfalten? 
Ein Herz je fo. viel Tugenden. enthalten? .. 
Muß 'aud ob Allem’-ich im Tod vergehen. 
Bergebens fucht und fucht bas goͤttlich Schöne 
Wer nie gefehen ihrer Augen Schimmer, 
Wenn fie ihn regt von fanfter Huld umfächelt. 
Wie Liebe heilt und töbtet, weiß der. nimmer, . 
Der nimmer weiß, wie füß ihr Seufjen töne, 
Und wie fie lieblich fpricht und lieblich lächelt. 


Sou. 108. Eines ter am einen bervunterten Sedichte Petrarca's. 
„Ideen“ die Platoniſchen Urgebanten. Dieſes Sonett hat Bürger u 
tem GSedicht „die Unvergieichliche” "benupt. — In der Driginalbant: 
fchrift des Sonetts frbad sich die Moto: „Ich gab ed tem Jator von Ferrara. 
um ed dem Tbona® (von Mefina) zu bringen, am 18. Oct. 1380. 
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Sogett 110. (128.) 
Alles was feine. Liche vergegenmärtigt, veranlaßt feinen Schmerz. 


D Schritt, o Wunſch, zu haſtige Gefellen, 
O tieu Gedaͤchtniß und o wildes Sprühen, 
O fchwaches Herz, o fehlfuchtflärkes. Glühen, 
O meine Augen, Augen. nicht, nein Quellen! 
D Zweige, bie dad Haupt. mit Glanz umhellen, 
D Kronen, jo. zwiefachen Thaten blühen; 
O füßer Wahn;'o Leben reih an Mühen, 
Die mich verjagen oft zu’ Fels und Wellen! - 
O holde Blide, wo fich fanft verbinden 
Der Liebe Spom und Zügel, ohn' Ermatten 
Mich raſch zu lenken — ach wie koͤnnt ich's meiden ? — 
D freundliche verliebte Seelen (finden 
Sich deren lebend) und ihr, nadte Schatten, " 
Ach weilt und feht, wie graufam dieß mein Leiden! 


Son. 116. Die dreiseben O dieſes Gonetted Karen die Aufmarflanıtch 
mancher Kritiker erregt. @aftelverro ſagt, die zwölf erfien O felen exela- 
mantis, das dreisehnte aber vocanlis; denn nur auf Ieptere® beziehe ich 
der Schtusfap. . nn 

2.8,6. „Die ıhr die Feldherrn und die Dichter ehret. Slehe unten 
Son. 308. . 


Po 
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Sonett .113. (130,) 
Gedulbig würde er leiden, wenn nur Laura es gerne fähe. 


Du, Liebe, fiehft mein Bürchten und mein Hoffen; 
Den garten Gang, ben bu. nur mich gefuͤhrct; 
Des Herzens Grund, von beinem Aug’ eripäret, 
Berfchloffen allen Audern, liegt dir offen. | 

Du weißt, welch Leid dir.folgend mich betroffen; 
Und eilft doch immer meiter,. ungerühret,. -- 

Zu immer-feileen Gipfeln mir entführet, 
Mich laffend auf dem Pfad, dem mir.zu.fchroffen. 

Wohl ſeh' ich ſaßes Licht auf fernem Hügel, - . : 
Den ich auf rauen Pfaben muß umfeifen, . : 
Doch Hab ich nicht wie du zum. Schweben. Flügel. 

Zufrieden wuͤrd' ich meine Wuͤnſche preifen, 

Wenn id) iu ebelm- Sehnen mich vergehrte, - - 
Und nicht "Ihr Zorn bie Sehnſucht mir verwehrte. 
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Sonett 113. (131.) 
Er ift immer ruheloo, weil Laura immer ihn töbtet und wiederbelebt. 


Jetzo, wo ſchweigen Himmel, Erd und Winde, 
Gefieder, Wild des Schlummere Bande tragen, 
Die Rat im Kreife führt den Sternenwagen, 
Im Bett dab Meer ſich fenkte ſtill und. linde; 

Run’ wach' ich, finne, glühe; und empfinde 
Stets nahe, was mich regt zu füßen Klagen. 
In mir iſt Krieg und Leiden, Zorn und Zagen; 
Bis dein geden? ich etwas Frieden finde. 

So quillt aus Einer lebend Haren Quelle 
Mir Schmerz und Luft, die mir zur Kof erforen; 
Diefelbe Hand heilt und erlegt mich fchnelle. 

3a, taufendmal, bei fteter Qualen Tüde, 

Sterb’ ich am Tag und werde neu geboren; 
Se himmelweit bin ich entfernt vom Gluͤcke. 


Em. 113. Die erſte Terzine erinnert wieder an den Speer des Achilleß 
Lns manus vobis vulnus, opemque ferel. Ovid. 





Sonett 114; (132) 


"Gang! Blick, Regung, Rebe ber Geliebten entzkdet-ipn. 
. . Xᷣ 


N 
San 
\ 


Wenn durch das frifche Gras bie weiße: WARE -„: 
Sich züchtig mit dem holden Schritt 
Entquilit der feinen. Sohlen Spur, ein Bien, 
Der rings erneut und wert bet Blumen Sie: 

Die Liebe, — fuchend, daß wer fanft iR büße," | 
Die nirgend font fo Kart’iR umb verwegen, — 
Strahlt aus ben Augen folchen Wonheregek Ä 
Daß ich kein andres Gluͤck mit Sehnſucht grüße. 

Und mit dem holden Blick und edeln ·Schweben 
Verbuͤnben :fich- der Worte füße Wonnen . 

Und al Ihr Thun, in Demuth fanft: ergeben... 

Dies find vier von den Funken, dran begonnen 
Die großen Flammen, draus ich nähr’ mein Leben, 
Dem näht’gen Bogel gleichend an der Sonnm. 


Y 


Son. 114. Dad in der fünften Belle enthattne Yravicar We Zicte wirt 
von Taffoni getadelt; es fcheint allerdings uur bazufiehen, um die Zelte and 
zufüllen. Doc merkt Sarrer an, daBrdie vier Hauptquellen der Reidenfchaft. 
welche der Dichter bezeichnet, wirklich nur auf denjenigen, der fanft IR, in 
diefer Urt wirken Tönnen. Die dreijehnte und vierzebnse Belle And Bein fort⸗ 
gelepted einfaches, fondern ein zuſammengeſeßtes Gleichniß. Laura‘d Bicht 
in fo groß, daß der Dichter vor Ihm wie ein Nachtv⸗egel am Tage beit. 
ebiwehl er fein Leben mit Flammen der Leidenſchaft währt. 





Sonett 116. (135.) 


Er traut und mißtrant auf Laura’g Mitleid, doch bleibt er Banhhatı 
in Hoffnung. . 


Die Liebe ſchickt den füßeften Gebanten, ww wi? 
Der oft ſchon Botfchaft zwifchen uns getragen; 
Und tröftet mich und läßt .mir freundlich fagen: 
„Run heif ich deinem Wunſche fonder Wanken.“ 

Ich, der ihr Wort bald nur ein trüglich Schwahlen, 
Bald wahrhaft Hab’ gefunden, kann nicht wagen, 
Mich gläubig aller Zweifel ju entfchlagen. - 

Richt Ja, nicht Nein, fliegt in ded Herzens Schranfen. 

So fliehn die Stunden; und Herangezogen . 

Kommt jener Herbft, der mit bem Hoffnungslenze 
Und Liebestroft ſtets Feindſchaft hat gepflogen. 

Doch — welfen mir allein der Jugend Kränzeg 
Rein Alter Fühlt des. Sehnens heißes Wogen; — 
Eh'r fürcht” ich unfrer Lebendbauer Grenze. 


Son. 116. 3. 12. Wörtlich: doch gefchehe, was kann; denn nicht ich 
alleta werde alt. Die Uebertragung kat diefe ungefchminfte Bezeichnung 
vermieten. Non solus senesco, beißt ed auch In den Gefpräcen mit dem 
b. Yuguftin. 
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Sonett 117. (136.) 


Bri Lawra'® Ernſt zittert er; erheitert te ſich, fo möchte er reben 
und wagt e6 nicht. 


Des füßen Wenſchee volb, ber mich, heſchieden 
Bon andern Wuͤnſchen, einſam führt durchs Leben, 
Entreiß ich mich mir ſelbſt, in ſtetem Streben, 
Sie ſuchend, die ich beſſer ſtets gemieden; 

Und ſehe Sie fo ſchoͤn, fo wild! — entſchieden 
Zum Aufſchwung erſt, verzag' ich nun mit Beben, 
Mit ſcharfer Schmerzen Schaar von Ihr umgeben, 
Die mir und holder Liebe feind hienieden. 

Doch irr' ich nicht, ſo ſpielt ein Mitleidſchimmer 
Sanft unter dieſen hohen ſtrengen Brauen, 

Und er beruhigt halb mir Herz und Sinnen. 

Da fſamml' ich denn bie Seele, hoffend immer, 
Ihr meines Buſens Leiden zu vertrauen; 

Do iR’ fo viel — is weiß nicht zu beginnen. 


Son. 117. 36 „Bum Aufſchwu ng“ ‚mm Wagniß, fie anzureden. 
„Mit ſcharſer Schmerzen ꝛtc.“ Laura, feine und der Liebe Zeindin, ſchickt 
Ihm Nie Schaar der Schmerzen, um Ihn zu befämpfen. 








4* 


Sonett 118. (137.) - 
An feinem eignen Beifpiel lebrt er, daß wahre. Liebe’ ſchwegt. 


Oft hab’ ich ſchon aus Ihrer Züge Mitte: EA - 


Mir Muth geſchoͤpft, von treuer S r * 
Mit klugem Wort, mit ſanfter Bitte 






Fromm zu bekriegen jene holde Wilde. = 
Doch Ihre Augen ſchlagen jed' Gebilde 
Der Hoffnung nieder; in die Hand gegeben 
Ward ja mein Wohl.und Weh und Tod und Leben 
Durch Amor's Macht dem edeln ſrauenbiide. 
Und niemals kann ich nur ein Woͤrtchen ſagen, 
Das Andrer Ohr verſtaͤndlich klar erſchallt; 
So laͤßt mich Liebe ſtammeln und verzagen. 
Ich ſeh: der Sehnſucht flammende Gewalt 
Haͤlt Sinn und Mund in ·Bande ſtets geſchlagen. 
Wer kuͤnden lann, wie viel er gluͤht, in kalt. 


Son. 118. 3. 2. Unter der „treuen Schaar“ will Taſſonl Demuth, 
Zuverficht, Thränen, Bläße, Geufjer verfianden wilfen. — Die tepte Zelle 


e bat man, mit großem Unrecht, bie und da auf Verrarca rer anwenden 


wellen. - 
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Sonett 119. (138.) 


Wenn aub Laura ſtreng gegen ihn iſt, doch will er nicht ermüden, 
Sie zu lieben. 


Weh, Anser nahm mich in die Goͤtterarme 
Und töbtet mich; und wenn den Schmerz ich zeige, 
Bermehrt er ihn: fo fterb’ ih denn und fehmeige, 
Bertrauet ſchon mit -unverdientem Harme. 
Ihr Blid vermoöchte, daß dad Eid, ermarme, 
Das feinem Strahl ber ſtarre Fels ſich neige. 
Doch ſtolzer noch wie ſchoͤn, duͤnkt Ihr, Sie ſteige 
Zu tief herab, wenn Sie Sich mein erbarme. 
Mit aller Kunſt kann ich kein Quentlein heben 
Des Diamants, der feſt Ihr Herz umſchließet; 
Ein Marmor iſt. Sie, athmend, reg in Leben. 
Doch ſoll, wie duͤſter ſich Ihr Zorn ergießet, 
Mir nicht erſterben ſanfter Hoffnung Streben, 
Und füßer Ton, ber mir im Innern fprießet. 


Son. 119% 3. 5. Den Rhein, welchen dad Driginal bier nennt, brauchen 
wit Deutiche und ald Repräientanten der Kälte nicht gefallen zu laſſen. In 
der elften Zeile Heißt ed Im Italleniſchen: L'atro & d’un marmo elc., doch 
gebt dieß wohl nur auf die übrige Umkleidung ded Herzend; dieſe nah 
liegende Unficht entfernt die von Muratori erregten Zwelfel und kedurfte in 
der Ueberſetzung keines befontern Auddruckes. 


Yerrarcas Seht. 1. 19 
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Sonett 122. (141.) 
Es ift füßer, wegen Raura zu leiden, als einer Anderen ſich gu freuen. 


Oraufam der Stern, [il Glüd der Sterne Babe ;] 
Der mir, bei ber Geburt ſchon blinkt’. entgegen ; 
Grauſam die-Wicge, wo das Kind gelegen; 
Grauſam der Boben, ben beirat ber Knabe; 

Und graufam Sie, bie ich zur Herrin habe, 

Aus deren Blick Gluth Pfeile mich erlegen! 
Drum, Liebe, laffe Mitleid bicy bewegen, 
Damit mich gleiche Waffe heilend abe! 

Dich aber freut die Bein‘, der ih zum Raube; 
Richt Sie; Ihr bünft fie noch zu mild; fie triebe 
Gern ſtatt der Pfeile durch das Herz mir Speere. 

Mein Troft ift: Heffer, daß ich mich verzehre 
Für Sie, ale freut ich Andrer-mih! Du, Liebe, 
Schwurft mir's beim golden Bogen; und ich 

glaube! 


Eon. 122. „Sleiche Waffe beilend labe“ wiederholte Anſplelung auf 
den Gprer des Achilles. 
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Sonett 124. (143.) 


Die Gebanten immer auf Sie geritet, geht er unerſchrocken durch 
öde gefäprliche Wälder. 


Wo felbft bewehrte Schaaren forglich zishen 
Durch wüfter Wälder heimathloſe Streden, 
Geh ſicher ich; — mich kann nur Eine fchreden, 
Der Göttermacht den vegften Strahl verliehen; — 
Und fing’ von Ihr, die nirgend mir entfliehen, 
Die Cholder Wahn!) fein Land mir- kann verfteden; 
Stets ſeh' idj Sie — ach, flatt ber Frauen necken 
Mich Buch’ und Fichte -nur-in Phantafigen. 
Zu hören glaub’ ih. Sie, wenn in ben Lüften 
Die Zweige fäufeln und die Vögel Hagen. 
Und Bäche murmeln zu des Grafes Düften, 
Nie mochte mir ein einfam Thal behagen 
Gleich dieſes Waldes büftern Au'n und Schlüften: 
nun ich zu fehr nicht meiner Sonn’ entfagen. 


Son. 18%, Auf der Reife durdy den Ardenner Wald gebichtet, we das 
malt Krieg und Räuber Gefahr trobten. gl. Ep. fam. lib. I. ep. &. 
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Sonett 125. (144) 


Der Anblick des fhönen Lanbes, wo Raura wohnt, läßt ihn bie 
Gefahren ber Reiſe vergeffen. 


Die Liebe, Die an Sinn und Sohlen Flügel‘ 

Zu Beften weiß, zum Himmel’ uns zu tragen, 
Trug im Ardenner Wald In finftern Tagen 
Mid) Über taufend Schluchten, Ström’ und Hügel. 

Mich freut, daß einfam wehrlos ich den Zügel 

Der- Furcht verfchmäht, wo Mars nicht faͤumt zu 
7 Schlagen. 

Ein Schiffer, ſteuerlos, doch ohne Zagen, 

Zieht alſo ſinnend durch die Waſſerhügel. 

Run an der duͤſtern Reife Ziel gekommen, 
Gedentend, 'wo ich wor, auf welchen Schwingen, 
Fuͤhl' ich vom Wagniß meine Bruft beflommen. 

Doc diefen holden Ufern wird's gelingen, | 
Mein Herz zu freu'n mit freundlichem Willfommen, 
Shen, wo ſein Licht wohnt, ſucht es hinzudringen. 


Sn. 136. 2. 1-4. Die. Ueberfepung folge der rtiärung Tallont'e, 
wonach hier von den: Gegenden die Ride iſt, In welche Petrarca fich während 
feiner Reife durch die Arbennen In Gedanken verfepte, 

23. 6. „Wo Mars. nicht fäun za ſchlagen“ bezieht ſich auf die Ge⸗ 
fabren ter von Aries und Räuberei unſichern era: 

3. 12 Den Ufern. ded Rhene. . 

2.16 Sein Licht, Raura, ’ ax 
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Sonett 124. (143.) 


Die Gedanken immer auf Sie gerichtet, geht er unerichroden durch 
öde gefährliche Wälder. 


Mo felbft bewehrte Schaaren forglich ziehen 
Durch wüfter Wälder heimathloſe Streden, 
Geh ſicher ich; — mich kann nur Eine fchreden, 
Der Göttermacht den regften Strghl verliehen; — 
Und fing’ von Ihr, die nirgend mir entfliehen, 
Die Cholder Wahn!) kein Land mir kann verfteden; 
Stets feh’ id; Sie — ach, flatt der Frauen neden 
Mich Buch’ und Fichte nur-in Phantafieen. 
3u hören glaub’ ich. Sie, wenn in den Lüften 
Die Zweige fäufeln und die Vögel klagen 
Und Bäche murmeln zu ded Grafes Düften. 
Nie mochte mir ein einfam Thal behagen 
Gleich dieſes Waldes büftern Au'n und Schlüften: 
Müßt' ich zu fehr nicht meiner Sonn’ entfagen. 


Son. 124. Auf der Reife durch den Ardenner Wald gedichter, wo Ta- 
mad Krieg und Kauber Gefahr drohten. Dal. Ep. fam. lib. I. ep. &. 





® 395 u ., 
. . 9 
Sonett +25. eb. 





sie beo ſchönen Landes, wo Laura wohnt, laͤßi ihn die 
Gefahren der Reiſe vergeſſen. 


5 





"Die Liebe, Wie an Sinn und Sohlen Blügell _ 

Zu heften weiß, zum Himmel’ und zu tragen, 

Trug inr Ardenner Wald in finftern Tagen 
Mic, Über taufend Schluchten, Steöm’ und Hügel. 

Mich freut, daß einfam wehrlos ich den Zügel 
Der- Bud verſchmaht, wo Mars nicht ſaͤumt zu 

7 Schlagen. 
Ein Scife, ſeuerlos, doch ohne Zagen, 
Zieht alſo ſinnend durch bie Wafferhügel. 

Nun an ber duͤſtern Reife Ziel gekommen, 
Gebenfend, wo ich war, auf weldhen Schwingen, 
Fühl' ich vom Wagniß meine Bruft beflommen. 

Doch dieſen Holden Ufern wird's gelingen, * 
Mein Herz zu freu'n mit freundlichem Willkommen, 
Schon, wo ſein Licht wohnt, ſucht es hinzudringen. 


Son. 1B. 3. 1—4. Die Ueberſeyung folat der Erkiärung Taſſoni'é, 
wonagch bier von den Segenden Die Ride IA, In voelche Petrarca ich während 
feiner Reile Durch die Ardennen in Sedankeun verfehte, 

3.6. „Wo Mard nicht fäum pm ſchlagen“ bezieht fich auf die ®r: 
Fabren ter von Krieg und Räutrrei unfichern Gegend⸗ 

3. 12 Den Ufern ded Rhone. - 

2.16 Sein Licht, Raura. 


„ur 
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e- 
Spnett 126. (145) U 
s a⸗ 
Bon Liebe beläſtigt, wil er fie mit Veranuft zähmen; bad” | 
mag ed nit. u y 





* 


Die „Liebe zuͤgelt mich und: ſpornt mich —E 
Liebkoft. und ſchreckt, läßt glühen und erblaſſen 
In Eis und Feuer, jagt und will mich faſſen, 
Beut Märtern bald und bald ber Hoffnung Schlamper, 

"Und führt durch Berg und Thal, doch slüdlic nimmer; 
Dieß Herz, def Sehnen feine Spur verlaſſen, 
Als wollt’ es ſelbſt fein. hoͤchſtes Labſai haſſenz — 
So neuem Wahn erkrank“ Ih ſchlimm und ſchlimmer. 

Wohl zeigt bie Fuhrt wohlmeinend ein Gedanke, — 
Durch eitle Ihränen nicht, — um am Geflabe 
Schnell ben erſehnten Frieden zu erwerben; - dd 

Doch ſtaͤrk're Macht, wie audy die. Seele ſchwanke, 

D Reißt unfreiwillig fie auf andre Pfabe, . 
Zu ihrem und zu meinem’ langen Sterben. 


Son. 18. 3. 9-14. Die Zerinen find Im Original ſehr unklar. Die 
Ueterfegung legt von den verfchledenen @rkiärungdverfuchen denjenigen aid 
den natürlichen fu. Grunde,“ wenach unter den befreundeten Gebanfen die 
Stimme der Bernunft, und unter det Fuhrt ‚der Weg der Tugend zu ver 
Reben il. Er fünre ſchnell zum Ziele, weil man vom Irrtpum piöptiee 
jur Wahrheit übergeben kann. Die Leidenſchaft aber If ſtärker; untet dem 
langen Sterben, zu welhem fie dinreißt, foll dad Ginſchmachten bes 
Rietenden gemeint fein, vlelleicht iſt aber glelchyeltig.an den ewigen Tod ge: 
dacht, wenigfiend tagt fich fonft wohl nicht erflären, warum ber Dichter in 
ber Sog": un) von feiner Seele unterfcheidet. 


Sonett 129. (148) 


Unverfehend murbe er von Amore Regen unter einem Lorber 
gefangen. 


Am Baume, gruͤn im Froſt und im Gewitter, 
Dep ernſten Schatten nicht mein Sehnen ſcheuet, 
Wob Liebe mir ein feines gülbnes Bitter .. 

Mit Berlen, deren Reiz. ftch ſtets erneuet. 

Zur Lockung hat fle Körner ſüß und: bitter, - 

Die fie nur fät und erndtet, hingeftreuet; -. 
Sie fang dazu mit fanfter Zauberzither, 
So Hold wie's nie auf. Erden wen gefreuet. 

Ein Licht erffrahlte, dem ſich barg die Spnne; 
Der Faden warb von einer Hand gehalten, 
Die- glänzend felbft den Schnge hat überwunden. 

So fank ih in das Netz, umſtrickt, umwunden, 
Von Engelworten, ſuͤßem Thun und Walten, 
Von Hoffnung, Wohlgefallen, Herzenswonne. ; | 


Son. 19..3. 5.” Das die Körner, ‚weiche die Liebe ausflreute, auch 
pister ſeien, iA Mitunter mißverftanden worden, weil das Bittre nicht locke; 
aber dad zum Süßen gemiſchte Bittre odt auerdinss. — Laura‘? Selans iſt 
dem Lockvegel verglichen· 


% 


v 








® 
Sonett 128, (147.) J. 


X 


Seinen Leib kann wohl der Po von Zaura- eutfernen, R 


ſeinen Geiſt. d 


Wohl magft du meine. Hülle fernhin vollen, 
Prachtvoller Po, mit. deinen ſtarken Wogen; 
Do wirb mein Geiſt, der nicht mit ihr gezogen, 
Nicht dir, noch andrer Macht, Gehörfam zalleh. 

Richt Kiel noch Steuer dreht er; doch mit vollem’. 
Fittichen durch die Luft, "bie ihm gewogen, 

Zum golbnen Liebeszweig fommt er ‚geflogen; -. 
Trotz Ruder, Segel, Wind und. Waſſers Grollen. 

Du ſtolzer Lönig aller Stromesfluthen, - oo. 
Die Sonne fuchend, wenn fie bringt den Morgen, 
Im Welten läffeft du noch fchönre Gluthen; 

Mein irdiſch Theil magft du zu tragen forgen, 
* andre ſchwebt auf Flügeln, die nie rühten, 

lieben Thale, wo mein Glüd: geborgen. 


- Son. 128» Auf dem Bo fabrend entferne ſich der Dichter immer, weiter 
von der Begend, we Aviguon iag. r 

3. 4 , Andrer Wacht” ſpricht nur von Macht der Cie. ' 

2. 11: „Scönre Burgen” Laura‘E Schoͤnheit. 
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Sonett 132. (151.) 
Er fürdtet für Laura’o Leben. 


Natur und Liebe und bie Erngelſeele, 
Wo jede hohe Tugend herrſcht und wohnet, 
Sind gegen mid) verfchworen. . Längft gewohnet, 
Iſt Liebe, daß ihr Todesqual nicht -fehle. 
Natur Hält an fo zartem Band bie Seele, 
Daß jeber Stoß es löft, fein Feind es. fchonet — 
Und biefer reinen fpröben Seele Ioßnet‘ 
Sein Bleiben hier im Reich. der Muͤhn und Fehle. 
So Stund’ um Stunde dehnt Ihr Geift die Flügel, 
Um zu verlaflen jene holden Glieder 
Worin gefpiegelt wahrer Liebreiz ſchwebte. 
Und faßt nicht noch Barmherzigkeit bie Zügel 
Des Todes, ach, fo feh ich, liegt darnieder 
Das eitle Hoffen a, wovon ich lebte. 


Zaffoni Itef's dem Yerrarca den Text darüber, daB er hier Lauren we eine 
gewoͤhhnliche Frau behandie. 

Son. 132. Die Hoffnung, daß die trank⸗ Baura genefe, if gering wegen 
der Grauſamkeit Amors, wegen der zarten Schwäche ihred Körpers, un? 
wegen der überirdifchen Reinpelt Ihrer Seele. 





Sonett 131. (150.: 


Ehen Ihre Holden Blide ihn ſchon tödtlich ſhmelzen, was jol 
gefßehen, wenn Laura fie ihm verfagt? 


&m. 131. 3. 12. Varium et mutabile semper Femina. Virgil. — 
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Sonett 132, (151.) 
Er fürdter für Laura’s Leben. 


Natur und Liebe und die Engelfeele, 
Mo jede Hohe Tugend 'herrfcht und wohnet, 
Sind gegen mid) verfchworen. - Laͤngſt gewohnet, 
Iſt Liebe, daß ihr Todesqual nicht -fehle. 
Natur Hält an fo zartem Band die Seele, . 
Daß jeder Stoß es Iöft, Fein Feind es fhonet — 
Und dieſer reinen ſproͤden Seele lohnet' 
Kein Bleiben hier im Reich der Muͤhn und Fehle. 
So Stund' um Stunde dehnt Ihr Geiſt die Flügel, 
Um zu verlaffen jene Holden Glieder 
Worin gefpiegelt wahrer Kiebreiz ſchwebte. 
Und faßt nicht noch Barmherzigkeit bie Zügel 
Des Todes, ach, fo feh ich, liegt darnieder 
Das eitle Hoffen al’, wovon ich lebte. 


Zaffoni tiefe dem Petrarca den Text dariiber, daß er bier Lauren wie eine 
gewoͤhnliche Frau behandle. 

Son. 133. Die Hoffnung, dag die rante Baura genefe , if gering wegen 
der Graufamtelt Amors, wegen der zarten Schwäche ihres Abrvers, um 
wegen der überirdiſchen Reinpeit | Ihrer Seele. 


Sohett 135. (154.) 


Er fürdter‘, feine Lieder feien nicht geſchickt, Laura'e Tugend würbig 
zu Toben. 


Zum weltberühmten Grab Achills gebrungen, 
Rief Alerander aus mit tiefem Stöhnen: 
Glüdfelig du, den in Poſaunentönen 
So hellen Klangs fo hoher Mund befungen! 
Doc dieſe Taube, die fih aufgeſchwungen 
Zum reinften Glanz im ganzen Reich bed Schönen, 
Wie dürftig blieb mein Lieb noch fie zu Frönen! 
So hält uns flet8 ein ſtarres Loos bezwungen. 
Sie war Homers und Orpheus und des Hirten 
So werth, der Mantua mit Ruhm gefchmüdet, 
Daß fie geweiht fich Hätten diefer Einen. 
Doch die Geflirne, die nur hierin irrten, 
Berliehn fie mir. Wohl bet’ ich an entzüdet, 
Doch, ah, mit Worten, die ihr Lob verfleinen. 


Son. 135. „O glüdlicher Jüngling, ter’ du in Homer deiner Tugend 
Herold gefunden’’ rief Alexander der Große aub (Rede des Eicero pro Archia 
poeta.) „Der Hirte, der Mantua ” ıc. Virgil. 


E 


Petrarca's Gedichte, 1. 20 
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Sonett 134. (153.) 


Die berühmteften Dichter würden, wenn fie Laura gefeben hätten, 
nur Gie befungen haben. 


Hätt’ ein Homer, hätt’ einft Virgil gefunden 
Die holde Sonne, die zu fehn mir glüdte, 
Sie hätten, preifend, was fo hoch entzüdte, 
MWetteifernd jeder Dichtung -Art verbunden.- 
Achill, Aeneas Hätt’ es ſchwer empfunden 
Ulyß, und Alle, fo ihr Griffel ſchmüͤckte, 
Gr, der die Erde fünfzig Jahr’ beglüdte, 
Und er, ben bed Aegiſth Verrat umwunden. 
Sieh dort den Helden, aller Tugend Blüthe, 
Dom gleichen guten Stern regiert, wie biefe 
Der keuſchen Schönheit neue Blumenfrone. 
Bon ihm fang Ennius in rauhem Tone, 
Bon Diefer ih; — 0 daß Sie weg nicht wieſe 
Mein ſchwaches Lob, mein Lied vernähm’ in Güte! 


Son. 1%. 3. 7. Auguſtus. . 

3. 8. Ugamemnon. Die erfie Terine fpricht von Scipio Ufricanuß, 
den Perrarca In feinem lateinifhen Epod befungen bat. Bons Sciplo, reie 
von der Laura war feine Phantaſie erfüllt, woraus fich die mehrmals vor: 
kommende Zufammenflellung beider erklärt. 


— — — — — — 


Sonett 137. (136.) 


Er vergleicht fi einem Schiff in Sturm und fängt an, am Hafen 
zu verzweifeln. 


Es fhwanft mein Schiff, mit Thorheit hoch beladen, 
Auf hohler See; Eharybde, Scylla bröhnet, 
In Winternacht. Am Steuer unverföhnet 
Lentt mir’ mein Herr und Feind, auf Unglüds- 

pfaden. 

An jedem Ruber, rüftig, froh zu ſchaden, 
Tobt ein Gedanke, der ben Sturm noch höhnet; 
Und Hoffnung, Angft, Berlangen ſchwillt und ſtöhnet 
Im morfhen Segel, da8 bie Wolfen baben. 

Ein Thränenregen und ein Duft von Qualen 
Hat Schon die müden Taue mir verborben, 
Aus Irrthum und Unwiflenheit gewunben. 

Mein - Sternenpaar birgt die gewohnten Strahlen; 
Meisheit und Kunſt ind in ber Fluth erſtorben. 
Weh' mir! ben Hafen werd’ ih nicht erfunden. 


Son. 137. in viefach gerrieiened Gedicht. „Mit Thorheit hoch be: 
laden‘ colma d’obblio. Nach Taſſoni bedeutet obblio bier thörichte Ge⸗ 
dankenloſigkeit. Mein Herr und Feind“ Amor. „Mein Sternenpaar“ 
wird von Einigen für gleichbedeugend mis ‚, Weidheit und Kunf‘ genommen. 
Andre verfiehen Zuura’d Augen darunter. Die lepte Meinung ſteht mit dem 
ganzen Ideengang de gewählten und außgeführten Bilded nicht recht im 
Einklang. 


— — — nn — 


Sonett 1%. (155. 


Er bittet den Gonnengott, ihn nit des Anblides von Leura's 


Wohnung -zu berauben. 


O Sonnengott, wohl einſam gruͤnt die Pflanze, 
Zu der du flehteſt und ich treulich flehe, 

Im fchönften Thale, nie erreicht an Glanze, 
Seit Adam ſah der Menfchen füßes Wehe. 

Bleib! laß uns ſchaun! Doch in der Stunden Tanze 
Entflieht du, wenn ich auch in Thränen flehe; 
Verſcheuchſt ben Tag mit bunfler Schatten Kranze 
Und raubft mir tüdifch, was fo gern ich fehe. 

Der Schatte, den ber niebre Hügel ſendet, | 
Dabin, wo meine Liebesfadel flimmert, 

Wo, einft entfeimt, ber Lorber hoch nun thronet, 

Er wächſt Ion, nun ich rebe, und entwendet 
Dem Blick den füßen Ort, ben Sie durchfchimmert, 
Dort wo mein Herz bei feiner Herrin wohnet. 


Son. 18. , Der Menfchen füßed Wehe’ Era, oder, wie Undre wegen 
der Bergleihung mit dem Lorber vermutben, ber Baum ded Lebens. 


ya 
vi 


— — — — — — 


Sonett 137. (136.) 


Er vergleiht fi einem Schiff im Sturm und fängt an, am Hafen 
zu verzweifeln. 


Es ſchwankt mein Schiff, mit Thorheit hoch beladen, 
Auf bohler See; Charybde, Scylla droͤhnet, 
In Winternacht. Am Steuer unverfühnet 
Lenkt mir's mein Herr und Feind, auf Unglüde- 

ur pfaben. 

An jedem Ruber, ruͤſtig, froh zu fchaben, 
Tobt ein Gedanke, der den Sturm noch höhnet; 
Und Hoffnung, Angft, Berlangen ſchwillt und ſtoͤhnet 
Im morfchen Segel, da® die Wolfen baden. 

Ein Thränenregen und ein Duft von Qualen 
Hat Schon die müben Taue mir vesdorben, 
Aus Irrthum und Unmwiffenheit gewunben. 

Mein. Sternenpaar birgt die gewohnten Strahlen; 
Weisheit und Kunſt find in ber Fluth erftorben. 
Weh’ mir! den Hafen werd’ ich nicht erfunden. 


Son. 137. Ein vietfach geyrieiened Gedicht. „Mit Iborbeit hoch be: 
laden‘ colma d’obblio. Nach Taffoni bedeutet obblio bier thörichte Ge⸗ 
Dantentofigleit. „Mein Herr und Feind” Amor. „Mein Sternenpaar“ 
wird von @inigen für gieichbedeugend mis „, Weldhelt und Kunſt““ genommen. 
Andre verfieben Laura’d Augen darunter. Die legte Meinung fieht mit dem 


ganzen Ideengang ded gewählten und audgeführten Blides nicht recht im 
Einklang. 








— — — 


Senett 138. (157.) 


Entgädt betraßtet er Lauras Erfeinung und fagt fAmerglich Ihren 
Tod voraus. 


Im · Grunen jeigte, weiß wie Siäneegeflimmer 
Sic) eine Hindin; des Geweihes Sproffen -- 
Bon Gold; am Lorberbuſch zwiefach umfloffen _ 
Bon Strömen; in des Frühlings Morgenfchimmer. 
Ihr gleiche Pracht und Anmuth fah ich nimmer; 
Flugs ließ ich Alles, mich zu nahn entſchloffen; 
So füßt mit Luſt die Mühen unverbrofien - 
Der Geizige, und fucht ben. Schag nur; immer. 
„Richt ruͤhr' mich an!“ verfünbeten am faren 
Und ſchoͤnen Hals Topas- und Demantzeichenz 
„Mein Caͤſar gab mir Freiheit ungebunden. 
Und wie Die Sonne Mittag wollt’ erreichen, . 
Und müb, nicht fatt noch meine Augen waren; 
Ergriff die Fluth mich, und fie war entfchwunden. 





Son. 138. 3. 1-4. Diele Bellen werden als ein Hauptbeieg für Weilu- 
tello'8 @rjäblung von Perrarca's erfer Begegnung mit Rauren angefüger 
(&. die Einleitung Anm. 9. Die „wel Bläfle‘: taffen Ach alerdingd nice 
mobt rein allegorifch deuten; eb Finnen aber ebenforbeß, jur algemeinen Ber 
reichnung der Gegend, Rhone und Durance darunter serflanden fein, au 
‚grade jioel Arme der Sorgue. 

3. 9-11. @äfar.ließ Hirfhe frei, denen er ‚Balbhänder ‚gab mit ber 
Snfehrift: noli wo tangere qula Cesaris sum. Perrarca wendet Meß bier 
auf Lauren an, die er oft mit einer weißen Hindin vergleicht; Ihr Eäfer IR 
Ahr ‚Herr, derjenige der ihr Echidfal derimlnt, alfo Gott; die Borfebung lies 
ie von der Biche befreit Sieiben. Der Diamant deb Halbihmudk Iryeichen 


Sonett 13% (158.) 
au fein Glück finder er im Anſchauen ber ſchönen Laura. 


Wie Gott anſchauen ift das ew'ge Leben 
Und mehr der Beift nicht will und wagt zu wollen, 
So Hat Dein Anblid mir im wechfelvollen 
Irdiſchen Leben Seligfeit gegeben. 

Kie ſah ich Dich wie jept in Schönheit ſchweben, 
Nie — wenn mir Wahrheit will mein Auge zollen ; 
Slüdfpenderin — Born, dem mein Heil entquollen! 

. Erhabner, als fih Wunfc und Hoffnung heben! — 

Wenn diefe Freuden nicht fo flüchtig wären 
Blieb’ ich zufrieden. In der Welen Zahl 
Giebt's manche fa, die ſich von Düften nähren, 

Giebt's andre, denen Wafler dient zur Wahl, 

Und denen Ylammen Loft und Luft gewähren — 
Und mir nicht ſoll's dein füßer Augenftrahl? 


die Standbaftigkeit; dem Tapas wird eine vor Begierden bewahrende Krait 
sugefchrleben. (S. Trjumph der Keufchbeit, 3. 121.) — Die Anhänger der 
Anſicht, daß Laura unvermäblt geblieben ſei, foigern wohl zu vlel, wenn fie 
diele Zeilen auch auf die Freiheit vom Band der Ehe bestehen. 

3. 12. Der Tag, an welchem das allegoriſche Ereignig vorgebt, if 
Zaura's Lebendtag. Ste farb im Aſien Jahre; der Dichter bat richtig ge: 
weiſſagt, oder dad Gericht nach ihrem Tode geichrieben. 

3.14 Ergriff die Fluth mich, begann mein Weinen. 

Son. 19. 3.1—-4. Die von Manchen getadeite Bergleidyung der Ans 
ſchauung Gottes mit der Anfchauung der Geliebten finder ſich auch bei Dante 
im convito und in dem Madrigai: Poiche saziar non posso gli occhi miei. 

3. 7. Ora im Original wird bald fir ora die Stunde, bald für aura, 


Conett 140. (150) 


Er ladet ben Liebeegott ein, mit ihm Laura'd ſhöne und lieblic⸗ 
Bewegungen zu fehen. 


Steh, Liebesgott, und fich bie hohen "Dinge, 
Die mehr denn irdiſch, un® zum Ruhme prangen! 
Sieh reinfter Anmut Duft um Stitn’ und Wangen, 
Ein Licht, wie wenn's herab ben Himmel bringe! 
Sieh Purpur, feines Gold-und Perlenringe 
den evein nie geſehnen Wuchq umfangen; - 
Sieh Blid und Schritt, mit Jubel rings empfangen, 
Als ob ihr Netz das ganze Thal bucchdringe. 
Das grüne Gras, bie taufend bunten Blüthen, ' 
Die unterm bunfeln Baum ben Grund bemalen, 
Sie flehm den fönen Fuß an, fie zu brüden. 
In Bunfen, wie fie nie holdſel'ger glühten, . 
Exglänzt der Himmel, freudvoll, weit ihn-fdymäden 
So fchöner Augen wunderbare Strahlen. 


De But, SaP für ora, Jet, gmeminen. “Die Ueberepung folat Der iepsen 
Anfict. 


3. 10-13. Die Hier ermäpnten Beifpiele von Geidäpfen, die Ach von 
Duft, Üeuer oder Wager näpren, Ad aus Plintud diaturgelchichte entstehen. 
(Plin. bist.'nat. 10. 36.) " 

Son. 160. Site für eined der ſchönten Gonette. 


Sonett 141. (160.) 


Boltonmmeres Tann er fih nicht denken, als Raura zu fehen u 
teben zu hören. 


Die Seele lab’ ich an fo ebler Labe, 

Daß ich Ambrofa nicht Zeus beneide. 
Vergeſſen regnet bei ber Augenweide 
In’s Herz, das ich in Lethe's Grund begrabe. 

Drauf, wenn ich lauſchend tief vernommen habe 
Ihr Wort, (damit ich nie vom Sehnen ſcheide) 
Koſt ich, enträdt von Liebe jedem Leibe, 

In einem Ru zwiefacher Wonnen Gabe. 

Denn jener Ton, dem Himmel felbft willfommen, 
Erklingt in Worten, theuren, füßen, reinen — 
Nicht ahnt es nur, wer's hörend nicht vernomme 

Und eine Spanne Raumes läßt erfcheinen, 

Zu welder Pracht es kann auf Erden kommen, 
Wenn Geiſt, Natur, Kunſt, Himmel fi vereine 


Eon. 11. 3.14. Eine Eyanne Raumes, Baura’d Gefiht. 


m _ 


Sonett 142, (161.) 
Laura's .Heimatp ſich nähernd, empfindet er die Gewalt feiner Lizke. 


In Lüften, die, erheiternd Thal und Auen, 
Rings Blumen weden in des Hains Gewinden, 
Erkenn' ic} wieber jenen. Hau, ben linden, 
Der Sonn bringt, body auch des Rubens 

WVertrauen. 

Mein Heimathland, Toscana’s holde Gauen, 
Verließ ich, um dem Herzen Raſt zu finden. 
Den trüben Sinn mit Glanz zu überwinden, 
Sucht' ich die Sonne, will fie Heute fchauen. . 

Und ahne bort ein foldhes Meer von Wonnen, 
Daß raſch zu ihr ich wieberfomme gerne; . = 
Dann biendet fie mich, eh ich neu entronmen. - 

Da hälfen Flügel nur. Doch meine Sterne 
Erſchufen mir zum Tod bieß Licht ber Sonnen: 
Denn nah’ verbrenn’ ih und ‚verfchmachte ferne. 


Sen. 142: Das edit IR am Ziel einer Beife vpn Icelien mac 
rignen gefchrieben. 
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Sonett 143: (162) 


Seine Liebeswunde fann nur von Laura'o Mitleid ober vom Tode 
geheilt werben. 


Mir wellen Wang’ und Lode. Stund’. um Stunde; 
Doch kann ich nicht der Angel Macht zerfchneiden, 
Noch aus der Haft der grünen Zweige ſcheiden, 
Die Gluth nicht bleicht, noch Froſt am. Himmelsrunde. 

Die Sterne fallen und auf Meeres Grunde . 
Berfiegt die Fluth, eh meine Herzensleiben, 
Sehnfuht und Angſt, fo fügen Schatten meiden, 
Und Lieb’ und Haß die eigne ſchwere Wunde. 

Richt Hoff ich Raſt von meinen Mühefalen 
So lang in Nerven, Fleiſch und Blut ich weile, 
Und Sie nicht Mitleid fühlt mit meinen Qualen. 

Eh’ wird mir das Unmöglichfte zu Theile, 

Eh jenen Schlag, das Werk machtvoller Strahlen, 
Noch Jemand außer Tod und Ihr mir Heile. 


. Son. 143. Die zweite Zelle vergleicht den Liebenden mit einem ge: 
fangnen Fiſch, die dritte nut einem gefangnen Vogel. 








 Seneft 144, (163.) 


Seit dem erſten Tag, woran er te fah, wachſen nur Ihre Weige 
unb feine Lich. 


Der Liebeshauch,, ber zwiſchen grünen. Zeigen 
So Heiter fänfelnd mieine Wangen fühlt, 
Gemahnet mich, wann ich zuerſt gefühlt - 

Den fügen Schmerz, deu nur ber Lieb' iſt eigen; 

Zuerft Sie fah in Ihrer Schönheit Reigen, 

Sie, der zu flieh'n nun Eiferfucht befiehlt; 
Die Loden ſah, von PVerlen.nun umfpielt, 
Entfeſſelt ihren gelbnen Glanz mir.geigen. 

So lieblich Hatte Sie dieß Haar zerſtreuet 
So reizend dann g keit und gebunden, 
Deßärbgnt Ich. bean, mein Beben ſich erneuet; 

Run hat die Zeit ein Band daraus gewunden 
Das fo gewaltig mie das Herz umfchlinget, 
Daß und gp trennen nur bem Tod gelinget. - 






Son. 144. Petrarca ſpricht mehrmals von @iferfucht: oder Haß eined 
Andern, der ihm Kaura'& Anſchaun verwehre; biefer Undre IR, wie mean 
feit de Sade annimmt, Laura's Semapt. 


Sone 


Laura's Gegenwart verband 


Der Himmelshaud 'in 
Um die ſchon Amor 
Beugt füß auch mir 
Der Freiheit Pfade 

Des riefgen Mauren 
Fels iſt er worben | 
Und kann ich weg | 
Bor deren Glanz fi 

Ich mein’ Ihr: lodigt 
Und Sledhten, fo bi 
Zu beren Wehr nın 

3a, fon ihr Schatte 
Und feucht in bleich 
Zu Marmor aber u 


Son. 18.3.5 „Derri 
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Eonett 146. (165) 


& Tann nicht mit Worten fagen, welde Gewalt Läura'6 Hungen 
und Loden am ihm üben. 


Ein fanftes Luͤftchen regt im Sonnenfceine - 
Das -garte Gold, von Amor's Hand gewebet; 
Mein arms Herz; den Hauch der mid) belebet, 
Ummand. ber Augen Glanz, ber Loden Feine. . 

Nicht heg · ich Vlut und Mark in Fleiſch und Beine, 

Das nicht, wenn Ihr ich nahe, mir erbebet, 

\ pruͤfend Gebet, 

ohl verneine:- - , 

Di : mich „brennen, 

j ie mich Halten, 
‚"balb der linfen. 
Ri d nicht erkennen, 
Lichtes Walten, 
: verfinfen. 


‚ 
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&onett 147. (166.) 


Ein geraubter dandſqhub veranlaßt ipn qum Lobe der Hand; er 
Beflagt ihn zurüdgeben zu mäffen. 


O fhöne Hand, die mjr das Herz zerbrüdet, 
Hand, die im engen Raum hegrängt mein Leben, 
Die. Himmel und Natur in holdem Streben 
Mit jeder Zierde, fich zum Ruhm, gefehmüdet! 

Gleich Perlen fünf, im Orient. gepflüdet, 

So ſtrahlſt du fanft, und läſſeſt doch mich beben. 
Run hat mir A “ 
Ihr zarten Sing 

Du weißer lieber 
Das Elfenbein: 

Wer fah ſchon 

D daß den Schlei 
Ach, Unbeſtand 
Raub iſt's; unt e. 


Son, 187. Geſchrieten 1398, überarbeitet 18 Diefed und die beiden 
folgenden Sonene beihäftigen ib mılt dem fügen Fund oder Raub eine 
Handichubt. 

3.12 Den Goteler, weil Ihm diefer die Mugen verbirgt, nach denen 
er ach am meihen febnt. 


Sonett: 1UB.(6T.) 


Er giebt: ben Hanbfhup zurüd; aber. nicht Saura's Hände nur, pr 
sanıee ‚Eefen eujgüden ipu. 


Richt nur die ſchoͤne nadte Kamb,; bie:läine,n-ti. 


Ur 


Gen. 148, Bel. Semm⸗ 2 ©. 6: 


B 


% 
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Sonett 149. (168) 


Er bereut, den Ganbfpub, der ihm Wonne und Reihthum mar, 
yarindgegeben zu haben. 


Juͤngſt wagten Gluͤck und Liebe mir zu ſchenken 
Ein Stücchen Seide, zierlich, golddurchwoben; 
Zum Wonnegipfel fühlt' ich mich gehoben; 
Denn, wen's umſchmiegte, durft' ich Kühn bebenfen. 
Ich kann den Blid zu jenem Tag nicht lenken, 
De Reichthum ſchnell in Armuth war zerftoben, 
Daß Zorn und Schmerz mir-nicht im Bufen toben, 
Und Schaam und Liebesgrol fi auf mich fenfen. 


Barum n am Herzen halten 
Den eb nicht tapfrer ſtreiten 
Rur ge is Gemwalten? 

Barum be 3 nicht fliehn in Zeiten, 


Damit doch Rache mög’ am Händchen walten, 
Das meinem Aug’ viel: Thränen ließ entgleiten? 
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Sonett 150. (169.) 


Entflammt und gerftört von Liebesgluth beſchuldigt er deshalb nur 
fein eigenes &cidfal. 


Ein Eiskriſtall, Har, ſchon ‚ von Spiegelgleiche, 
Verſendet Gluth, bie heiß ihr aͤrgſtes waget, 

Die Adern trocknet und mein Herz zernaget, 
Daß. ich in Aſche nach und nach erbleiche. 

Der Tod, den Arm gehoben ſchon zum Streiche, 
Ergrimmt wie Donner, bruͤllt wie Leun, und jaget 
Mein armes Leben, das entflieht und zaget! 

Ich zittre ſtumm wie fchnell e8 auch entweidhe. 

Wohl fönnten Lieb' und mitleidvolle Milde 
Bon meiner Seele noch den Schlag entfernen, 
Mir Rettung bietend mit dem Doppelſchilde. 

Doch glaub’ ich's nicht; und mit den Augenfternen 
Sagt dieß die Herrin nicht, die-feindlich wilde. 
Und ihr nicht geb’ ih Schuld, nur meinen Sternen. 
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Sonett 151. 1170.) " “ 
Sie glaubt nicht an feine Liebe, ex aber an pre und feinen Rupın. 


Ad, daß ich glüh’ und Niemand will mir’ glauben! 
Nein, Alle glauben mir, ‘bis nım auf Eine; 
Und Sie vor Allen follte, Sie alleine — 
Ste ſieht's und will zu traun ſich nicht. erlauben. 
Glänzt Dir, endlofe Schönheit ohne Glauben, 
Mein Herz nicht-in der Augen Wiederfcheine? 
Ja, wäre nicht mein Stern, mich würbe Deine 
Sonft reihe Hulb des Troftes nicht berauben. 
Doch dieß mein: Glüh’n, Has Dir fo wenig theuer, 


Bird ı Dein Ruhm ergoffen, 
Roc nmen einft bucchfchauern. 
Denn al mein füßes Beuer: 
Ein 5 m, zwei Augen, bann ge 
ſchloſſen ; 


Sie werden ſtrahlenvoll und uͤberdauern. 







Sen. M. erfand feint ‚far nach der von 
Ueberfäirift »L’amerd anche dopo morte eic.« die beri 
mißverdanden zu baben. Gie fpricht davon, Daß Rawsa's Augen unb Petre 
a’ Mund nad, beider Tote, durch Petrarca'd Gelänge, noch In Dubus“ © * 
ſrabien werden, und kann ais dab exegi monumentum des Liebesdiaxrro⸗ 
gelten. 





Berrarca’d Gedichte. 1. 2 
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&onett 152. 4171.) - 


Weil ibm Laura das Muſter aller- Tugend iſt, möchte er weder vor 
noch nad ihr Ieben. 


Mein Geift, ber du fo Vieles fchon vernommen, 
Geſeh'n, gefühlt, gefprochen unverhoflen ; 
Mein Auge; und o Sinn, dem anempfohlen, 
Daß treu in's Herz die heil’gen Worte fommen; 
Wie wär’ euch früh’ und fpäter unwillkommen 
Der raube Pfad, wo Müh’n fich wiederholen, 
Weil ihre die Spur nicht ſaͤht der theuern Sohlen, 
Und nicht zwei Sterrie, die nun hell entglommen. 
Nun kann bei ſolchem Licht, bei ſolchen Zeichen 
Nicht Irrthum auf der kurzen Bahn euch quälen, 
Die aufwärts führet zu ded Himmels Reichen. 
Wohlan, mein fhrwacher Muth, du mußt dich ftähfen 
Und, ob dich Nebel Holden Zorns umnachten, 
Kur nach dem Licht ber edeln Schritte trachten. 


* Son. m. 35. Fräüh'r und fpäter, vor oder nach kauras Bebentzeit. 
Ze 6. Der rauhe Pfad, rad Erdenieben. 


— 
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Sonett 153. (172.) 


Er tröſtet fi mit dem Gebanfen, daß er einft um jeine Liebe be 
neibet werben mird. 


D füßes Zürnen, füßer Krieg und Frieden, 
O füßes Leid, o Laſt von füßen Banben, 
O füßer Klang der Stimme, füß verflanden, 
Die füße Gluth und Kühle mir befchieden: 
Nicht Elage, Herz, nein‘, dulde ſtill zufrieden; 
Die bittre Süße mildre, die wir fanden, 
Mit fügem Ruhm, ber. und durch Sie entftanden, 
30 ber ich ſprach: ich Liebe dich hienieden. 
Vielleicht mit füßem Neid um mein Gefchide 
Sagt fünftig wer: ach, wie viel fchweren Gram 
Hat er für feine jchöne Lieb’ ertragen! 
Ein Andrer: Glüͤck, du zürnteft meinem Blide; 
Warum nicht ſah ich Sie? warum nicht kam 
Ich früher, oder Sie in ſpatern Tagen? 


Son. 153. Man ſieht aus dieſem Sonett, daß Verrarcn ih damals 
fbon ded Ruhms feiner Riebedpoefie bewußt war. 


* 


@anzone 15; (19.) 


Er fhwört, eo ſei unwaht, daß er von einer andern Dame in 
Mile gefvraden Jahr. 


1. Wenn ich's gefagt, will id am Haß bes Hehren, 
Bon berem Lieb’ ich lebe, ſtill verſcheiden; 
Wenn ich's gefagt, will frühen Tod ich leiden, 
WIN zu gemeinem Dienft bie Seele kehren; - 
Wenn ich's gefagt, fei id5 ben Sternengeeren 
Verhaßt; nah will ich fchauen 
Nur Eiferfucht und Grauen, 
Und an ber firengen Frauen . - 
Mag fi die Grauſamkeit und Schönfeit mehren! 


2. Benn ich’ gefagt, laß Amor'feine ſchweren 
Bleipfeile Sie, Golbpfeile mich bucchgleiten; 
Wenn ich's gefagt, mag ewig mit mir ſtreiten, 
Se Bart ald Welt und mic Ihr Zorn verzehren: 
Wenn ich's gefagt, mag Sie mein Blut begehrten, 


EGis. Baura (bein geglaubt zu haben, Perfarca rhA babe Irgem 
wie gehhipert, er Ilebe eine Undre, @rgen Diefe Meinung perzwabre er Ad 
mit den größten Betgeurungen. — Das Berömas in provemgiiih; dad Ge- 
Dicht Hat mur drei Reime, von welchen jeber Miıai volederteärt. Die Uchere 

,  fepung wollte fich auch bier feine Abtoeihung von dem Prinjip der Gormieene 
geRatten, mußte aber Die fallen Reime und einige Breiteit zur Hülfe nehmen, 

«oßBettefelle“" die gefdnen Pfelie Umerd m 

»Facil hoc fuglt Illud amerem.« (Urid) 
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Mag mit den büftern Brauen 

Zu tödten mid) getrauen; 

Und nie will ich erfchauen 

Der Liebe Bid in freundlichem Gewähren! 


3. Wenn ich's gefagt, erfülle, was zu meiden 


Ich firebte, mir den Weg, den kurzen, rauhen. 
Wenn ich’ gefagt, fol Schmerz nur mehr bie 
Klauen 
In mich verſenken, Eis nur Sie umkleiden. 
Wenn ich's gefage, fol nie mein Blick fich 

weiden 
An Mond und Sonnenfphären 
An Reiz und Wonnezähren ; 
Nur Sturm foll wild mir gähren 
Berfchlingend mich wie Pharaon den Heiden! 


— —Wenn ich's gejagt, will ich trog allen Eiden 


Und Seufjern niemald auf Erbarmen bauen; 
Wenn ich's gefagt, bereite mein Vertrauen 
Zu früherm Liebeswort mir bittred Leiden. 
Wenn ich's gefagt, will ih Mißfallen leiden 
Bon Ihr die zu verehren 

Ih nimmer könnt entbehren 

Bis Grab und Tod mir wehren; 

Und müßt ih auch in Kerfernacht verfcheiden! 


Er. 4. Der Schluß diefer Strophe ik in Driginai ſehr feblerbaft; viel 
keit iſt Der Text nicht correct. .. Ki . 
1” 3 f 
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5. Doch wenn ich’8 nicht gefagt; — mit Unden lauen 
Troftlüftchen dann, in ſeligem Bethoͤren, 
Soll Sie mein Schifflein lenkend mich erhören, 
Es ſchirmend mit der Hoffnung Ankertauen. 
Wie damals ſoll mein Liebeshimmel blauen, 
Als Huld und Herrlichkeiten 
Mich mit mir ſelbſt entzweiten, 
Und Ihr mein Alles weihten. 
Muß ich Verachtung ſolcher Treue ſchauen? 


6. Ich jagt’ es nie — ſag's zie, für alle Gauen 
Der Welt, Gold, Perlen nie aus allen Meeren. 
Drum Lüge ſtirb, ohnmächtig umzukehren 
Der Wahrheit Thron, den fiegend wir erbauen. 
Du fennit mich, Liebe; eil’ Ihr zu vertrauen, 
Was fich gezieimt uns beiden. — 

Beglüdt ift und zu neiden 
Wer aus der Welt darf fcheiden, 
Eh er fich felbft in Sehnen flieht ergrauen. 


7.Um Rahel dient’ ich, Lea macht mir Grauen! 
Treu meiner Benebeiten 
Will einft ich, Ihr zur Seiten, 
Elias gleich, zu Heeren 
Der Engel fehren in bes Hümmels Auen. 


5.5.3.5 Damals, im Beginn feiner Liebe, 

Er. 7. „Near wer diefe Lea fel, deren Verehrung den Dichter fchuld 
gegeben war, ift nicht bekannt. Elias gleich, er mögte mılt der Geliebten 
in einem feurigen Wagen gen Hinnmel fahren. Nuch bier IA der Sinn des 
Originals unklar und geywungen. 





— Canzone 16. (20.) 


Er fann nicht chen obne Sie zu feben, und um Bir lieben qu 
fünnen, darf er doc nicht fterben. 


1. Ich dachte, daß mein Lebensgang fo bliebe, 
Wie mir vergingen meine frühern Jahre, 
Bon neuen Sorgen frei und neuem Zagen. 
Run, da ich nicht von Ihr den Troft erfahre, 
Den fonft Sie mir geboten, fiehft du, Liebe, 
Wohin mich deine falfche Kunſt verfchlagen. 
Ich weiß nicht, fol ich Hagen, 

Daß du mich heut zum Räuber laͤſſeſt werden 
Des fchönften Strahls auf Erden, 

Der mich gelodt in dieſes Meer von Sorgen. 
Eh'r durft' am Lebendmorgen 

Ih mich fo frevelhaften Thung erfühnen ; 
Denn leichter ift der Jugendfehl zu fühnen. 


2. Die fanften Augen, bie mir Leben gaben, 
Sie hatten huldvoll Anfangs mir gewähret 
Der hohen Himmel» Schönheit vollen Schimmer. 
Wie wer ſich fonder eignen Reichthum nühret, 


Ban. 16. St. 1. WMach diefer Etropbe iR anzunehmen, daß ter Dichter 
damals ten: Verbot Laura's, fie zu fehen, mit mehr Kühndeit oder Liſt wider 
ſtanden hatte, ald ex tidher gewohnt war. 

St. 2% „Wenn VDeid der Miide Werk 11.” gebt vielleicht auf die Eifer 
fucht von Laura's Gemasl. 
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Weil ihn geheim ber Freunde Spenden laben, 

So lebt' ih; trogend jenen. Augen nimmer. 

Nun leid’ ich ſchlimm und fohlimmer; 

Mich fapt ein Ungeftüm, dem felbft ich grolle. 
Der arme Hungervolle 

Thut Thaten, die er, reich durch Gluͤck und Würbe, 
An Andern tabeln würbe. 

Wenn Neid der Milde Werf an mir nicht bulbet; 
Sei ich durch Roth und Liebesburft entfchulbdet. 


3.3 hab's verfucht zu mehr denn taufend Malen, 
Ob ohne Sie mich während Einer Stunden 
Menſchliche Dinge wohl am Leben balten. 

Die Seele, wenn fie nirgend Ruh gefunden, 

Eilt ſtets zurüd zu jenen Himmelsſtrahlen, 

Die, wie mit Wachs das Feuer, mit ihr fchalten, 
Und fann ſich nicht enthalten, 

Ringe zu erſpaͤh'n, was unbewacht fich zeige; 
Und wie ber Fink im Zweige 

Je minder fürchtend leichter wirb gefangen, 
Haſch' id von Blid und Wangen 

Mir Strahl um Strahl, wie ich ſie liebend fobre; 
Und davon nähr' ich mich zugleich und lodre. 


4.3 ſchwelg' an meinem Tod, ich leb' in Flamme; 
O ſeltne Nahrung! neuer Salamander! 


©. 3. „Roten und Biolen” dad Sieichnis fell nur ausdruden, 
ter Liebe fei Unheil fe natürlich, wie Blumen dem Zrübling ic. 
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Doch iſt's ein Wunder? Amor hat's befohlen. 
Einf ruht ich fanft; denn Mitleid, -fchien’s, 
empfand er 
Mit mir, der armen Heerbe frohftem Lamme; 
Jed' Unheil ſchickt er jegt mir unverhohlen; 
Wie Rofen und Biolen 
Der Sommer bringt, der Winter Eis und Floden. 
Wenn nun vor Roth exichroden 
Ich karglich nag an Kruümchen fremder Speifen, 
Wie magſt du Raub es heißen? 
So reihe Herrin fih zufrieden gebe: 
Sie fühlt es nicht, daß ich vom Ihren lebe. 


>. Ber weiß ed nicht, wovon ich leb’ und lebte, 
Seit ich zuerft Die fchönen Augen fahe, 
Die, bis fie mich verwandelt, nimmer ruhten? 
Nicht kennt die Wunder alle fern und nahe, 
Wer weithin auch durch Land und Meere ftrebte. 
Bon Düften lebt ein Bolt an Ganges Yluthen; 
Und ih, mit Licht und Gluthen 
Ernaͤhr' ich meine muͤden franfen Geiſter. 
Was, Amor, Herr und Meifter, 
Dleibft du nach halber That zurüdgezogen? 
Und Haft doch Pfeil und Bogen? 
D fomm den Tod, ftatt Sehnſucht, mir zu geben. 
Ein ſchönes Ende ziert Dad ganze Leben. 


Er. 5. „Ben Duften” Punius ‚hist, nat. 7. 2. will ein Bolt anı 
Bangeb kennen tar nur von Duften lebe. 
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6. Mehr tobt verfchlofine Gluth, und nicht verborgen 
Läßt fie, wenn einmal fie erwuchs, fih halten; 
Die Lehre muß ich dir, o Liebe, danfen! 

Wohl fahft du einft des leifen Feuers Walten; 
Nun muß ih um mein lautes Klagen forgen, 
Und Feind und Freund beläftigt mein Exfranfen! 
D Welt, o Wahngedanfen! 

O wildes Schickſal, führend nur zu Qualen! 

O von wie holden Strahlen 

Dringt ſtets die zähe Hoffnung mir zum Seen, 
Das Sie beftrirft mit Schmerzen, 

Sie die mich treibt, durch dich, zum lepten Scheiben: 
Die Schuld ift euer, mein find Straf’ und Leiden. 


.So buld’ ih Marter für ded Herzens Treue, 
Und fleh’ für Andrer Sünden um. Verzeihen, 
Doch mehr für mich: weil ich mein Aug erichloflen 
Zu großem Licht, Sirenenmelobeien 

Mein Ohr geliehn. Doch fühl’ ich keine Reue, 
Daß mir das füge Gift in's Herz geflofien, 

Und wart’, ob ausgegoſſen 

Den legten Pfeil er, der den erſten ſandte. 

Ja, wenn ich recht erkannte, 


St. 6. 3. 1. „Mehr tobt verſchloſßne Gltuth“ Fire that is elosest 


kept burns most of all (Shakſpeare). Quoque magis tegitur, tanlo 
magis æstuat ignis. (Ovid.) 


3.12. Durch did, durd Amor, ar welchen die gange Eanzone ge: 


richtet iſt. 


3. 13: Vgl. Sonett 1. 169. 


u 


Wär’ es ein mildes Werk mich bald zu tödten. 
Denn allen meinen Röthen 
Sceint fein gewohntes Thun nur zugewendet; 
Und trefflich ſtirbt, weß Leid im Sterben endet. 
“ 

8. Doc Reh’ ich fer im Belde, 
Mein Lied; denn ſchmachvoll iſt es fliehend erben. 
Es reuet midp ber erben 
Behflage Ton; fo lieblich iR mein Beiden, . 
Mein Weinen, mein Verſcheiden. 
Bafall der Liebe, ber bu-mich vernommen, 
Kein Glüd iR, wie mein Leid, mir füß willfommen. 


©. 1. 3. 10. Miserkoordie genus est cilo ocoldere. (Bemeca.) 
3.12 Sein gemohntes Ehun, langfamed Berihämacteniaffen. 
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Sonett 154. (173.) 


Er bitter die Rhone, zu Laura's Wohnung hinabeilend, Ihr Füße 
und Hand zu Füffen. 


D wilde Rhone, die der Alp’ entfprungen 
Treu deinem Namen kammeſt hergeronnen, - 

Und mit mir eitft im Schein von Mond und Sonnen, 
Di treibt Natur, mich Schmerz mit Luſt um 
ſchlungen. 

Geh du voran: nicht Schlaf Hält dich bezwungen 
Nicht Müdigkeit. Doch eh’ des Meeres Bronnen 
Den Zoll du giebft, Hab’ Acht, wo höhre Wonnen 
Der Lüfte Blau, der Auen Grün burchdrumgen! 

Dort ftrahlet unfer Xebendftern, der wach 
Die Blumen ruft, die dich zur Linfen fchmüden. 
Ach, Flagt Sie wohl, ich faum’ an fernem Orte? 

Küß Hand und Buß, die blendend mid) entzüden; 
Und fag’ Ihr, daß bu Füfleft ftatt der Worte: 
Der Geift ift willig, doch das Fleiſch ift ſchwach. 


Son. 154. 3. 1. Die rafhe Woge der Rhone naht Avignon früher, als 
der am Ufer dorthin wandeinde Dichter. Das Driginal bat dad Wortfpiel 
Rodano und rodendo. 

23. 14. Die Einmifhung des bibliihen Audfpruche, als Entſchuldigung, 
dag ter Dichter nicht noch mehr eile, iſt häufig getadelt worden. 





Sonett 155. (174.) 


Ben Bancläfe entfernt, verweilt er dort im Geiſt, unb entrinnt 
nie feiner Liebe. 


Die holden Hügel, wo ich noch verweile, 
Obwohl ich fchieb, und weiß doch nicht zu fcheiden, 
Sie gehn wit mir, und ewig muß idy leiden 
Die theure Bürbe, bie. mir warb zu Theile. 
At flaun’ ich ob mir ſelbſt; ich flieh in Eile 
Und fann doch nie das Tüße Joch vermeiden; 
Wie fehr ich firebe, fein mich zu entkleiden, - 
66 bleibt fo näher als ich ferner weile. 
enm Hirfche gleich, der vom Geſchoß verwundet, 
Das giftgetränkte Eiſen ſtets im Herzen, 
Sich, fließend, mehr nur quält und nie gefunbet ; 
Bo, inte im Bufen jenen Pfeil ber Schmerzen, 
Verzehr ich mich in Dual, die lieblich munbet, 
Um matt von Flucht die Rettung zu verfcherzen. 


on. 155. 3 9 —12 Bei. Virgli: beret later! leikalis arundo. 


Sonett 156. (175.) 


Sein Reiben ift ohne Beifpiel; aber Ste, die ed veranlafßt, bemerkt 
es nicht. 


Wenn ich nach jeden Meers Geſtade ſpaͤhe, 
Von Spaniens Ebro zu des Indus Wogen, 
Vom Purpurſee zu Caspe's Wellenbogen, 
Nur einen Phönix kennet Fern’ und Nähe. 
Ruft denn Fein Rabe rechts, links feine Krähe 
Mir Glüd? Webt's nie die Parze mir gewogen? 
Werd’ ich allein: um Mitleid ganz betrogen, 
Durch das auch ich mich gerne gfüdlich fähe? 
Nicht zürn’ ih Ihr. Er aber, ber fie lenket, 
Hat alle Wonnen Ihr in's Herz gefentet; 
Sie Hat foviel und ſchenket viel fo vielen. 
Nus meine Wonnen wandelt Sie zu Wehen: 
Sie denft und fieht nicht, oder will nicht ſehen, 
Wie früh um's Haupt mir weiße Flocken fpielen. 


Sen. 186. „Phönix“ die meiften Aubleger glauben, Perrarca vergleiche 
fih bier felu mis tem Phönix. „Kein Rabe rechts ıc.” die Ucheriepung 
folgt der befonterd von Taffoni vertpeidigten Anſicht, daß der Fiug ded Raben 
zur rechten, und der der Kräbe zur linten Hand als eine glückliche Vorre⸗ 
deutung betrachtet vwoerde. Hiernach If der Sinn ganz einfach: „Werde ich 
ie glüdtich fein?” — „Er der fie endet” Amor, — Diefed Gonett it ven 
Einigen, weit ed in einer Handfchrift fehlt, und Petrarca's nicht würdig 
ſcheint, für untergefchoben gehalten worten. «Bat. Förſters Anni.) 
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Sonett 157. (176.) 


Er fagt, wie und warn er in das Yabyrinth ber Liche, das er 
nicht verlaffen fann, eintrat. 


Die Liebe-führt mich, und wich fpornt Verlangen, 
Die, Freude lockt mich und Gewoͤhnung zwinget, 
Und Hoffnung liebloöt, reicht Die Hand und bringet 
Der Seele Troſt, ber Schon bie Kraft. vergangen. 

Die Aermfle hält ſich feft, im Trug befangen 
In den bie blinde Falſche fie verfchlinget; 
Bernunft iR todt, von Sinnenmacht umringet; 
Wunſch folgt auf Wunſch, und Bangen folgt auf 

| Bangen. 
Huld, Ehre, Tugend, Schönheit, füße Worte 
Sie liegen mich die ſchoͤne Blume Lieben, 
An die men Herz fich fchmiegt zu heil’gem Bunde. 
Im Jahre dreizehn Hundert zwanzig fieben 
Am fechsten Tag Aprils zur erfien Stunde 
Trat ich in's Labyrinth; — wo ift die Pforte? 


Eon. 157. ‚Die biinde Faiſcher“ die Hofinwig. „Zur erfen Stunde 
on früpemn Morgen; die Zraliener zäbien brlannslich die Gtunten anders ald 
Die Deutſchen. Wie bier die Aufangdftunde der Liebe zu Lauren, fo wird 
me Sonett IE. 63 Kaurend Todeſsſtunde genaun angeneben. Bgi. die Ein⸗ 
leitung Il. 


> 





— — — — — 


Sonett 158. (17) 


So lange Beit treuer Unterthan ber Liebe Jat er nur Thränen zum 
Lohne. 


Beglüdt im Traum, vergnügt ſchon im Begehren, 
Umarım’ ich Schatten, haſche nach dem Winde 
Und bau’ in Sand und ſchreib' in Luft und’ finde 
Richt Grund noch Ufer ſchwimmend in ben Meeren ; 

Und muß das Auge fo zur Sonne fehren, 

Daß ich in ihrer Strahlen Macht erblinde; 
Und muß bie Hindin jagen, bie geſchwinde, 
Mit trägen Thieren, die bed Laufs entbehren. 

Matt, blind für Andres, als fiir mein Verderben, 
Daran ich zitternb Tag und. Naht muß Hangen, 
Ruf ih nur Sie, nur Lieben und nur ‚Sterben. 

Ich Fonnte mir — o langes fchweres Bangen — 
In zwanzig. Jahren Schmerzen nur erwerben. 

In ſolchem Stern bin ich in's Reh gegangen. 


Son. 158. „Mit trägen Thleren 1.” im Yralieniihen con uk bee 
zoppo infermo e lento; Petratca bat diefen Ausdruck dem, in der Biche 
nicht gfüchficheren Provenzalen Arnaldo Dantello entiehnt, weicher ebenfalid 
fagt, er-jage mit trägem Pfluggeſpaun einem flüchtigen Wilde nad. 
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Sonett 159. (178.) 
Laura mit Ihren Reigen war die Zauberin, bie ihn verwanbelte. 


Liebreiz, von feltner Himmeldgunft ein Zeichen, 
Und Tugend fremb den Staubgebornen allen, 
Goldloden, die um Alters Weisheit fallen, 
Und Paradieſesglanz ber Demuthreichen, 

Bielfüßer Anmutb Zauber ohne @leichen, 
Geſaͤnge die im Herzen wieberhallen, 

Ein Seraphſchritt, und Geiftes Olühn und Wallen, 
Dem aller Stolz und alle Härte weichen, 

Der Augen Glanz, ber jedes Herz verfleinet 
Den Abgrund und die Finfterniß bezwingend, 
Die Seele raubend bem, der nahe wandelt, 

Und Worte, drin fid Huld mit Abel einet, 

Und ſanftes Seufzen, halb nur fi entringend, — 
Ich warb von biefen Zauberern verwandelt. | 





Petrarca's Gedichte. 1. 22 


2 


Seftine 6. (6.) 
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3. O füßer Schmud von muͤhvoll hohem Preife, 
Raſch HaR du mich gebannt zum grünen Hain 
Der oft vom Weg uns Ienft im halben Laufe. 
Seitdem durchſucht' ich fon, mir Raſt zu fchal 
Weithin die Welt, ob wohl mein Geiſt aufs 9 
Durch irgend einen Zauber werd’ entfeffelt. 


4. Nun feh’ ich, ach, es wird der Leib entfeſſelt 
Vom Bande, das allein ihn hebt im Preife, 
Eh mir Arzneien heilen, alt und neue, 

Dar Wunden Dual, bie mich gerigt im Hain 
BoN ſcharfer Dornen, die mich umgefchaffen, 
Mic) laͤhmend, ber ich fam in raſchem Laufe. 


5. Gchemmt von Dorn’ und Schlinge muß im e 
Ih mühfam bluten, wo felbft ungefeflelt 
Ein Fuß ſich quält’ und ſtark und feichtgefchal 
Du aber, Herr, ben ich barmherzig preife, 
Gieb mir bie rechte Hand in dieſem Haine, 
Daß deine Sonne mir das Licht erneue. 


6. O fieh' mid an, wie Lockungen, aufs Reue 
Gefahren drohend meines Lebens Laufe, 
Zum Waller mich gefhaffen dunkler Haine; 
Gieb, wenn es fein darf, mir zurüuͤd entfeffelt 


61. 3.3.2,3. Zum Hain der Riebe, in dem man fi In der 
des Kebenblaufeß verirrt. 
©. 8. 3. 4. Er wendet fih zu Bott. 
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Die irrende Genofiin; Dir zum Preife 
Gereicht es, willſt Du fie mir edler fchaffen. 


7. Run find mir neue Zweifel nur geichaffen, 
Ob ich im Preiſe ftieg, ob fanf im Laufe, 
‚Entfeffelt, oder no umringt vom Haine. 


51. 6. 3. 5. „Die irrende Genen“ ’ die Seele; der veraänglidhe Theil 
mus als fprechend gebacht werden. 
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Sonett 160. (179.) 
Höchſte Zugend vereint mit döchſter Schönpeit ergiebt Laura's Bild. 


Bei edelm Blut ein fill demüthig Leben, 
Bei hohem Geift ein Findlich rein Gemüthe, 
Die Frucht des Alters bei der Jugend Blüthe, 
Ein fröhlih Herz, das Mild’ und Exrnft ummeben; 
Dieß bat der Hohen Ihr Planet gegeben, 
Ja der Geſtirne König; Sie entglühte 
In Ehre, Muth und Werth, fo Acht von Güte; 
Sein Gott von Dichter würd’ ed g’nug erheben. 
Mit firenger Tugend eint Sie fromme Liebe, 
Und Schönheit der Ratur, von Schmud umfunfelt, 
Ein finnig Schweigen voll beredter Orüße; 
Und in den Augen liegt — o wer's beichriebe! — 
Was leuchten heißt die Nacht, ben Tag verbunfelt, 
Den Honig bitter macht, den Wermuth ſüße. 


ze . 








Sonett 161. (180) 
Bon Laura hülflos gelaffen, will er in Schmerzen enden. 


Am ganzen Tage wein’ ich; und wenn leife 
Die Nacht ber Menfchen Leid in Schlummer wieget, 
Bin doppelt ich von Gram und Schmerz befrieget; 
. &o fehleich” ich thraͤnend wieines Dafeine- Sleiſe. 
Nur bittres Naß im Auge, nur bie heiße 
Wehmuth im Herzen bin ich ſo befleget, . 
Daß fchmerzlicherem Pfeil kein Wild erlieget. 
Denn Liebe bannt.mich aus bed Friedens Kreiſe. 
ee mist von der zu jener Sonne -wanfend,  :: 
vBeardem zu jenem Schatten, fühl ich ſcheiden 
Bald diefen Tod, ben wir das Leben nenneny. 
Bin mehr-an fremder Schuld, wie: eigner krankend; 
Denn Sie, bie. Güte ſelbſt, mein Troft Im. Leihen, 


„ Säumt mich zu retten und fie fieht mich: buesinen. 


Son, 161. 3. 9. „Bon der zu jener Sonne‘ von Tag zu Tag, von 
Nacht zu Nacht. 


* 


r- 


[4 
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&entett 162, (481.) 


Er bereut, ſich über Reize beklagt zu haben, die felbit feinem Tode 
Süße verleihen. 


Einſt war mein Sehnen, fo gerechte Klagen, 
Und in fo heißen Liedern anzuftimmen, 
Daß der Erbarmung Funle follte glimmen- 
Im Herzen, das ein Eis in Sommertagen. 
Der Wollen Duft, die ringsum büfter lagen, 
Spot’ in dem warmen Liebeshauch verfchwimmen ; 
Und Heß Sie fih zum Mitleib- nicht beſtimmen, 
Wollt’ ich Sie bei ber ganzen Welt verklagen. 
Jetzt Such ich Ihr nicht Haß, noch mir Erbarmen;. 
Deim Diefed kann und Jenes will ich nimmer; 
Es war mein Stern, mein Schidfal traf mich Armen. 
Doc fing ich Ihrer Bötterfchönheit Schimmer, 
Damit, wenn ich vom Erdenlejb mid) trenne, 
Die Welt die Süße meines Zobes kenne. 


Son. 1. „Jeht Tuch Ich Ihr nicht Hab noch mir Erbarmen’ non 
odio per lei, per me pielale; dad tallenifhe kann anch heißen, er fuche 
gerade @rbarmen für ſich; die Ueberfepung folgt jedoch dew bewährteſten Aus: 
legern in der Anficht, daß die Megation auch auf per me pietale gehe. 


a 





Baxra if eine Sonne 3 fo lange Sie lebt, if bie Welt (döm; nad 
“ Ihrem Tode Anfker. 


Erſcheinet mir in holder Schönen Runde 
Sie, ber nicht Gleiches lebt auf ird ſchen Amen, 
Wie bald ergeht es ba ben andern Frauen, 
Wie Heinern Sternen in bes Tagens Stunbel 
Dann flüftert Liebe mir mit bangem Munde: 
So lange wir auf Exden Sie noch ſchauen, 
Iſt fchön das Leben; nachher droht ihm Grauen: 
Die Tugend geht, mit ihr mein Reid zu Grunde. 
Wie wenn bem Himmel ſchwaͤnden Mond und Sonnen, 
Den Lüften Hauch, und Bfüth’ und Blatt ber Erben ; 
Wie wenn dem Menfchen Sinn und Wort entzogen, 
Dem Mes. entrifien würden Bifch” und Wogen ; 
So wär's; ja, finfirer, öber wuͤrd' es werben, 
Waͤr' Ihrer Augen Strahl im Tod zertonnen. 





Sonett 164. (183.) 


Die Sonne hebt ſich und die Sterne erbleiden, Laura erhebt fi 
und die Sonne erbleidt. 


Der Böglein neues Klagen und Frohloden 
Im Fruͤhduft läßt die Thäler wiederhallen , 
Beim Murmelton von flüffigen Kriftallen, 
Womit uns fchnelle kühle Bächlein loden. 
Eos, im Antlig Schnee, mit goldnen Xoden, 
Sie, deren Liebe Wandel nie befallen , 
Wet mich, da fo verliebte Reigen fchallen, 
Roc Fräufelnd ihres Gatten Silberfloden. 
So grüß’ ih, wach, Autoren, und die Sonne, 
Dann jene andre Sonne, deren Scheinen 
Mir längft, wie heute, Blindheit bringt und Wonne. 
Juͤngſt waren beide mir zugleich erſtanden, 
So daß im Nu die Sterne vor ber einen, 
Und diefe eine vor der andern ſchwanden. 


Sen. 164. 3. 5. Aurora bat der Friſche des Worgend wegen, ım Antie , 
Schnee. 
2.6. Wert ſie jeden Abend zu iprem Tithon zurückkehrt. 





— —— — — —— 


Sonett 105: {18 


Er fragt, woher Liebe alle die Reize, bie Baura ſchmücken, ger 
nommen Babe. ' 


Wo fand bie Liebe Adern Golbed, webenb ! 
Zwei blonde Flechten? und bie frifchen Roſen 
An welchen Büfchen? und auf. welchen Mooſch 
Den duft'gen Schnee, ihm Puls und Diem gebund? 

Woher die. Perlen, wo, gezügelt ſchwebend, E27 
So füße Worte fremd und fittig kofen?- 

Woher der Stirne Pracht, der woltenlofen, ' 
In Heiteem Reize fi zum Himmel hebenb? :r 
Aus welcher Engel. Sphären flieg und nieder. .. = 
Der himmliſche Geſang, der mich durchhauchet 

Und ſchmelzt, daß kaum zu ſchmelzen was:geblichen ? 

Aus welcher Sonne quoll der glarigooll lieben. 
Feen Augen Licht, das Krieg unb Frieden wieder 
Mir giebt und mid in Eis und Feuer taudyer? 


Son. 165. Taffoni ertiärt ed für dad Müper aller Gonetter 
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Sonett 166. (185.) 


Ihr in die Augen ſehend fühlt er, daß er flerbe, aber er weiß 
nit bavon zu laffen. 


Wed Schickſal, welcher LIR und Täufchung Baden 
Darf wehrlos mich zurüd zur Wahlftatt ziehen, 
Wo ſtets ich unterliege? wo Entfliehen 
Zum Staunen mir gereicht, und Tod zum Schaden? 

Richt Schaden, nein Gewinn! fo reih an Gnaden 
Sind jene Funken, bie mein Herz durchziehen, 
Ihm swanzig Jahre Licht und Gluth verlichen, 
Es blenden, ſchmelzen und in Feuer baden. 

Wenn ferne nur die fchönen Augen tagen, 

Fühl ich ihr Schimmern wie des Todes Grüße; 
Doc wenn mir näher bligen ihre Sterne, 

Dann quillt und ſchwillt in mir der Liebe Süße, 
Daß ich's nicht wieder denken kann noch fagen; 
Denn Geift und Sprache bleibt der Wahrheit ferne. 





— — — — — — 


Sonett 167. (186.) 


Er fragt Laura's Freundinnen, warum er Sie nicht in ihrer Mitte finde. 


Ihr Frauen, die Gefpräche wandelnd weben, 
Ernft und doch froh, allein, obwohl verbunden, 
D wo ift Sie, mein füßer Tod, mein Leben, 
Warum nicht mit Euch, wie in frühern Stunden? 
„Froh find wir, weil wir denfend Sie umfchweben; 
Betrübt, weil und Ihr Holdes Selbft -entwunden, 
Das Eiferfucdht und Neid zu rauben fireben, 
Die Andrer Gluͤck als Unglüd ſtets empfunden.“ 
Wer fchmiedet Feſſeln denen wohl, bie lieben ? 
„Der Seele Niemand, Haß und Zorn. dem Leibe, 
Wie's nun Sie fühlt und wie's ſchon und gefränfet. 
Doch ſteht das Herz vft auf ber Stirn gefchrieben, 
Umdunfelt fahn wir fie dem fchönen Weibe 
Und ihre Augen ganz von Thau getränfet.“ 


Son. 167. „Allein“ ohne Kaura. „Eiſerſucht und Reid‘ Durd 
dieſes Sonett kommt ſchon Qaffoni zu der Bermutbung, daß Laura doch 
wohl verbeirashet geweſen fein müſſe. Die vier erſten Zeilen enthalten Petrar⸗ 
ca’d Stage; Die folgenden vier die Antwort der Danıen; die erfie Zeile der 
erſten Terzine it wieder Petrarca's Frage, und der Reit die Antwort. 

Byl. Dante's Sonett In der vita nuova: voi che portate la sembianza 
umile. 
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Sonett 168. (187.) 


In der Nacht ſeufzt er nach Ihr; und auch am Tage kann nur Gie 
fein Leib mildern. 


Bann in die Fluth der goldne Sonnenwagen, 
Und meine Seele taucht in Dämmerungen ; 
Bon Mond und Sternen hab’ ich dann bedungen 
Mir eine harte Nacht voll Dual und Zagen. 
Und Ihr, bie, ach, nicht laufchet meinen klagen, 
Erzaͤhl' ich alle meine Peinigungen, 
Und habre mit der Macht, bie mich beyvungen, 
Mit Ihr und mir und meinen blinden Tagen. 
Verbannt iſt Schlummer, Ruhe ſind ich keine; 
Mit Seufzern werd' ich noch den Morgen grüßen 
Und Thraͤnen, die das Herz in's Auge fodert. 
Aurora hellt mit ihrem Daͤmmerſcheine 
Die Nacht, nicht mich. Die mir im Innern lodert, 
Die Sonne nur fann meinen Schmerz verfüßen. 


Son. 168. „Hab! ich dann bedungen‘’ inarro. Gafelvetro fucht in ber 
erſten DBierzeile (obne Srund) eine aftrologlſche Bedeutung. 





Sonett 160. (188) 


Wenn feine ualen- ipn zum Tod leiten, trifft ihn bie Strafe für 
‚Mabonna’s eye. 





Wenn Liebe, ſtets getren und aͤcht erfumewn vi 
Wenn ſußeo Bien und beſcheidnes — 
Wenn, holder Stſtammend, 
Wenn Irrſal⸗ Vagt m eanr⸗ —F 







Wörtlein, die Shan und —* zoͤgern machten, 
Wenn Veilchenblaß mit Mebescoth „verbunden, 
Wenn fremdes mehr denn eignes Leben lieben, .-“ 
: Wenn weinen, feufzen, ferne fein dem Schlafe; 
Bon Sorge Feben, ſich in Gram verlieren, -.:: 
Wenn glüh'n von weitem, in ber Naͤhe frieren, su" 
Die Gruͤnde find, daß ich mid; aufgerieben: — 

Dein if bie Schuld, Madonna; mein bie Strafe. 


©on. 168. 3. 8. ' 
Tinotus viela pallor amantium. . 
Diefe Zeile bat , außer Petrarca, auch Maria Quuart tem Horaz entiehmt: 
Mon päle visage de violet leint 
Qui est l’amoureux leint — 
beißt e& in ihrem Klaggedicht auf den Tod ihres jungen Gemahlls Gran U. 
weiched Brantome aufbewahrt bat. 
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Sonett 170. (188.) 
Glücklich wer Schiff und Wagen lenfte, worin Laura fingend faf. 


Zwölf Srau’n, in edler Ruhe hingegoflen, 
Zwölf Sterne, bie um eine Sonne ftehen, - 
Hab’ ih an eines Schiffleind Borb.gefehen, 
Wie nie bie Fluth ein fchöneres umflofien. 

Nicht auf das Boot, das Jafond Kampfgenofien 
Zum Vließe trug, noch das in leiſem Wehen 
Den Paris zog zu Troja's Untergehen, 

War ſo viel Pracht und Herrlichkeit ergoſſen. 

Dann trug die Schaar ein Wagen prangend welter 
Drin ſaß im Glanz des heiligen‘ Betragens 
Zur Seite Laura, fingend, lieblich, heiter. 

Nicht irdiſch war, was meinen Blick geruͤhret. 
Selig des Schiffleins Lenker und des Wagens, 
Die ihr fo viel Holdſeligkeit geführet! 


Sen. 170. Laura fubr mis zwölf Freundinnen auf einem Nadien die 
Rhone hinab und in einem Wagen zurüd. Das Boot, welches Paris trug, 
trug auch Helena, die fchonite aller Frauen. Eine mügige Einfchaltung tn 
der fedjbten Zeile Hat die Ueberfegung weggelaffen. — Am Schluß nennt das 
Original ald Schiffer und Wagenlenker den Autumedon und Typhis, was 
wobi veranlagt iſt durch Ovids Verſe: 

Curribus Autumedon lentisque erat aptus habenis, 
Typbis in Hamonia puppe magister erat. 

Die zwölf Freundimmen Laura's follen nach Bieler Behauptung tie Damen 
des damaligen Liebedhold In Avignon geroefen ſeyn. Nach Tafloni bezeugen 
Ugs di San Glemense und der „Mönch der goldnen Inſeln,“ daß biefe 
smwölf Damen eine Bereinigung der Schönften und Edelſten ter Statt waren. 
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Sonett 171. (1%.) 


Bern von Ibr iſt er fo unglüdliih, als der Raum beglüdt iſt, ber 
Sie umfängt. 


Sein Böglein war auf hohen Thurmes Zinnen, 
Kein Wild im Walde je, wie ich, verlaflen. 
Mein Blid erreicht Sie nicht, und kann nicht faflen 
Ein andres Licht, noch andres Ziel gewinnen. 
Mir ift es Wonne, wenn die Thränen rinnen. 
Naht muß ich ſcheu'n, und Himmeldbläue haſſen: 
Nahrung ift Wermuth, Luft macht mich erblaffen; 
Mein Lager beut mir härtern Kampfs Beginnen. 
Und traun, mir dünft ed Wahrheit, daß der Schlummer 
Des Toded Bruder! da er die Gebanfen 
Mir nimmt, die mit dem Leben mich verbinden. 
Ah, Thal, das einzig ift beglüdt zu finden! 
Des Uferd grüne Schatten, blühnde Ranfen! 
Ihr Habt mein Gut, und ich bewein’s voll Kummer ! 


Ald ihre Namen werden genannt: Brianda d'Agulte della Luna, Lgbetta di 
Focalchlero, Amabile Mi Billanova, Beatrice di Balte, Aluarda di Rocca 
foglia, Unna di Lallardo, Bianca di Flaſſano, Dolce Di Mafiero, Ante: 
netta di Gadenetto, Maddalena di Salone, Rifenda di Pegaloverde und Ka: 
netta di Sado (mit Yaura verfchwägert). 
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Sonett 172. (191.) 


Er beneidet die Lüfte, die Sie umſpiclen, und den Bab, der au 
Ihr eilt. 


Hauch, der du fpielft in blonden Lockenwogen, 

Sie lieblich regft und den fie lieblich regen, 

Der du das füße Gold zerftreuft verwegen 

Und wieder jammelnd wölbft in fchöne Bogen; 
Die Augen küſſeſt, draus die Pfeile flogen, 

Die Schmerz und Thräuen fernhin mir erregen: 

Scheu, wie ein ftrauchelnd Wild auf irren Wegen, 

Werd ich Doch ftetd zum güldnen Schag gezogen. 
Bald fcheint er fern, bald dicht vorm Angefichte ; 

Ich bebe mich und finf’ an felber Stelle, 

Wie Wahrheit mir und Träume bald erfcheinen. 
Slüdfel’ger Hau, im fchönen Augenlichte 

Verweile noch! und du, Friftallne Welle, 

Wie gern vertaufcht' ich deinen Pfad und meinen! 


Eon 172. In ter fünſten Zeile: Tu stai negli vcch), wollen Man.be 
ebne ®rund Lieber ne luochi, leien. Bon Kaura fern, balt der Dichter Luft⸗ 
rauch und Welle, Lie fir ihr nähern, fur regluckt; doch traäumt er ſich bald 
ibr nabe; und verſinkt, wenn er den Wahn verkunnt (alſo Dad Waıre erkennt; 
in Schmerz. Die Sorgue Alept von Vauctiiſe nach Arianon, wo Xaura 
webnte. 


Petrarcas Beduhte, 1. 23 





Sonett 173. (10) 


In feinem Herzen wurzelt der von ihm flete gepflegte Lorder feiner 
Liebe. 


Der Liebesgott hat mir die Bruſt erſchloſſen | 


Und eingepflangt im flefften Herz 
"So bluh ihz Border, daß an Herta 









Umpflägt,vaß r Griffel, fanft unfloffen 
BomtRtegen, den bei Seufzerhauch tch eine, 
Goß er fo fügen Duft in Himmels Reine, 
Wie nimmer fich aus anderm Laub ergoſſer— 

Ruhm, Ehre, Huld und Feufcher Reg und Milde 
Und Tugend, ſich im Kleid ber Engel zeigend, 
Dies find die Wurzeln biefer edels ne -- 

So füllt. Sie lets wein. Herz mit Ihrem Glanze, 
O fel’ge Laſt! und mich in Andacht neigend 
Ber’ ih Sie an letch einem Heil'genbilde. 





Son. 173. 3. 8. „Umpflägt von meinem @riffel“ (vomer di 
penna) ein feltfame® und dedtain oft sriadenes Bd. Min atori keuribeitt 
außfützriich die Metapbern dleſes Sonens. = Ber Tomalml kann nien, nad 
den alten Semalden zu Arqua, biidinch dargeflellt fehen, ‚wie Laura em 
Petrarca dad Herz öffnet. 


. . 
% S . x 
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@onett 174. (193.) 


OEbgleich mitten in Leiden bält.er fi doc für den Wlüdlichiien Der 
Menden. 


Ich fang, und weine nun; und find’ im Weinen 
Diefelbe Süße, die idy fand im Singen; 
Denn ſtets zur Urſach weiß mein Geiſt zu dringen, 
Und läßt die Wirkung nie vor fich erfcheinen. 
Bon Huld und Zorn ein wechſelndes Vereinen, 
Ich duld' es glei; und Schmerz fann mir's nicht 
bringen ; 
Bon allen Laften fann mich feine zwingen, 
Mein Panzer ſcheut von allen Stacheln feinen. 
O Liebe, Herrin, Schidfal, Welt! befchieden 
Sei fürder mir, woran ihr mich gewöhnet, 
Und immer werdet ihr mir Gluͤck bereiten. 
In Gluth, in Tod, in Sehnfucht, fo verfchönet, 
Wie meines, ward fein andred Loos bienieben; 
Süß ift die Wurzel meiner Bitterfeiten. 


Son. 174. 3.3, 4. Urſach und Wirkung, Laura und De cine 
we ı, die fie erregt. 

3.12 „In ©®tutp, in Tor” ım Itallentichen arda, o mora, Antır 
Lee den weniger befrietigend viva o mora 





Sonett 175. (194.) 


Traurig über Ihre Entfernung, erheitert und belebt er ſich bei 
Ihrem Unblid. 


Ih weint’ und finge nun; denn Himmelswonnen 
Laßt die lebend'ge Sonne mir erftehen, 
In bee mich Liebe leuchtend laͤſſet ſehen, 
Wie füße heil'ge Kraft ˖ ſie nun gewonnen. 
Wohl hatt’ ein ſolcher Thraͤnenſtront begonnen, 
Daß raſch mein. Leben drohte zu vergeben; 
Da war fein Steg, fein Rachen zu Üflchen; 
Ja felbft geflügelt wär’ ‚ich nicht entronnen. 
So tief: und reichlich. war bed Weinens Welle, 
So fern das Ufer, daß mein eigner Wille, ' 
Mein Denken faum, es wagten zu erfixeben. 
Kun winft nit Palm’ und Lorber, doch bie ftille 
Olive; Mitleid naht aus Himmels Helle, | 
Scheucht Thränenfluth und will: ich fol iroch leben. 


Son. 175. „Palm' und Rorber‘ Zeichen des Sieges; wogegen die flllle 
Diive tab Zeichen tes Frietend und der Berföbnung if: Laura war "alle 
nicht befiege, aber doch verföhnt. 
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Sonett 176. (195.) 
Et fürdtet, ein Augenleiden beraube Laura des Geficht 


Ic war getroſt in meinen Muͤheſalen, 
Bar ohne Tränen, ohne Neid, zufrieden; 
Sind taufend Wonnen Andern auch beſchied 
Viel lieber war mir eine meiner Qualen. 
Nun aber find die fchönen Augenftrahlen, 
Mir Wunden dringend, die ich nie gemieber 
Durch ſchwere Nebel von mir abgeſchieden, 
Die mir die Sonne meines Lebens ftahlen. 
Natur, o Mutter, hart zugleich und milde! 
Woher die Macht, woher ber Kampf bed Stı 
Das fhaffet und zerflört ſolch füß Gebilde? 
Strömt jede Kraft aus einem Quell des Lebı 
Wie, Vater, magft Du einer es erlauben, 
Uns Dein geliebteftes Gefchent zu rauben? 


Son 176 „Aut einen Quell des Lebendt · aus Gott fett. 





Sonett 177. (197.) 
Zu feiner Freude ging bie Krankheit ber Augen Laura's auf ibn über. 


Welch Heil ift mir geworden, ald vom einen 
Der fchönften Augen, die auf Erben waren, 
Da ich es fah verdunfelt von Gefahren, 
Der Krankheit Kraft: berüberdrang. zum meinen! 
Seit ich mein Faften brad), um Ihr Erſcheinen, 
Das lang erfehnte, wieder zu gewahren, 
Hab’ ih mehr Gunſt als je zuvor erfahren, 
Könnt’ ih auch alle früheren vereinen. 
Vom rechten Auge, nein ber rechten Sonne 
Der Herrin Fam in’d Auge mir, in’s rechte, 
Das Web, das mir nicht Reiden bringt, nein Wonne. 
Als Hätt! es Flügel und als könnt' es denfen, 
So flog es, fchnel wie Sternlein durch die Nächte; 
Katur und Mitleid wußten es zu lenfen. 


Son. 177. 3.4. „Mein Zaien brach’ er konnte ed nicht länger 
uber fih gewinnen, ibren Aublick zu melden. 

3.18 „Wie Sterntein” er fpricht von Sternfchnurpen, deren da: 
mad auch eine Krankheit bringente Kraft zugefchrieben wurde. 


3 





&onett 178. (198.) 


Weber in fih, no der Cinfamfeit Zroft findend, fußt cı 
Wenfgen auf. 


O Kämmerlein, einft dienend mir zum Porte 
Bor ſchweren Stürmen bei des Tages Helle, 
Nun wurde du der nächt'gen Zähren Duck 

ch wagen nicht zur P 
D t zum Ruheorte, 
raͤnen⸗Urnen Welle, 
id, bie lilienhelle, 
einer Liebe Worte. 

U nlich traute Stille, 
Mich felber flieh ich, fliehe die Gedanfen, 
Die mich im Flug hinreißend überwinden. 

Nun fuch ich gar, was fonf mein Widerwille, 
Des Volkes Lärm, und muß ihm Zuflucht da 
So graut mit felber, mich allein zu finden. 


Son. 1TR. dernew tebanpter mit mehreren Untern, der Dieter 
von einem Zimmerchen Im Haufe feinek Freundes Bello im Aolanı 
eu um wohnen pflegte, wenn er nach Meignon fan. — „‚@elött du 
Hand 1c.” Mellt Raura dar, alk öffne ie mit weißer Hand die Chrät 
feiner Ausen. 


Sonett 179 fıoe) 


Ben Liebe hingeriffen, quält er Gie und fib. 

Weh! Liebe reißt mich fort den Willenlofen! 
Ich fuͤhl's, nicht weich’ ich Iänger bem -Mexhet, 
Wenn mid) auch meine Königin bedroht⸗ x” 
Den ungewohnt Vermeffnen. zu verfloßen. 

Wohl wahrte nimmer 
Sein reichbeladnes 
Wie ich vermieb mi 
An Ihren felfenhar 

Doch Thraͤnenſchau'r 
Sie haben es, in -$ 
Dorthin buch mein empörtes Mer verftagen, 

Wo's Ihr nur Kummer bringt, ſich felber Zittern 
Und Roth; — es fann den Sturm nicht langer 

tragen; 
vr Ds: Steuer kracht: und Kiel und Maften fplittern. 


‚Son. 170. 3.8. Vel unguam nociuraun scopulum sic horrmit fegt 
Detrarca In feinen lateintichen Gebichten. 





Sonett 180. (200.) 


Beil durch Liche feine Schuld veranlaßt iſt, mag Laura fie ſich 
ſelbſt vergeben. 


O Lieb’, ich fehl und fühle, daß ich fehle! 
Doch wenn am Herzen Feuerbrände zehren, 
Dann weicht Vernunft, wie fich Die Schmerzen mehren; 


Schon ig ſich verhehle. 

Sonft fc ınd Befehle, 
Um nı snften zu verfehren; 
Run fi h kann's nicht wehren; 
Verʒw m meine Seele. 


Von dir, o Liebe, kommt's, daß ſie entflohen 
Gewohntem Maas! Du ſchuͤrſt, bis, ſich zu fühlen, 
Sie ſelbſt den ſchlimmſten. Weg verſucht in's Freie. 

Und mehr noch kommt's vom Engelreiz ber hohen 
Gebieterin; o Liebe, laß Sie's fühlen, 

Damit Sie meine Schuld ſich ſelbſt verzeihe. 
Son. 180. „Den ſchlimmſten eg“ gerade durch Mitachtung der Ger 


hote Baura'6, nerulich durch lautet Berfünden feiner Lelden und Wünſche 
Inque meis culpis da tibi iu veniam. (Ausönius.) 





— — — — — 


Seſtine 7. (7.) 


Er bezweifelt, ji je von den vielen Leiden, die ihn umringen, 


|, 


DD 


. 
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befreit zu fehen. 


‚Nicht fo viel Fiſche trägt ded Meeres Woge: 


Nicht fo viel Sterne glänzen über'm Monde, 
Dem wandelnden, eripäht in heitern Nächten: 
Nicht fo viel Vögel wohnen in dem Haine; 
Nicht fo viel Blumen bluͤhn in Flur und Auen; 
Wie mich Gedanken fuchen jeben Abend. 


Bon Tag zu Tage ruf’ ich jenem Abend, 


Der, in mir fcheidend Erd’ und Thränenwoge, 
Mich fehlummern läßt tief unter diefen Auen. 
Denn fo viel Leiden trug nicht unterm Monde 
Ein Menſch, ald ih; wohl wiflen’8 Berg’ und Haine, 
Die einfam ich durchirr' in fpäten Nächten. 


‚Richt eine ruht’ ich noch von allen Nächten: 


Am Morgen wand!’ ich flagend, wie am Abend, 
Seit Liebe mich zum Bürger fehuf der Haine. 
Wohl, eh’ ich ruhe, fehlt dem Meer die Woge; 
Eh’ borgt die Sonne noch den Glanz vom Monde; 
Eh' ſtirbt ſchon im April der Schmud der Auen. 


Seit. 7. St 2. „Erd und Xhranenwogen‘ febeidei der Tod, indem 


Dev Eterbente aufbort zu weinen. 


Seftine 8. (8.) 


Sie iſt fo graufam und .unerbittlih, daß weber Thränen noch Rieder 
Sie rüßren. 


1. Wenn vor Aurorend Hauch, in Liebesſaͤnſeln, 
Im jungen Lenz ſich regen neue Blumen, 
Und wenn bie Voͤglein fingen art'ge Lieber; 
Suhl ich fo füß erwachen in der Sede 
Nach Ihr den Wunfch, ben fie beherrfcht gewaltig, 
Daß ich mich wenden muß zur alten Klage. . 


2.8 fönnt’ ich hauchen in fo holde Klage 
Des Sehnend Ton, daß. er mit Liebesfäufeln 
Sie ſchmoͤlze, rächend was Sie that gewaltig! 
Doch lot der Winter ehr hervor die Blumen, 
Als Liebe blüht in jener folgen Seele; 
Nicht Fümmern fie Gefänge je, noch Lieder. , 


jroeifelbaften Autorität jener Rekendbeichreibung, die vielleicht hierdurch nur 
um fo mehr verdächtigt wird, bat die Ueberiegung fich nicht nach Diefer neuen 
Meinung gerichtet. 

Seit. 8 St. 2. 3. 6. Diefe Gtelle pflegt zur Widerlegung derjenigen 
angefübrt zu werden, welche bebaupten, Zaura fei feibA Dichterin geweſen. 





Sonett 181. (201.) 


Es erregt ipm Neid, daß, um Sie zu ehren, Semand Sie aui 
Stirne nnd Augen küßte. 

j » 

Sein königlich Gemüth, fein hohes Walten, 
Sein heller Geift, fein Auge raſch und Har, 
Erfahrner Sinn und Einficht wunderbar, 

So edler Bruft in Wahrheit werth zu halten, 

Sah reihen Glanz im Feſte ſich entfalten 
Und blühen rings erlefner Frauen Schaar, 
Und ward mit gutem Urtheil fchnell gewahr 
Die lieblichfte der Tieblichen Geftalten. 

Und freundlich hieß fein Wink zur Seite fiehen 
Die Stolgeren an Jahren und Geſchmeide, 
Und Ihr nur fah man ihn entgegengehen 

Und fanft die Stirne, wie bie Augen beibe 
Ihre Füffen — Allen eine Luft zu fehen; 

Ich aber fah das holde Thun mit Neide. 


Son. 181. Wer Lanren diefe Audzeichnung zu Theil werden ließ, wird 
verfchieden beantwortet. De Sade unterfucht die Trage audfiiprlich und ent: 
ſcheidet fih fir Kart von Luremburg, den nachberigen Kaiſer Karl IV, 
weicher I. J. 1346 zu Arignon war. Andre denten an Karl von Anjou, an 
ten Daupbin von Biennoid, an den König Robert von Neapel. — Reuer: 
dings hat Bruce Whyte (histoıre des langues romanes tom. ll. p. 377, 
alle diefe Bermutbungen fiir irrig ertiärt, weil in der von Ihm aufgeſundenen 
Nebenfbefchreibung Petrarca's von Ruigi Peruzzi dad Sonett pon der Königin 
Sobanna von Neapel verflanden wird. Allein auf eine Dame laffen 
sich Die Auddricde ded Sonentd nur mit Zwang bezieben, und bei der obnebin 


So will ih weinend, fingend arme Lieder, 
Vergeblich haſchen, wie nach Windesfäufeln. 


7. Wie Retze Windesfäufeln fahn, wie Blumen 
Das Eis giebt, ſchmelzen Lieder dieſe Seele, 
Die jeder Liebesklage tropt gewaltig. 


Si. 7. Hier läßt der Dichter die in der vorbergebenten Gttopbe gel 
Hefnung wieder fallen. 
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3. Unzählige Thränen, ach, unzähl’ge Lieber 
Hab’ ich verfehwendet ſchon, und Heiße Klage 
Berfucht, um zu beflegen dieſe Seele! 
Doch wie die Alpe fteht im Winpesfäufeln, 
Sp ftehet Sie; wohl regt ed Laub und Blumen, 
Doch nicht was wiberfiehet ſo gewaltig. 


4.06 Menichen fiegt, ob Göttern fliegt gewaltig 
Die Liebe, wie uns lehren taufenb Lieber 
Und ich’8 erfuhr zur Jugendzeit der Blumen. 
Doch Laura, die nicht ruͤhrt der Liebe Klage, 
Mein Flehen nicht, noch meiner Lieder Säuſeln, 
Loöſ't nicht von Leid noch Leben mir bie Seele. 


. In deiner höchften Noth, betrübte Seele, 

Ruf deinen Muth und deine Kraft gewaltig, 
Weil noch des Lebens Lüfte mich umfäufeln. 
Nichts giebt's, was nicht vermöchten füße Lieder, 
Bezaubert laufcht die Schlange felbft der Klage, 
Und noch dem Eis entfprießen reiche Blumen. 


gr 


6. Nun lachen auf den Auen Halm und Blumen: 
Nun fann’d nicht fein, Daß nicht die Engelfeele 
Den Ton empfinde meiner Liebeöflage. 

Doch wehrte mir’d mein Unſtern zu gewaltig, 


Si. 5. 3. 6. Non che ift bier, nad Ganelvetro's und Taſſoni's Ans 
merknngen, für oltreche gebraucht. Val. Son. II. 83. 2. 14. 


er, 
ſeln. 


3. Wie Nede Findesſaujein jahn, wie Siumen 





dieſe Seele, 
Ng. 


ed· ad⸗ 
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Sonett 182. (202) 


Er bittet Sie, in Sich jelbft den Grund Davon zu finden, daß er 
nicht ohne Sie Ichen Tann. 


Zur. Liebe fleht' ich, wie ich Heute flehe, | 
Bel Dir ein Wörtlein für mich einzulegen, 
Wenn ich mich wanbte von ben rechten Wegen, 
Du meine bittre Luft, mein füßed Wehe! 

Geftehen muß ich, wie ich gern geftehe: 

Längft ift die Lenferin Vernunft erlegen 

Der Leidenfchaft, Die flegend und verwegen 

Mich führt, wohin ich nicht freiwillig gehe. 
Du aber. mit dem leuchtenden Gemüthe, 

Der alle gütigen Geſtirne fchiden, 

AU ihren Glanz, daß er die Tugend fröne — ' 

Mitleidig mußt du fprechen und mit Güte: 

„Was fan er thun? er jchmilzt vor meinen Bliden, 
MWeil er der Glühende, weil ich die Schöne.“ 





Gamatt 183. (203. 


Hinder, vermehrt 


Faupe: 
Mit einem glühend heißen Liebeöpfeile. 
Und ob auch nimmer dieſe Wunde heile, 
Doc nahm aufs Neu den Bogen feine Hand, 
Die nun aud einen Mitleids⸗Pfeil ‚gefandt, 
Damit. ein doppelt Weh mein Herz yartheile. 
Die erfte Wunde WiRer li⸗ lammen, 
Da Üpränenfsien ten brangen, 
R aus dem Sram. um Erkranken ſtammen. 
Auellen ind bie Augen und bezwengen 
Kein. dech von jenen Herzenoflammen; 
Witleid mehrt ſichchas Verlangen. 






* 


F ee Taffoni verlangt für Dieß Gedicht eine frühere Seen · im 
Ganpeinne. 





. r et " 
9; era. nnen [3 a 
* * a, 


Es ‘ . 


Sonett 186. (206.) " 


Einem in Liebeögram befangnen Breunbe räth er, bie Seele gu 
Gott zu heben. 


Ich dulde ſchlimm und muß vor Schlimmrem bangen; 
Die Straße führt dahin fo breit und eben, 
Daß ich mich gleichem Wahn wie du ergeben, 
In gleichen Leidens Raferei befangen. 
Ach, fol ih Frieden oder Krieg verlangen? 
Hart ift Erliegen, fchmählich iſt Erbeben. 
Doch warum ſchwank ich? über unfer Leben 
Iſt laͤngſt der Spruch des Ewigen ergangen. 
Der Ehren, die mir deine Worte bringen, 
Bin ich nicht werth; dich täuſcht die Liebeswunde; 
Den ſchaͤrfſten Blick kann ſie zu irren zwingen. 
Doch iſt mein Rath: das Herz vom Erdenrunde 
Raſch himmelan zu ſpornen und zu ſchwingen; 
Lang iſt der Weg und flüchtig iſt die Stunde. 


Son. 168. Untwortfonett an Giovanni Mi Donti, der Petrarca gefragt 
haste, was er (Dondi) in feinem Liebesleid anfangen folle. 























Wo Gie, Die Andern jeden Rufen verwehret, 
Die und, daß Engel find, hienieben lehret, 
Bald fingend ruft, bald träumend auf ben Matten! 
Bein Herz, bem ich zu folgen muß geflatten, 
(Und wohl ihm, wenn es nimmer wieberfehret!) 
Zahlt dort die Bidmlein, die Ihr Fuß gechret, 
Der Stein Thau, bie fie getrunten hatten; 
Und ſoricht, den Rich gefehrt: „ber Freubenloſe, 
Sur ſchon ſich mb gelebP ie und geweinet, 
Dip, wenn: mid hiexher begleitet Hätte!“ 
Sie lächelt uw. — Weh, ungleich ſind bie Roofe: 
Ein ben bu, ich ohme Herz verfleinet; 
D hu gemweihte, felig füße Stätte! 





« 
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Sonett: 186. (ME) “ 


Einem in Riebeögram beigpguen Breumbe räth er, bir, Seele gi 


Ich bulde fchlimm und muß vor Schlimmrem bangen; 
Die Straße führt dahin fo breit und eben, 
Daß ich mich gleichem Wahn wie bu ergeben, 
In gleichen Leidens Raferei befangen. - 
Ach, fol ich Frieden ober Krieg verlangen? 
Hart iR Erliegen, ſchmaͤhlich if Erbeben. 
Doch warum ſchwank ich}. über. unfer Leben 
Iſt längft der Spruch des Ewigen ergangen. :# 
Der Ehren, die mir beine Worte bringen, 

Bin ich nicht wertg;;bich täufcht bie Licbeswsuade ; 
Den fchärfften Bli kann fie zu Iren zwingein 
Doch ift mein Rath: das Gerz vom Erdenrunde, 
Rafch himmelan zu fpornen und zu fhwingen; 

Lang ift der Weg und flüchtig ift bie Stunde. 


Sen. 168. Untwortfonett an Giovanni dei Dondi, der Petrarca gefragkkmmm 
hatte, was er (Dondi) in feinem Liebedleid anfangen ſolle. 
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Senett 189. (09) . 


Wer ipm der Uchermreidung im Lobe Defgmidigt, Lomme, Sie fü 
zu ſehen. 


Wohl Mancher wähnt, wenn ich bie There preif 
In Jrrthum fei mein Lobgeſang verfallen, 
Erklaͤrend Sie für adelig vor- Allen, . 
Schön, lieblich, Heilig, tugendlich umb weiße. - 

Mir dünkt im Gegentheil, daß meine Weife 
Ihr, als zu niedrig, ſicher wird mißfallen; 
Ihr Ruhm muß zierlicher und höher fchallen; 
Ihr Anblick fei dem Zweifler zum Bemeife. 

Dann rief’ ex wohl: „was biefer gern geſungen, 
Arpinum prieP es unb Athen vergebens, 
Mantua, Smyrna, Roms und Hellas Leier.“ 

Ein irdiſch Wort weicht nimmer. am die Feier 
Der Göttlichen; amd) if ber Grund bes Strebe 
Nicht freie Wahl; es if von Lieb’ erzwungen. 


Son. 189. „Arpinum“ Geburtdert des Eicere; „Atben“ der de Dan 
übened, „ mtua“ des Birgli, „ Smprna’ eine ter heben Städte, die 
die Ehre Areiten, Homerd Waserftane zu fein. 

. 
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Sonett 188. (28) 


Laura’d Tod wärbe ein allgemeines Ungtä ſeyn; er wänft vor 
’ pr zu ſterben. 


So lieblich lispein Linde Seufzerhauche 
Im grünen Lorber und in gofpnen Locken, 
Daß ich den Geiſt, ber fe bem Leib entlocken, 
Gaur⸗e in den wunberfüßen Oben tauche. 
Schneeweiße Ro’ am dornenvollen Straudpe! 
Wann wieber wird, o bu ber Welt Frohloden, 
Bluͤh'n folcher Reiz? BD laß mein Leben floden, 
Du Herr des Lebens, ch Sie Ihr's verhaudet 
Laß mich nicht ſchau'n das allgemeine Wehe, 
Die Welt nicht fonnenleer, erblindendb bange 
Laß nicht mein Auge, ba ich Sie nur fee, — 
Laß nicht mein Herz, dba ih an Ihe nur Hamge,e 
Laß nicht mein Ohr, da ich nur Sie verfiehe, 
Ohn ihre Stimme mit dem frommen Klange. 


Son. 18. „So lieblich Itöpeln ıc." L’aura chel verde Laurem 


e Taurca crine etc. 
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Sonett 191. (211.Y 
Deo Tags denkend, an dem er Slie verlieh, iſt er (Slimmer 
Ahnung offen. 


Wie dent’ ich, ach, mit Angft und mit Verlangen 
Des Tages, da ich Sie, dem flummen Scheiben 
Nachſinnend, ließ, bei ihr mein Herz! und meiden 
Kann ich's doch nie, an diefem Tag zu ‚bangen. 

Bon ihren fchönen Freundinnen umfangen, 

Bei Blümlein eine Rofe, fanft befcheiden, “ 
Sp ftand fie, fonder Freud’ und fonder Leiden, 
Wie wer kein Weh fühlt, aber doch ein Bangen. 

Sie Hatte FIN wen fich geleget jebe 
Gewohnte Zierde, Perlen, Blumenranfen, 

Geſang und Lächeln und die heitre Rebe. 

So ſchied ih, ach, unficher meines Lebens, 

Und Traum’ und Ahnungen und Graungedbanfen 
Beftürmen mi, — Gott gebe, daß vergebend! 


Son. 191. Im Jahr 1367 gedichtet,, vor ter epten Trennung von Laura. 
Auch die folgenden Sonefte fprechen von diefem Abſchied und den fchlimmen 
„Abnungen, die Ihn begleitesen, umd bald darauf beflätige wurden. Am ‚Herbfl 
1387 reiöte Petrarca um fünftenmal von Avignon nadı Ztallen, am 19. Mai 
1348 erfuhr er zu Parnia Laura's Tor. 





. Sonett 190. (210) 


Ber Sie fieht, muß belennen, jedes Lob erreiche Sie nicht. 


. 
Wer fehn will, was Ratur und Himmeldmächte 


-, Schon bier vermögen, komme, Ste‘ zu feben, 
Den Garn „erwählt, nicht mic nur aufzugthen, 
Rein biefem ganzen fünbigen Geſchlechte; 

Und. Ente bald; es greift ded Todes Rechte - 
Die Guten erfi und läßt die Böfen ftehen; 


Raſch biefer. Gott-Erwarteten vergehen, - 


Dem fchönen Etenkind, bie Erdennähtee 
Kommt er bei Zeit, fo wirb er jebes Schöne 
Mit jeder Würde fehn zum reichſgu Kranze 
Sich wunberfam in Einem Weſen eineny 
Wird fagen, flumm nur feien meine Töne, 
Mein Beift verlegt vom uͤbermaͤcht'gen Glanze; 
Doch wenn er zögert, wird er ewig weinen. - 


Sen. 100. ‚Wenn er zögert““ wenn er erfi nach Raura’d Tor Bommm 
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Sonett 193. (213.) 


Er fann nicht an Ihren Tod glauben; trat er aber ein, ſo ſieht 
der Liebende and um feinen Tod. | 


O jammervoll entfepliches Geſicht! 
So iſt es wahr! fol vor ber Zeit vergehen, 
Was mid, beglädt in Wonnen und in Wehen, 
In Furcht und Hoffnung, Sie, mein-hehres Licht? 
Doc braͤchten dann das Schreckenswort mir nicht 
Noch andre Boten, nicht Ihr Beiflerwehen ? 
Gott und Natur! nein, laßt es nicht gefchehen! 
Die Kunde lüge,-die das Herz mir bricht! 
Noch labt die Hoffnung mich im Herzendgrunde, 
Das füße Bild in höchſter Lieblichkeit, 
Mein Heil zu fchauen und ben Ruhm ber Zeit. 
Doch wenn fie einging zu der Sel’gen Bunde, 
Aus ihrer fchönen Erdenhaft befreit, 
Dann fäume nicht, o meine legte Stunde! 





Eonett 192.92.) 


‚re, im Sqlaf erfeinend, nimmt ihm De Doffnung dee 


.. Wiederfehens. 


Mir brachte Troſt in fernen Traumgefichten 

Ihr engelmilbes Tiebliches Erfcheinen; * 

Han ſchredt Sie mich; num zwingt Sie wich. zu 

2 weinen, 

Und Schmerz und Bangen kann ich nicht beſchwichten. 
denn oft auf mich ſeh' ich Sie Slicke richten, 

Drin achte Lich’ Imd tiefes Leid fi einen; 

Und Worte muß ich zu vernehmen meinen, 

Die all mein Hoffen, all mein GM vernichten. = 
mGebentft bu nod ber lehten Abendſtunde, 

Da ich dich ſpaͤt verliep9“ hör Id; Sie fragen; 
„Dein Aug’ war feucht; ich aber mußte gehen. 
Da konnt ich's bir, da wollt’ ich's bie nicht fagen; 
Doch heute ſag' ich's, als geroiffe Kunde: 
Auf Erden Ift für und fein Wiederſehen.“ 
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Sonett 193. (213. 


Er fann nidt an Ihren Tod glauben ; trat er aber ein, fo Mlept 
der Piebenbe auch um feinen Tod. 


O jammervoll entjeßliches Geſicht! 
Sp ift es wahr! foll vor der Zeit vergehen, 
Was mich beglüdt in Wonnen und in Wehen, 
In Furcht und Hoffnung, Cie, mein hehres Licht? 
Doch brächten dann das Schredenswort mir nicht 
Roh andre Boten, nicht Ihr Geiftermehen ? 
Gott und Ratur! nein, laßt es nicht gefchehen! 
Die Kunde lüge, die das Herz mir bricht! 
Roc labt die Hoffnung mich im Herzendgrunde, 
Das füge Bild in höchfter Lieblichkeit, 
Mein Heil zu fehauen und ben Ruhm der Zeit. 
Doch wenn fle einging zu der Sel’gen Bunde, 
Aus ihrer fchönen Erdenbaft befreit, 
Dann füume nicht, o meine legte Stunde! 





Sonett sl 


< pie bes Wiederſehens erſchreai kn, a 


7 


Wirß Du empor. in Deinen HYimmel ſchweben 


nit TennnV- 

In Zucht und Hoffnung zweifelvoll verloren 
Hauch ich in Sed und Seufzer meine Elagen; 
Web in dieß Herz, daodſchon fo ‚viel ertragen;, 
PR Liebe jept all Ihre Stacheln bohren. & 

Du hei’ges Antlig, meinem Blid erkoren 

Zum erſton Licht! wirft bu ih wieder tagen? 

Mehl oder ihn 8 (wie muß Ich Aermſter fageit) 3 

Mit ewig neuer” Thraͤnennachs umfloren ? Ä 








Und dich nicht kümmern, Bap-gwei Augemaliben, 
Die kein Bonne- neben bir erfennen? w 
In ſolchem ſtetem Krieg, in ſolchem Beben - * 
Leb' ih und bin nicht mehr ich ſelbſt zu nennen; 
Wie wer. den Weg velt, von Graun umgeben. 







Son. Mi. GE iki Bierzelle nicht, wie Soave meint, das 
von die Rede, ob Rawre Mi Kietenten Ihren Anblick Mder gönnen werde; 
fondern daven ob er fie lebend überhaupt jemald wieder fehen werte. 
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. Sonett 19. (i 


Er feufjt nach tem Beigen, ‚von melden « 
entferhen gezwungen 


O holde Wörtlein, werd’ ich eu 
Noch laufen? hangen an bei 
O blonde Loden, bie mein Hı 
Daß es gefangen flirbt, werd’ 

Und di, o fehönes Antlig, bat 
Mich fieht und nimmer benft 
O Trug ber Liebe, Freuden m 
Die bald verwandelt nur in $ 

Und fonnt’ ich je von jenen fel', 
Worin mein Leben wehnt uni 
Ein wenig fromme Suͤßigkeit 

Gleich kommt das Schidfal, dad 
Nur kann, und fcheibet uns ı 
Und führt zu Roß und Schiff mı 


Son. 19. Das Sedicht (eins durch eir 
vorgerufen, durch irgend einen. Zufall, weiber 
trarca verurfachte, ald er As wenighend auf 
diren gerad. 





Sonett 1%. (216.) 


Bon Ibr Feine Kunde börend, fürchtet er, Ste fei tobt, und fühlt 
fein eigene® Ende nabe. 


Ich horche wohl, Doch hör’ ich feine Kunde 

Bon meiner fügen Yeindin; was ich meine 

Und was ich fage, weiß ich nicht, und weine, 

Und Furcht und Hoffen nähren meine Wunde. 
Schon oft war Schönheit mit Gefahr im Bunde; 

So Ihön wie Sie, und feufch wie Sie, war feine! 

Vielleicht nimmt Gott der Erbe diefe Reine, 

Und trägt Sie, einen Stern, zum Himmelsrunde; 
Richt Stern, nein Sonne! — Iſt ed fo, dann wendet 

Mein Leben fi, drin ich fo lang geftritten, 

So furz gerußt, zum Schluß. O hartes Scheiben, 
Warum entfernft du mic) von meinem Leiden? 

Sa, diefe kurze Fabel iſt geendet, 

Und meine Zeit erfüllt in Lebens Mitten! 


Son, 196. 3. 15. Perrarca war damals 44 Fahre alt. Wen ſeit Danıc' 
„Es war in unſers Rebendwened Witte” den Jialienern dad Bſte Jabr fir 
die Mitte des Xebend galt, fo mag Vellutello Recht baren, welcher die 
Schlußworte auf Laurſa's Rebendjahre begieben will, indem ter Didnter feinen 
Nebenflanf mit dem ihrigen fur Itentirch, und den Ken nur fiir einen langen 
Tor erkläre. Val. Son. I. 80. 308) 


nr. — - 





Sonett 197. i217. 


Er liebt die Morgenfrüpe, weil jie ibn berubigt und Die Gualen 
der Nacht mildert. 


Wer ſich der LKiebe freuet ohne Mühe, 
Der haßt den Morgen, hofft vom Abend Wonnen; 
Ich traure doppelt, wenn die Nacht begonnen, 
Mir ift am wohlften in der Morgenfrühe. 

Dann if’s, ald ob mit einem Mal erblübe 
Zwiefacher Aufgang zweier gleicher Sonnen, 
Als ob zur Flur, die folchen Glanz gewonnen, 
Der Himmel felbft in Liebe wieder glühe; 

Wie damals, als er jah zuerſt entfaltet 
Des Zweiges Pracht, der, um mein Herz gewunben, 
Mehr, als ich felbft, mit meiner Liebe fchaltet. 

Sp geht ed mir in zwei verjchiednen Stunden; 
Drum fehn’ ich mich nach der, die lindernd waltet, 
Und haſſe die, worin mein Troft verfchiwunben. 


Son. 17. „Da Simmiel irn in Liebe“ Aniplelung auf die Liebe 
UArelld zu Darbne. 





Sonett 1%. (218.) 


Dur Sie gerflört, meint er, fein Geift müffe Sie im Schlaf 
beunrubigen. 


D daß ich fönnte Fühlen meine Rache 
An Ihr, die mich zerflört mit Blick und Stimme, 
Und fliefend dann verbirgt das füße fchlimme 
Antlig, damit Sie neuen Schmerz entfache! 

Die langfam mich zerfchmelzt, bag mir das ſchwache 
Betrübte Leben mehr und mehr verglimme, 

Die mir am Herzen nagt mit Tigergrimme, 
Wenn ich die ruhelofe Nacht durchwache! 

Schon muß mein Geift aus feiner Wohnung eilen, 
Gejagt vom Tode; doch der Haft entlaffen 
Schwebt er zu Ihr, die ihn bebräuet, immer. 

Und wundern muß ich mich, wenn nicht bisweilen 
Er Sie mit Flehen, Weinen und Umfafien 
Im Schlummer ftörte; doch Sie hört ja nimmer. 


Son. 198. 3. 10. Bom Tode der Liebenden, die in fich ſelbſt ſterben, 
um In der geliebten Schönheit zu leben. Taſſoni. 


Sonett 200. (220.) 


Die ungewohnte Treundlichfeit Yaura’s läßt ibn fa vor Wonne 
iterben 


Lebend’ge Yunfen wurden aus ber fchönen 
Seftirne Paar fo füß mir zugeſendet 
Und aus dem fanften Herzen mir gefpenbet 
Die Worte, ftrömend in fo weichen Tönen; 
Daß ich, befiegt, nicht weiß mich zu gewöhnen, 
Wenn fi) Erinnerung zum Tage wendet, 
Wo mir Befinnung ſchwand, vom Glück geblenbet 
Ob Ihres Stolzed freundlichem Verföhnen. 
Die Seele, nur genährt von Schmerz und Leiden, 
Erfranfte, nun vom Doppelglüd getroffen; 
(So hält verjährter Brauch uns dicht umfponnen.) 
UndYchon im Koſten ungewohnter Wonnen, 
Bon Furcht erbebend bald und bald von Hoffen, 
Schien fic mich zu verlaffen zwifchen beiden. 


Eon. MO. „Vom Doppelglück“ weil ſowohl die Blicke, ald die Werte 
Laura's ihm Huld fpenderen. 
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Sonett 202. (222.) 


Mit Laura kann an Tugend und Schönheit Fein Weib verglichen 
werben. 


In ſolchem Stern fah ich zwei Augen ftrahlen 
So reich an Tugend, Huld und Lieblichfeiten, 
Daß mich, fo füßem Liebesquell zur Seiten, 
Nichts Andres freut in meinen Mühefalen. 

Mit Ihr kann rings aus allen Erdenthalen 
Kein Weib, das je die Völfer priefen, ftreiten, 
Nicht Helena, geboren zu bereiten 
Den Griechen Noth, den Troern Todesqualen. 

Rom's ſchöne Heldin muß Ihr weichen, jene, 
Die kühn durchftach die züurnend Feufche Bruft, 
Hypfipyle, Argia, Polyxene. 

Zur@&hre der Natur hat Sie empfangen 
So hohen Rang und mir zu feliger Luft; 

Nur — Fam Sie fpät und ift im Nu vergangen. 


Son. 202. Zn ſolchem Stern, unter fo glücklicher Confiellatien. 
„Roms ſchöne Heldin” Lucretia; Hypſipyle ciche Ovids Heroiden) bie 
Tochter ded Thoas, Königs von Lemnos, die, als ſich die Frauen daſelbſt 
gegen die Männer mit den Waffen erhoben, ihren Vater rettete; Argia 
Gemahlin des Poignited, Tochter des Adraſt, Königs von Argos; Polnyena, 
des Priamus Tochter, Braut des Achilles, auf deſſen Grab fie als Opfer fiel. 





Sonett 203. (223.) 


Wer Tugend lernen will, richte die Augen auf Yaura. 


Ihr edeln Frau'n, fühlt ihr den Wunſch entbrennen 
Nach Weisheit, hohem Muth und Achten Ehren, 
So fihauet feft in's Auge meiner hehren 
Feindin, die Andre meine Herrin nennen. 

Wie Gott geliebt wird, wie fih nimmer trennen 
Anmuth und Sittfamfeit, wie zu ben Sphären, 
Die Sie ſchon längft erwarten und begehrten, 
Die grade Straße führt; — dort lernt ihr’s fennen; 

Yernt cine Sprache, nie erreicht in Tönen, 

Und was fein irdiſch Wort vermag zu malen, 
So ſchönes Schweigen, heiliged Gewöhnen. 

der blendend unbegrenzten Schönheit Schimmer 
Erlernt ihr nicht; den Glanz fo füßer Straffen 
Giebt nur der Himmel; Kunſt erwirbt ihn nimmer. 





Sonett 204. (224.) 


Beweifend, daß Ebre dem Leben vorzuzichen fei, erhebt er Laura. 


„Das Leben ift uns lieb, und nad) dem Leben 
Sei fhönen Frau'n nichts theurer, als die Ehre.” 
Lehr’ um, o Mutter, deinen Spruch! ohn' Ehre 
Kann ed nichts Schönes und nichts Theures geben. 
Und welche Frau der Ehre fich begeben, 
Iſt weder Frau, noch lebt fi. Wenn das leere 
Scheinleben blieb, ift folchen Lebens Schwere 
Mehr als der Tod von Bitterfeit umgeben. 
Und nimmer fonnte Staunen mir erregen 
Zucretia; nur baß ein Dolch vonnöthen, 
Und nicht der Schmerz genügte, fie zu tödten. 
Die Weiſen aller Völker mögen ftreiten, 
Am Boden bleiben fie mit ihren Wegen, 
Kur diefer eine wirb nach oben leiten. 


Son. O4. Eine bejahrte Dame foll die zwei erfien Zeilen zu Laura 
geſagt haben; die folgenten enthalten die Im Geiſte Laura's gegebene Antwort. 
Summum crede nefas animam pr#ferre pudori (Juvenal.) Nach Gaftel: 
vetro fpricht in der letzten Terzine nicht mebr Laura, fondern der Dichter 
ſelbfſt. Taſſoni halt auch dieſe Worte nom für einen Theil von Laura’ 
Antwort. 
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Sonett 205. (225.) 


Yaura würde, alles Eitle verachtend, ber eignen Schönheit zürnen, 
wenn fie niht Schmud der Tugend wäre. 


Baum des Triumph, firghafte Korberzweige, 

Die ihr die Feldherrn und die Dichter ehret, 
} Wie habt ihr mir in Luft und Leid verfehret 

Die Tage biefer kurzen Lebensneige! 

Du wahre Herrin, der ich tief mich neige, 
Die ftetd nur reinfte Ehre hat begehret, 
Dich hat die Lift der Liebe nie verfehret; 
Ob fie mit Schlinge, Garn und Net fich zeige. 

Des Blutes Adel, und was koͤſtlich immer 
Auf Erden fcheint, Gold, Berlen und Rubinen, 
Dir iſt's verächtlich als gemeine Bürde. 

Dir wäre felbft der eignen Schönheit Schimmer 
Zuwiber, fchiene fie Dir nicht zu dienen 
Als Schmud dem keuſchen Hort der innern Würde, 


Eon. A. 3. 12— 14. Taſſe MH. 16. cerırt dieſes Lob für feine Sr 
rhrenie. . 
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Canzone 17. (21.) 


Er befennt feine Leiden und möchte fih von’ ihnen befreien; dennoch 
will er nicht und Fann nidt. 


1.3 finne, bis im Sinnen mid) bezwingen 
Mitleid mit mir und mächtige Bedauern; 
So daß ich mich betrauern 
Mit Thränen muß, die nicht ben frühern gleichen. 
Mein Ende feh’ ich täglich näher Tauern 
Und bat ſchon taufenbmal um jene Schwingen, 
Womit aus Erdenfchlingen 
Sich unfre Seele hebt zu Himmelreichen. 
Do Feine Hülfe konnt' ich noch erreichen 
Durch Seufzen, Thränen und Gebet und Klage. 
Und alfo mag's mit vollem Recht gefchehen; 
Denn wer im Wanbeln finft und Fönnte ftehen, 
Iſt würdig einer harten Niederlage. 
Wohl, wenn ich gläubig frage, 
Sind mitleidvolle Arme noch mir offen. 
Doch Furcht Hat mich betroffen 


Canz. 17. Taſſoni fagt, Diele edel gehaltne Eanzone verdient alt Muſier 
ihrer Gattung betrachtet zu werden. 

St. 1. 3. 4. Seine jepigen Thränen gleichen nicht den frübern,, weil fie 
ver Reue und nicht der Sehnſucht entfpringen. 

3.15. „Mitleidvolle Arme” Gottet. (f. Dante Purgator Ill. 122.) 
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Ob Andrer Beifpiel, und ich feh’ mit Bangen, 
Dem Ende nah, mich noch wie fonft gefangen. 


2. Zur Seele fpricht und redet ein Gedanke: 
Bas haſcheſt bu? wo fol bir Hilfe fommen? 
ft deinem Sinn benommen, 

Unfelige, daß Schmach bein Leben drüdet? 
Nimm deine Wahl, nimm fie zu deinem Frommen, 
Und reiß' aus deinem Herzen jede Ranfe 
Der Liebe, die, das Franfe 

Gemuͤth beengend, niemals dich beglüdet. 
Und wenn bu müde bift und g’nug berüdet 
Endlich vom falfhen flüchtig fügen Traume, 
Den trügerifch die Welt euch Armen fpenbet: 
Was ift dein Hoffen noch ihm zugewenbet, 
Der friedlos fchwindet gleich dem eiteln Schaume? 
So lang du noch im Raume 

Des Leibes lebft, fannft du des Zügeld wahren; 
D laß ihn jept nicht fahren: 

Durch Säumen läßt fi nur Gefahr gewinnen; 
Und fait zu fpät ſchon ift es zum Beginnen. 


3. 17. „Andrer, folcher, welche Die Reue immer verfchleken und 
flerhen,, ebe fie wirtfam wird. 

Er. 2 Die Canzone wägt die drei Gedanken ab, welche die Seele der 
Dichters abwechſelnd beſtürmen, namlich ten Gedanken an wahre, alled Wels: 
like verfhmäbente Tugend «diefer it in ter zweiten und tritten Gtrorhe 
ausgeſprochen); ten Getanten des Ruhmes cin der vierten Strophe) und den⸗ 
jenigen feiner Liebe zu Kaura (fünfte und fola. Strophe), Der Juhalt IR alfo 
derſelbe, wie der des dritten Geſprächs mit tem Belligen Yuguflin, welder 
ım Namen ter Waprbeit der Dichterd Liebe und Rubmbegierde bekämpft. 
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3. Wohl weißt du, welche Luft Dich hielt umfchlungen, 
Als dir der Holden Anblid ward zu Theile, 
Bon ber ich, dir zum Heile, 
Gern mwünjchte, fpäter würbe fie geboren. 
Entfinne did), und beim Gedanken weile 
Des Bildes, wie Sie dir an’d Herz gedrungen, 
An's Herz, das, nicht begwungen, 
Bon diefer Gluth, zur Freiheit war erforen. 
Sie hat's entflammt; wohlan, du Baft verloren 
Biel Jahre, nur vom falſchen Wunfch beglüdet 
Nach einem Tag, wohl dir! nicht eingetroffen. 
Run aber hebe dich zu befierm Hoffen: 
Zum Himmel ſchau, ber rings die Welt entzüdet, 
Unſterblich, glanzgeſchmuͤcket, 
Und denke: war dein Sehnen hier auf Erden, 
Um hold geſtillt zu werden, 
Mit einem Wörtlein, einem Blick zufrieden, 
Welch Glüd ift dort, wenn dieß beglüdt hienieden! — 


4. Bon andrer Seite naht mir ein Gedanke, 
So füß als Herb, den Mühen Freude fchenfend, 
Der ſich zur Seele fenfend 
Das Herz mit Sehnen drüdt und nährt mit Hoffen. 
Denn nur ded Ruhmes hehrer Glorie denfend 
Mißacht' ich, ob ich glüh’ ob eifig Franke, 
Si. 3. 3. 11. „Nah einem Tage” dem Tage, an weichem ihn 
Baura erbort haben würde. 


St. 4. 3. 1. „Bon andrer Seite nabt mir ein Gedanke“ der de 
Ruhms. 
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Ob bleich und dürftig fchwanfe; 

Neu lebt er auf, wenn er zum Tod getroffen. 
Seit meiner Wiege ftand mein Herz ihm offen; 
Er wuchs mit mir heran von Stund’ zu Stunde, 
Und nur ein Grab umfchließt une, fürcht’ ich, beide. 
Doch wenn bie Seele flieht aus ihrem Kleide, 
Iſt diefer Traum nicht länger ihr im Bunde. 
Und rühmt’ aus lautem Munde 

Im Tod mich Griech’ und Römer : es find Schäume 
Drum fuͤrcht' ich, leere Träume 

Zu bafchen, bie ein Nu verweht; und faflen 
Mögt’ ich die Wahrheit und die Schatten laſſen. 


D>.Doh jener andre Wunſch, der mich bethöret, 
Bernichtet alle, die ihm nah fich finden; 
Selbſt flüchtiger entfchwinden 
Die Stunden, wenn zu Ihr mein Sinn fich wenbet. 
Die Strahlen Ihrer fchönen Augen binden 
Mich armen, ben bie beitre Gluth zerftöret, 
So machtvoll unerhöret, 
Daß Geift und Kraft mir nirgend Hülfe fpendet. 
Was frommt mir nun mein Echiff mit Fleiß vollendet, 
Da zwei fo ftarfe Taue drum nicht minder 


3. 12—18. Die Rubnibegierde wırd bier fchnell beñnegt: Tugend und 
viebe aper bleiben noch lanye Im Streit, und erſt ın der Schlußſtrophe neigt 
ich die Wagfchale auf tie Seite der Tugen?. 

Et. 3. „Zu Ihr” zu Laura. „Zwei jo ſtarke Taue“ Rubnibegierde 
und Liebe. Unter feinem „Schiff“ verſteht Der Dichter fein ganzes geiftiged 
Veen. „Du, der tu wir geloier” Amor, der durch die Keidenfchaft zu 
Yaura den Dichter von andern weltlichen Banden befreite. 
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Es halten an der Klippen jähem Strande? 

Du, ber du mir gelöfet alle Bande, 

Wovon gefeffelt fonft die Menfchenfinder, 
Warum, du Ueberwinder, 

Nimmft du nicht diefe Scham von meinen Wangen? 
Denn, wie von Traum umfangen, 

Olaub ich den Tod zu ſeh'n vor meiner Seelen; 
Mid wehren möcht’ ich; doch die Waffen fehlen. 


6. Wohl feh’ ich was ich thu; nicht Wahn und Lüge 
Bethört, nein, Liebe zwinget mich; und wehren 
Wird fie den Pfad der Ehren 
Hier Ieglichem, ber ihr zu viel getrauet. 

Wohl fühl ich manchmal mir zum Herzen fehren 
Ein edled Zürnen, rauh mit firenger Rüge: 
Es treibt auf Stirn und Züge 
Mir die Gedanken, daß fie Jeder fehauet: 
„Wer einem Erdenwefen Tempel bauet 
Bon folcher Liebe, wie fie Gott gebühret, 
Gehlt um fo mehr, je mehr er firebt nach Ehre.” 
Und rüdwärts rufet diefe ftrenge Lehre 
Mir die Vernunft, die Sinnenzwang verführet; 
Sie hört's und ſteht gerühret; 
Doch bald Hat böfer Hang fie fortgetrieben, 
St. 6. 3. 1, 2. 
Quid faciam video, uec me ignoranlia veri 
Decipiet; sed amor. !Orid.) 
3.6. „Ein edied Zürnen“ das fich, wie Plato im Phädon fagt, mit 


der Bernunft zur Bekämpfung finnticher Sindrüde und Wünſche vereinigt. 
2. 7,8 Durch Errötben. 
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Der ihr das Bild der Lieben 
Bormalt, bie nur um mich zu töbten lebte 
Weil ih nur Sie, und Sie ihr Heil erſtre 


7. Den Raum nicht kenn' ich, den mir Gott: 
Als in fein Kleid der Geift herabgeſtiegen, 
Ein Opfer rauhen Kriegen, 

Die gegen fich er felber ſchuf im Staube; 
Und weil bed Leibes Schleier vor ihm lieg 
Mißkennt er, welcher Tag mir fchließt dert 
Doc meined Innern Streben 

Seh ich dem Wechfel, wie dem Leib, zum 
Und da ich nahe mich dem Abſchied glaubı 
Will ich wie einer, ben Verluſt geftählet 
Mit Weisheit und Erfahrung, Muth mir 
Unb finnen, wo ich rechts ben Weg gelaffe 
Damit er gutem Ziele fei vermählet. 

Doch weil mich alfo quälet 

Die heiße Scham und mid) zurüd heißt wı 
Hält Tanges Wohlgefallen 

Mich mächtig fer noch auf ber andern Sei 
Entgegenftehend felbft dem Tod im Streite. 


8. Mein Lieb, fo geht es mir. Vor Furcht fin 
Als Falter Schnee mir Sinn und Herz und € 


Si. 7. 3. 18. Der Sinn ded Originals If jmeifelbaft, doch | 
ſaus der Gedante zu Stunde, dag die Macht der alten Liebe id 
des Toded nicht unterordnen will. 


Perrarca's Sedichte. 1. 26 
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Ich fühle mid) am Abgrund meined Lebeng; 
Vom Furzen Faden hab’ ich ſchon vergebens 
Verwebt das meifte, finnend hin und wieder. 
Doch nie zog fehwerer nieder 
Der Summer wen, wie mich in ſolchem Streite; 
Ich feh den Tod zur Seite, 
Und fuche neuen Rath erft für das Leben, 
Das Bere fehend, Schlimmerem ergeben. 


St. B. B8. 10. 
Video meliora proboque, 
Deteriora sequor. (Ovid.) 
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Sonett 206. (226.) 


Laura ift fo firenge, daß es ihn tödten würde, wenn er Sie nit 
zu erweichen hoffte. 


Das harte rauhe Herz, die Grauſamkeiten 
In weicher ſüßer himmliſcher Geſtalt, 
Sie werden, ſchmilzt ihr ſtarrer Froſt nicht bald 
An mir unehrenvollen Sieg erſtreiten. 
Mag Licht und Dunkel Tag und Nacht verbreiten, 
Mag grünen und erſterben Flur und Wald, 
Ich weine ſtets: ſo lehrt mich's die Gewalt, 
Die Schickſal, Lieb' und Herrin mir bereiten. 
Ich lebe nur von Hoffnung, denkend immer: 
Der Tropfen, wenn er ftets ibn kann erreichen, 
Durchhöhlt den Marmor felbft und Kiefelftein. 
Es lebt fein Herz fo graufam, daß ed nimmer 
Bon Bitten fi) und Thränen läßt erweichen; 
Rein Sinn fo Falt, daß Gluth nicht fchleichet ein. 


Son. 6. 3. 10. Gulla cavat lapidem etc. 
Bad if Härter als Gtein, und was If reicher als Wafler, 
Doch rad Walter, fo weich, böhler den bärteften Stein. (Ovid.) 
Nichts IM fo hart und eifern, daB ed nicht vom Feuer der Liebe beiiegt 
werde. St. Auguſtinud. 
Dieſes Sonett ſcheint nicht an der Ihm urſprünglich beſtimniten Stelle 
zı ſteben. 





Sonett 207. (227.) 


Es ſchmerzt ihn die Entfernung von Laura und Eolonna, bie er 
beide fo fehr liebt. 


Mein theurer Herr, mein Denken und mein Sinnen 
Zieht mich zu dir, ben ich im Geiſte fehe; 
Doch mein Gefchid, bedacht nur auf mein Wehe, 
Hält zügelnd mich; ich Fann ihm nicht entrinnen. 
Und Liebesfchmerz, fo reizend im Beginnen, 
Führt ungeahnt zum Tode mich, noch ehe 
Sch meine beiden Leuchten mir erflehe, 
Die alle Thränen, ach, mir nicht gewinnen. 
Greundfchaft und Liebe, ja dieß find die Ketten, 
Die mit viel taufend Schmerzen mich umwunden; 
Sie banden mich, weil ich mich gab gebunden. 
Eolonna’8 Säule, Laura’d grünen Zweigen 
Sind Herz und Sinn, bewährter Treue Stätten, 
Bunfzehn und achtzehn Jahre lang zu eigen! 


Eon. W7. Dat Bericht in Im 18ten Jahr der Liebe Petrarca'd, alfe 
1345, an Cardinat Giovanni Colonna in Avignon gefchrieben, übrigens ein 
Antwortſonett auf ein Sonett ded Sennuccko, der fidh bein: Gardinal bes 
fand. Es in nur durch Zufall Hier and Ende gerathen, da ſchon frübere 
Sonette von Wiähriger Kiebe reden, und die vorhergehenden von 1367 fint. 





Druckfehler 


7 v. 9. muß vor „hatte ein ; ſtatt eines , leben. 
I u muß dad Komma vor dem Wert „was“ jlatı nach dem: 
felben fleben. 
29. u. muß ein : flatt eines; fteben. 
5 un ed „traltentifche” flat „Lateinifihe.‘ 
Ion nm negstififdien” „  „egeifiichen.‘ 
4 der Anmerkungen lied „ignosce“ flatt ‚.ginosce.“ 
15 v. o. IR dad Komma nach „firelten” zu fireichen. 
135 des Sonettä If er Punkt vor dem Gedankenſtrich zu Kreichen. 
ı dv. u. lied „aurco“ ſtatt „aurea.“ 
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Sonett 1. (228.) 


Laura's Lob im erften Audbruh des Schmerzes um ihren Tod. 


Ach ſchönes Antlig! Augen füß und milde! 
Ach der Geſtalt anmuthig hehres Echweben! 
Ach fanfter Ton der Stimme, deren Beben 
Der Scheue kühn vernahm, und fromm ber Wilde! 

Ach Holdes Lächeln, reizendes Gebilde, 

Draus Tod mich traf, ach einzig nun mein Streben! 
Ach Fünigliche Seele, werth zu leben 
Als Herrin unentweihterer Gefilde! 

In euch zu athmen und für euch zu glühen 
Geziemt mir; euer war ich. Fuͤhllos werden, 
Seit ihr mir fehlt, mich andre Schmerzen finden. 

Ihr ließet Wunfch und Hoffnung mir erblühen, 
Als ich verließ mein Theuerſtes auf Erben; 

Doch euer Wort verwehte mit den Winden. 


Eon. 1. Wenn dieſes Sonett wirklich ein Erguß Des erſten Schmerzek 
bei der Nachricht von Tode Laura'ds IN, fo muß er, nad der bekannten 
Aufjeichnung Petrarca's in feiner Handichrift des Bırgli, cl. die Einleitung 
Ar. 11.) zu Parma am 19. Mai 1348 geſchrieben fein. — Taſſoni tadelt Dad 
oft wiederbolte Ach und die abgebrodne Redeweiſe, worin mebr Schein als 
Weſen lege ; Murater: ſtimmt ihm bierin nicht bei, aber beide baten wohl 
guten Grund, dieſes erſte Trauerfonen nicht zu den gelungenſten Eomre⸗ 
ſitlonen Bed Dichterd zu rechnen. 

23. 12 — 14. Hier gedenkt Perrarca feiner legten Begeanung mit LXaura 
vor feiner Abreiſe aus Avignon, einige Monate vor ihrem Tode, webel ir 
ũch gütiger und gerübrter, als je vorher, bewied. «Byt. die Soneite I. IM, 
sa, 20.) 
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Canzone 1. (22.) 


Nur Pflege und Feier Ihres Andenkens erhält ihn am Leben. 


‚Wie nun? was räthft du, Liebe, zu beginnen? 


Wohl wär’ ed Zeit, zu fterben; 

Und fäumt ich, fo gefhah’s mit Widerftreben. 
Madonna todt! und nahm mein Herz von hinnen. 
Drum ziemt mir, diefe herben 

Lieblofen Jahre kürzend, nachzufchweben. 

Denn nimmer bier im Leben 

Werd ich fie fehn, und Warten mehrt mein Leiden. 
Seit mir in ihrem Scheiden 

In Weinen fich verwandelt alle Wonnen, 

Ift jeder Reiz des Lebens mir zerronnen. 


. Du fühleft, was bir klagt die bange Lippe 


Bon ram und wildem Leide; 

Dich fchmerzt, o Xiebe, tief, was ich verloren, 
Ah, wir verloren. Denn diefelbe Klippe 
Brach unfre Barfen beide; 

Gin Dunfel durfte beider Senn’ umfloren. 
Nicht Worte find geboren 


Eanz. 1. St. 1. Nah ten bandichriftlichen Fragmenten beaanı Diele 


im Nov. 1349 gedichterte Eanzone Unfangd mit einigen andern Zeilen, Die 
Perrarca aber auditrich und dabei fchrieb: non sat tristo principium; wie 


er überbaupt die ganze Sanzone mit groger Sorgfalt mehrmald überarbeitet bat. 
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Bergleichbar meines Unglüdd büftrer Schwere. 
D Welt, undanfbar leere, 

Wohl Haft du guten Grund, mit mir zu Hagen: 
Du mußteft deinem Schmud in ihr entfagen. 


3. Es fanf dein Ruhm; du fiehft es nicht, o Blinde; 
Und würdig warft bu niınmer 

Daß lebend ihr Erfcheinen dich entzüde, 

Auf dir fo heil’ger Fuͤße Spur fich finde. 

Drum floh der Schönheit Schimmer, 

Damit er, wie’8 gebührt, den Himmel fchmüde. 
Doch ih — nun fern vom Glücke, — 

Dem Welt und Leben und fein Selbft zuwider, 

Ruf weinend: fehre wieder! 

Dieß blieb mir von fo reicher Hoffnung Blüthe, 
Und dieß nur rettet bier noch mein Gemüthe. 


4. Weh! Erde warb ber Glanz ded Angeſichtes, 
Auf dem es Gott gefallen 

Zu künden, welche Pracht dort oben tage. 
Ihr Geift IR Licht im Paradies des Lichtes; 
Sein Schleier ift gefallen, 

Der Schatten gab der Blume ihrer Tage, 
Bis fie dereinft ihn trage 

Zum andernmal, ihn nimmer abzulegen, 
Wenn fie und einft entgegen 


St. 6.3 6. Mur der Biume ihrer Tage. weit fe gung farb. 


(1) 
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Um jo viel berrlicher und fchöner ſchwebet, 
Als ew'ger Reiz fich über flücht'gen hebet. 


. Berklärter, fchöner, holder fommt die Reine, 


Kehrt fanft an meine Seite, 

Wo fie vom wärmften Wunſch ſich weiß umfchlungen. 
Das ift der Säulen meines Lebens eine; 

Ihr Name ift die zweite, 

Der mir fo füß im Herzendgrund erflungen. 

Doch wenn mich's neu durchdrungen, 

Daß todt mein Hoffen fanf, das lebend glühte, 
Als fie auf Erden blühte; 

Da weißt du, Liebe, was ich bin in Wahrheit; 
Und fie, fo hoff ich, ſieht's aus Himmelsklarheit. 


.O Frauen, die ihr fchautet ihre Schöne, 


Ihr engelgleiches Leben, 

Das bimmlifch Hold den Erdenpfad ummoben, — 
D weint um mich; mir fpendet Trauertöne, 
Nicht ihr, die im Entfchweben 

Zu Friedens-Au'n mir ließ des Krieges Toben. 
Ja, wehrt der Himmel droben, 

Ihr nachzufliehn, noch meinem Seelentriebe; 

So hilft nur Troſt der Liebe, 

Daß ich nicht ungeftüm das Band zerreiße: 

In mir, begütigend, beginnt fie leife: 


1.6. 3. 1. Unter den Frauen, an welche der Dichter fich bier wendet, 


ind wohl vorzugaweiſe Laura's edie Freundinnen zu verfiehen, deren er bis⸗ 
weiten, befonderd im Triumph des Todes AErwäbnung thut. 





7 


7. „zügle den grogen Schmerz, der mit dir fchaltet; 
Dein fündig raſcher Wille 
Raubt dir den heiß erfehnten Himmel wieder, 
Worin fie lebet, Die fir todt ihr haltet, 
Die, ihre fchöne Hülle 
Belächelnd, nur um dich noch feufzt bernieder. 
Ihr holder Ruhm, den Lieder 
Bon deinem Mund fchon ließen ringe erfchallen — 
D laß ihn nicht verhallen! 
Berflär’ an ihrem Namen beine Laute, 
Wenn jemals bir ihr Auge lieblih fchaute!“ — 


lieh heitre grüne Auen, 
Nicht nahe dich des Jubels Freudefängen, 
Mein Lied, nur Klagellängen! 
Nicht fchreite zu des Volkes munterm Chor 
Troftlofe Wittwe, ſchwarz, in Trauerflor ! 





Sonett 2. (229.) 


Er beklagt den doppelten Berluft ſeines Freundee Kolenna und 
feiner Laura, | 


Mein Lorberbaum und meine Säule fanfen, 
Die Schatten gaben meinem müden Sinnen, 
Und nimmer find’ ich, was ich fah zerrinnen, 
Bon Bol zu Bol, vom Nil zu Bades Schranfen. 
Zwiefachen Schaß, erhebend die Gedanfen, 
Das Herz beglüdend, nahmft du, Tod, von Hinnen, 
Und könnt' ich Gold und Perlen mir gewinnen 

Und Kron' und Reich, nicht heilte mein Erfranfen. 

Doc wenn’d vom Schidfal alfo ward beichloffen, 
Was fann ich mehr, als nähren ftete Trauer, 

Das Haupt gebeugt, dad Auge thränumfloffen ? 
Ach unfer Leben, reizvoll dem Beichauer! 

Wie wird in Einem Morgen leicht vergoffen, 

Was mühevoll errang der Jahre Dauer! 

Eon. 2. Wenige Monate nah Lauren flarb der Tardinal Jobanu Ge: 
lonna, der laugjäbrige Freund und Beſchützer Petrarca's. Nach einer Aeuße⸗ 
rung in Petrarca's Briefen (ſam. VIII. 1) ſcheint ter Schmerz über die blutige 
Niederlage ter Familie Eolonna durch Rienzi dad Ende des Sardinals bes 
ſchleunigt zu haben; Andre nehmen an, er ſei, wie Laura, ein Opfer ver 
großen Seuche ded Jahres 1348 geworden. Sn Ihm verlor der damals fat 
hunderiitbrige Etepran Eolonna, der Bater der Freunte VPetrarca‘d und 
sein oft gefeierter Held, den legten von ſieben Söhnen. Petrarca richtete an 
ipn von Parma aus einen Trofibrief, worin er ten Greis an ein Geſpräch 


erinnert, das er mit ihm zu Rom auf einem Spajlergang gebabt, und 
wobei Eteyban, auf ein alted Marmordenkmal geftüpt, mit Thränen in den 
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2. Dem fchönen Antlig gieb Die Lebenshelle, 

Die meine Leuchte war, die fanfte Flamme, 
Woran ich noch entflamme, 

Obwohl fie todt; wie, wenn fie, ach! noch glühte? 
Nicht die Gazelle mit dem durſt'gen Lamme 
Erlechzet fo des Fühlen Borned Welle, 

Als ich der Schnfucht Quelle, 

Woraus fo viel des bittern Weh's mir fprühte, 
Und mehr noch droht dem Liebenden Gemüthe; 
Denn ſchwärmen werd’ ich nun nad) Traumgeftalten, 
Auf Pfaden gehn, wo Bahn und Spuren fehlen; 
Und mit der müden Seelen 

Verfolgen, was ich niemald werd’ erhalten; 

Und rufft du mich, fo werd’ ich Trog Dir zeigen, 
sch bin nicht außer deinem Reich dir eigen. 


3. Laß mich empfinden jene holden Laute 

Bon außen, wie fie innen noch mir Flingen, 
Wie fie mit fügem Zwingen 

Den Zorn und Unmuth wußten zu beflegen, 
Mit heiterm Glanz der Seele Racht umfingen, 
Den Nebel fcheuchten, wenn er büfter graute, 
Und, — wie fich’8 jet nicht traute, — 
Mein Lied fich felber lehrten überfliegen. 

Laß Sehnfucht nicht mein Hoffen überwiegen ; 
Und wie der Seele Kraft das Bild geſtaltet, 
Sp gieb zurüd ihre wahres Ziel den Sinnen; 
Sonft ift ihr ganz Beginnen 


1 


Erftorben, und mein Leben ganz erfaltet. 
Machtlos an mir ift Deine Macht geblieben, 
So lang die Erde dedt mein erſtes Lieben. 


4. Die Augen bringe mir zurüd, die Sonnen, 
Wovor ich fchmolz zu fel’gen Thränenwogen, 
Die Pforten, die durchzogen 

Mein Herz, dir folgend, ohne Wiederfommen. 
Die golbnen Pfeile nimm und nimm den Bogen, 
Beginn ihr Flangvoll Spiel, wie's oft begonnen, 
In Ihrer Rede Wonnen, 

Woraus, was Liebe fei, mein Ohr vernommen; 
Den Mund, die Lippen rege, wo gefchwommen 
Die fügen Angeln, dran ich froh gehangen, 

Die noch mich loden; bergen laß die Holde 
Dein Garn im Lodengolde; 

Sonſt nirgend wird des Woglers Lift mich fangen. 
Mit deinen Händen 156’ ihr Haar den Winden; 
Dort feßle mid, und folft mich glüdlich finden! 


. Dann foll mich nichts dem güldnen Weg entwinden, 
Dem funftlos ringelnden, dem hold verwirrten; 
Mich nun in Racht verirrten, 

Nichts Icheiden dann vom flammend jüßen Bilde, 
Das grünender ald Lorber vder Myrten 
Altftundlich mir erhält der Lich” Empfinden, 

Mag kommen, mag entfchwinden, 

Tem Walde Laub, und Blütde dem Gefilde! 


a] 
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Doch da fo ftolz der Tod nun ward, ber wilde, 
Das Band zerrig, dem traurend ich entronnen; 
MWirft bu, wie weit die Welt fi) dehnt Hienieden, 
Nie mir ein zweites fchmieden. 

Was Hilft der Trug, den, Liebe, bu erfonnen? 
Die Zeit ift Hinz verloren find die Waffen, 
MWovor ich fanf; wie Fannft du Weh nun ſchaffen? 


. Denn Waffe war ihr Auge, draus entzündet 


Bon unfihtbarem Feuer Pfeile glitten, 

Die fein Verftand beftritten, 

Weil wir dem Himmel macdhtlo8 wiberftreben ; 
Ihr Denken, Schweigen, adelige Sitten, 

Ihr frommer Ernft, mit Lächeln hold verbünbet, 
Und Worte fromm verkündet, 

Wovor felbft Wilde mußten fittig beben ; 

Und Engelform von Demuth ernft umgeben, 
Bernahm fie auch, wie ringe ihr Lob ertöne; 
Ihr Wandeln und ihr Ruh'n, das die Gedanken 
Dft ließ im Zweifel fchiwanfen, 

Was mehr die Balme fodre höchſter Schöne: 
Die Waffen fanden Felfenherzen offen; 
Entmwaffnet bleibft du nun, ich ungetroffen. 


‚Die Seelen nun, bie deinem Reich gegeben 


Bom Himmel find, fie magft bu ſtets umwinden: 
Nur einmal mich zu binden, 
War dir geglüdt und mehr dir nicht verliehen. 


13 

Das Band zerbrah, Doch fonnt ich Gluͤck nicht 
finden. 

Ach welcher Machtfpruch flieg mich erft in's Leben, 
Und lieg in leichtem Schweben 
Zuerſt dich, edle Pilgerin, entfliehen ? 
Er, der fo früh der Welt dich wollt’ entziehen, 
Wied, nur um unfer Sehnen zu entflammen, 
Uns folcher hohen Tugend Bellen Schimmer. 
Run fürdht’ ich, Liebe, niminer 
Die Thaten aller deiner Kraft zufammen. 
Du fpannft umfonft den Bogen, zielft in's Leere; 
Er brach hen, als ihr Auge fchloß die Hehre. 


Tod löfte, Liebe, mich aus deinen Ketten. 


Sie, meine Herrin, floh hinauf erblaſſend, 
Traurig und frei mein armes Leben laſſend. 


5.7 3 6—8B. Bal. Triumph de Todes 1. 139. 
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Sonett 3. (230.: 


Liebe wollte ihn mieder verloden, aber Tod hat ibn wieber befreit. 
Das heiße Band, fo flarf in meinem Herzen 
Alftündlich ein und zwanzig volle Jahre, 
Zerriß der Tod; nie traf fo unnennbare 
Betrübniß mich, nein, niemand flirbt vor Schmerzen. 
Doch Liebe, die ihr Reich nicht will verfcherzen, 
Hat andre Schlingen fhon, eh’ ich's gewahre, 
Im Grünen mir gelegt, und am Altare 
Mit anderm Zündftoff angeglüht bie Kerzen. 
Und wäre nicht der alten Noth Erfahrung, 
So hätte defto mehr die Gluth mich wieder, 
Je minder grünes Neis ich bin, verzehret. 
Tod brachte mir zum andernmal Bewahrung, 
Zerbrach die Schling’ und fchlug die Flamme nieber, 
Tod, defien ſich nicht Kraft noch Geift ermwehret. 


Sen. 3. Dieſes Eonett fcheint, wie die vorhergehende Eanzone, anzu 
deuten, daß bad nach Laura's Tod eine andre Dame dem Petrarca einige 
Neigung eingeflöft babe, aber ebenfalld bald geftorben fel. An feinen Briefen 
und Werken findet fich hierüber keine Auftiärung, fo das ſelbſt de Sade, der 
fih doch fon Darauf verſtebt, Thatſachen aud Sonetten herautzuleſen, Hier 
feine beitimmte Vermuthung wagt. 

3.2. Bon der erſten Begegnung mit Lauren in der Kirche der 5. Elara 
zu Avignon am Meran ded 6. April 1327 nid zu Laura's Tod in derſelben 
Stunde des Jahres 1318 

3. 12 — 14. Taſſoni bett ten Wideriyruch bervor, dag die Erfahrung 
den Dichter vor neuer Gluth bewahrt, und dann Doch der Ted neue Flammen 
gelöicht haben fell; er glaubt Daher, daß Die Iepte Terzine vom Tode der 


ww, yw—-.—.,T1TT0 | mem — ⏑⏑ —- 





15 


Eonett 4. * 
Bergangenhaeit, Gegenwart und Zukunft quälen ihn ſeit Laura'e Tod, 


Das Leben flieht, und raſtet keine Stunde, 
Tob fommt mit weiten Schritten nachgegangen, 
Was gegenwärtig iſt und was vergangen 
Und was ba fommen wird, nährt meine Wunde, 
Erwartung mit Erinnerung im Bunde, 
Bon hier, von dort, erbrüden mich mit Bangen;: 
In Mitleid mit mir ſelbſt bin ich befangen, - 
Sonſt wär’ ich laͤngſt entflohen biefem Schlumbe. 
Dort rüdwärts fucht mein Blick, ob je verſcheuchte 
Die Freude meinen Gram; hier, vorwärts ſchauend, 
Seh’ ich die Winde gegen mich empöret, 
Im Hafen Sturm, und Tau und Maſt zerftöret, 
Dem müden Schiffer nicht mehr fich vertrauend, 
Erloſchen bie gewohnte fehöne Leuchte. 


Kaura zu verfieben fel, deflen ſchmerzliches Angedenken den Dichter vor neuer 
Liebe gefichert habe. Andre wellen diefe für die Treue Petrarca’d vortbell- 
bafte Erklärung nicht gelten laſſen. Die Schlußzelle ſcheint gan) müßig da⸗ 
ufüeben ; vielleicht liege dieß nur an dem und mangelnten Verſtändniß Diele 
fonderbaren Sonettd. 

Son. 4. 3. 7. Im Mitleid mit mir wu. in frommer Furcht 
ror dem künftigen Gericht. 

3. 12 Im Hafen Sturm, neh Im ler feine Sicherheit; den 
Schiffer, Ne Bernunſt; Tau und Mag, das Wiiſtzeug der Bernunft, 
Geduld und Faffung. Tafenı. 





Sonett 5. (232.) 


Er ermahnt feine Seele, fi zum Herrn zu erheben und ber Eitel- 
feit der irdiſchen Liebe zu entfagen. 


Was thuft du? und was benfft du? warum fehreit 
Du dich zurüd zu den verlornen Tagen, 
Troftlofe Seele? warum willft bu tragen 
Gluth in die Flammen, drin du dich verzehreft? 

Den fügen Ton, den bolden Blid entbehreft 
Du mit der Welt, und du erfennft mit Zagen, 
Daß, was fo treu befangen beine Klagen, 

Du Hier unzeitig und zu fpät begehreft. 

Weh, laß ung nicht, was töbtlich ift, erneuen, 
Dem Wahn nicht folgen, der und füß bethörte; 
Laß und den Himmel fuchen, und uns freuen 

An dem, was ihm, nicht was ber Welt gehörte! 
Wir müßten jene Schönheit ja bereuen, 

Wenn unfre Ruh fie todt wie lebend ftörte. 





17 


Sonett 4. (233. 4 


Gen Herz ſteht im Bunde mit den Gebanken, bie ihm keinen 
Frieden gönnen. 


Laß mid in Frieden, graufames Empfinden! 
Iſt's nicht genug, baß mit den Fehbezeichen 
ich draußen Liebe, Schidfal, Tod, umfchleichen, 
Muß ich den Feind im eignen Innern finden? 

Un» bu mein Herz, flet6 offen ber gefchwinben* 
Verfolgerſchaar, willſt du bir ewig gleichen? ne 
Rur gegen mich unehrlich, meit den Steigen 
Der vwilben Gegner treulos bich verbinb 

In dir biegt Liebe die geheimen Boten, 7 
In bir das Scidfal feines Sieges Prangen, 
Tod bie Erinnerung von jenem Schlage, 

Der, was von mir noch lebt, nachzieht dem tobten; 
In bir bewehrt mit Wahn ſich das Verlangen: 
Drum gegen bich geht einzig meine Klage. 


Gen. 6. Gebört zu den fchwerfien und finnreichften Gonetten. Der 
Dichter vergleicht ſich mis einer beiagerten Burg, Die Innen und außen Feinde 
bat. Biebe mit den gebelmen Beten, d. b. mis, ten Betanten’an Huld 
und Gcönbelt ter Öelienten, dad triumphirende Pchickſal, tab ibn uns 


glücklich machte, der Tod, Der ibm die Gelieb e, und ihn ſelbſt nur 
yaib leben lat, Wann und Sehnſucht belagernden elnde, 
weiche dad Herj verrätherifch einläßt. - 

Derrarca'd Gedichte. 11. 2 
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Sonett 7. (234.' 


Seine Sinne beftürmen ibn mit Klagen, er ſucht file im Bebunfen 
an Gott zu befänftigen. 


Mein Auge! deine Sonn’ ift nadhtumfchauert, 
Um ftrahlender im Himmel zu erfichen ; 
Dort wartet fie auf unfer Wieberfehen, 
Bielleicht, daß fie ob unferm Säumen trauert. 
Mein Ohr! der Ton ber Engelftinme bauert 
Vor Hörern fort, die befier ihn verftehen; 
Mein Fuß! jest kannſt bu nimmer zu Ihr gehen, 
Die du auf jedem Schritte fonft belauert. 
Doch warum habt ihr Krieg mit mir erhoben ? 
Iſt doch die Schuld nicht mein, daß ihr bienieden 
Sie nicht mehr feht, nicht Hört, die Spur nicht 
findet! 
Berflagt den Tod! nein, lobet Ihn dort oben, 
Der öffnet und verfchließt, und löft und bindet, 
Und oft fhon nach der Thräne gab den Frieden. 


Son. 7. Muratort lobt manches Einzelne, findet aber die Anrete an 
Auge, Obr und Zus bizarr. Er denkt fich dad Sonett zu der Zeit geichrieken, 
da der Dichter den Aufenthalt Laura's nach ihrem Tode zuerfi roleder betrat: 
in ſolchen Augenbitden füsren die Sinne Krieg mit der Seele, d. b. dab 
Bermiffen gellebter finnfidher @indrüde trägt mehr als fonft zur Erregung 
des Schnierzed, jum lebendigeren Bewußtſein ded Berlufted kei. 

3. 14. Vertröſtung auf ben irdifhen Tod und die bimmilfhe Rube. — 
Warum Fernow von diefem Sonett , wie von Son. 330, fagt, ed yeige eine 
bereitd erfaltete Liebe, iſt nicht einzufehen. 
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Sonett 8. (235. 


Er fann nur zu ſterben wünſchen, denn er bat die einzige Zuflucht 
gegen die Qual des Lebens verloren. 


Seitdem mein Engel, meine Augenweibe, 
Die Seele mir durch plögliches Erblaſſen 
In großem Schmerz und Graun der Nacht gelaflen, 
Sud’ ih im Liede Linderung bem Leibe. 

Mein Llagen ift gerecht, das wiffen beide, 
Lieb’ unb der Tob, der es entſtehen Laflen; 
Denn Eine Zufluht nur ließ Much mich faflen, 
Der Welt zu wiberfteh’n und ihrem Reibe. 

Und diefe Eine, Tod, Haft du genommen, 
Und felig bedft, und birgft und hegft bu, Erde, 
Die milde Schönheit, die zu dir gefommen. 

Wo fol ich bleiben, blind und in Gefährbe, 
Seit ih vom füßen, liebenden und frommen 
Licht meiner Augen nicht behütet werde? 


Son. 8. 3. 6 Der Tod IN Im Driginal nıchı genannt; ed beißt wort« 
ud: „dad weiß, wer daran Schuld ift, und dad weiß die Riebe.’ Gewis 
iR aber der Tod gemeint, und nicht Raura, wie Einige verfieben wollen. 





Sonett 9. (236.) 


Er ſieht Feine Rettung, denn das Traumbild Laura's erfept nicht 
die Wirbklichkeit. 


Hat Liebe Feine neue Zuflucht offen, 
So thut es Noth dieß Leben aufzugeben; 
Die Seele zudt in Angft und Schmerz und Beben, 
Die Sehnfucht lebt, geftorben ift das Hoffen. 
Und todesmübde, fteuerlos, vom fchroffen 
Geklüft bedroht, vom Wogendrang umgeben, 
Meint Tag und Racht das tiefentfepte Leben, 
Und zweifelt, ob der rechte Weg getroffen. 
Und muß erträumter Führerin vertrauen; 
Die wahre fchläft im Staub, nein wohnet oben, 
Und ftrahlt in’8 Herz mit neuer Strahlenfülle, 
In's Auge nicht! denn eine ſchwere Hülle 
Iſt vor das heißerfehnte Licht gewoben, 
Und läßt mein Haupt fo vor der Zeit ergrauen. 


Son. 9. 3. 1. TZaffent meint, Petrarca dente auch bier an eine neue 
Liebe; Biagioli bringt aber wohl mit mehr Recht diefe Zeile mit dem Katb 
In Berbindung, den Amor am Schluß der Ganjone 11. 1. gebe, und den bier 
der Dichter nicht genügend finde. 

3.12. Eine ſchwere Hülle, der Erdenleib. 
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Sonett 10. (237.) 


Er wünſcht ungefäumt gu flerben, damit, glei feinen Gedanken, 
ſeine Seele Ihr folge. 


Recht in des Lebens blüthenvolften Stunden, 
Wenn Herzen glüh’n im hellſten Liebesbrande , 
If, laffend Hier im Staub die Staubgewanbe, 
Laura, mein Lebenshauch, von mir gefchwunden. 

Brei, ſchoͤn, enthüllt, hat fie den Weg gefunden, 
Mir Königin auch dort im fel’gen Lande; 
Beh, warum haft du nicht auch mich der Banbe, 
O letzter Tag, bu erfter dort, entbunden? 

Daß, wie zu Ihr ſich all mein Denken ſchwinget, 
Die Seele leicht und raſch und freudig fehre 
Zurüd zu Ihr, aus biefer Welt Gefahren. 

Mir friftet nur mein Leid, was Friſt mir bringet, 
Nur um fo mehr drüdt mich die eigne Schwere; 
O fchöned Sterben heute vor drei Jahren! 


Son. 10. 3. 1, 3. kKaura mus Im 3. bis 34. Jahre geftorben fein; 
Biete Zeilen laffen fich alfo chicaniren. Weber wie viele Schwierigkeiten ein 
muntrer Ausleger vwoenzubelfen vermag, davon fei ein Beiſpiel, das Gafel« 
vetro meint, man könne fa in der zweiten Zeile unter Liebe die Liebe zum 
Xeten verfießen. Zaffont glaubt, man müſſe nicht an ten Ungeflüm, fondern 
an die Seftigfei ter Biebe denken; Petrarca ſelbſt ſage In feinem Buch. de 
remediis utriusgue fortune: amor firmus solidam poscit ztatem , fehle 
Liebe verlangt ein gefeptet Alter. Biagiolt endilh verläßt aud bier den 
Dichter nicht, und fept auseinander, dag allerdings dad Alter, In dem Kaura 
Marb, das plübendſte, und ächte Liebe darin am ſtärkſten feı. 
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Sonett 11. (238. 
Im Frühlingogeſäuſel erſcheint fie, ibn tröſtend. 


Wenn Voͤglein klagen, wenn ſich lieblich regen 
Die Sommerlüfte wach in grünen Zweigen, 
Wenn von ber Klaren Fluth an Blumenwegen 
Im frifhen Hauch die Murmeltöne fleigen; 

Naht, wo ich finne, meinem ram erlegen, 
Sie, die der Himmel und nur wollte zeigen, 
Dann Erde barg; ich feh’, ich fühl” entgegen 
So weit her, Sie fich lebend, tröftend neigen.’ 

„Was fol der Strom auf deinem Angefichte?“ 
Beginnt fie mitleidvoll, „wird er vergoflen, 
Daß fehmerzlich er dich vor ber Zeit vernichte? 

Nicht mich beweine. Meinem Tod entiprofien 
Ewige Tage; und zu ew’gem Lichte 
Schlug ich die Augen auf, die Hier ſich ſchloſſen.“ 


2.4 Raura mein Kebendbaud, im Driginar ein Wortſpiet mit 
Laura ınd l’aura vital, die Kebendluft. 

3. 8. Taſſoni bemerkt pedantifch, ed brauche nicht erſt gefagt zu werden, 
dag ter lepte Tag bier der erfie dort fei. Wollte Gott, bag ed fur keinen 
Ehriftenmenfchen gefagt zu werden brauchte! ruft Muratori hierzu aub. 

3. 14. Hiernady iſt diefed Sonet am 6 April 1351 gefchrieken. An 
demfelben Tag fam, nad de Sade, Boccaccio zu Padua an, um im Auf: 
trag der Republik Zlorenz dem Petrarca die Zurüdberufung in fein Water: 
land und die Wietererflatsung der väterlichen Güter anzufündigen ; wenigſtens 
it die Antwort Petrarca's auf dad fchmeichelbafte Schreiben des Genatd von 
Florenz von jenem Tage datırt. 
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Sonett 13. (239.) 


Er gedenti in traulicher Einfamleit ber alten. Liebe, jebe neue 
Lodung verfhmähend. 


Nie Hab ich Irgendwo fo klar geſehen, 

Bas ich zu ſeh'n, feit ich's nicht ſah, verlange; 
Nie fchien die Luft mich freier zu umwehen, 
Nie füllt’ ich Re mit liebenderem Klange. 

Nie konnt’ ich irgendwo mein Leib geftehen, 
Bertrauter'm Thal, verfchwiegner'm Felſenhange; 
Richt glaub’ ich, daß fo traulich Cytheren 
An Eypernd Strand ihr Lieblingehain umfange. 

Luft, Blüte, Laub und Gras und Baͤchleins Wallen, 
Und Fifchlein drin und Bögelein, fie lenken 
Mich mahnend hin zu liebendem Gefallen. 

Du. aber, die bu mahnt aus Himmels Hallen, 
Laß mich in deines Todes Angebenten .., 
Die Welt verſchmaͤh'n mit ihren Reizen allen. 


« Gen. 18. Bu Bauclufe geſchrieben, wotzin Yerrarca drei Sabre nach 
Rauea’d Kor aud Zralten jurüdtchrie. Auch die folgenden Sonette gehören 
tu Diele Zeit. — 

8. 2. Mach Taſſoni müßte im der weisen Zeile well flatt felt ſtehen: 
er meint, Petrarca wolle fagen, daß er nirgendwo die wahren und unfterbs 
kichen Schönbeiten ter Laura fo lebendig empfunden habe, die er jept zu ber 
sradhten wünſche, weil er fie früber nicht gefannt habe. ©. Gen. 67. MDB.) 
WRäper liegt aber doch wohl der Sinn, dem die Veberfepung folgt, daß dem 
Dichter nirgendd das Bild Laura's, feit Ihrem Tod der Segenſtand ſeineß 
GBertangen? , fo lebendig geworben fei. 
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Sonett 13. (240.) 


Sie erſcheint ihm zu Bauciufe in mancherlei Beftalten, ihr Mitleid 
ihm zeigenb. 


Wie manchmal, wenn zum traulichen Afyle 
Sch vor der Welt und vor mir felbft entweidhe, 
Traͤnk' ich mit Thränen das Gefild’ und viele 
MWehflagen füllen ringe die Luftbereiche! 

Wie manchmal, wenn ich angftvoll, ohne Ziele, 
Durch dunkle Waldesichatten einfam fchleiche, 
Fodr' ih mein Glück in der Gedanken Spiele 
Vom Tod zurüd, nad) dem ich felber reiche. 

Und aus ber Sorga Flarftem Grunde fteigen, 
Gleich einer Rymphe, ober einer andern 
Unfterblichen, und ſich am Ufer neigen, 

Wohl auch durch Blumen unter grünen Zweigen, 
Gleich einer Lebenden fah ich Sie wandern, L 
Und Mitleid mir in ihren Bliden zeigen. 


Son. 13 3. 8. Den Schluß ter achten Zeile ded Originals auf Baura 
zu beziehen, wie &inige thun, iſt ficher unrichtig und fchader dem Gedicht, 
Muratori lobt gerade den raſchen Uebergang auf den Todekwunſch. 





ESonett 14. (241.) 


Gnohemit Ihr für bie Wonne Ihrer erträumten Gegenwart. 


Gluͤckſel'ger Geiſt, ber bu dich zu mir wenbeft 
Zum Troſte meiner ſchmerzenvollen Nächte, 
Und mit den Augen, die ber Tod. nicht fchwächte, 
Weit über Art ber irbifchen mich Mudeſt, | 
Wohl mir, daß du die Trauer firahlend endeſt 
Da Tage, denen fonft nichts Freude brächte, 
Daß bu von jedem ſuͤßen Reiz das Adhte 
Lebenb’ge Bild zur alten Stelle fenbeft! 
Wo dir mein Lieb getönt in manchen Jahren, 
Da ſiehſt bu mich ob deinem Scheiben weinen, 
Ob deinem Scheiden nicht, ob meinem Leibe. 
Leid Hab’ ich viel, Troſt Einen nur erfahren, 
Das ich verſteh' und kenne bein Erſcheinen 
Am Schritt, am Ton, am Angeſicht, am Kleide. 


* 


Sonett 15. (242) J— 
Nur Ihr witletbvolles Erſcheinen vermag ihn zu trüſtem 


Du ließeſt, Tod,:das ſchönſte Bild erbleichen, 
In's ſchoͤnſte Auge deine Schatten dringen, 
Den froͤmmſſen Meiſt auf reinſter Tugend Schwingen 
Der lieblich Gefangenſchaft entweichen. 
Du triebeſt mich aus allen meinen Reichen, 
Den höchſten Woͤhllaut ließeſt bu verklingen, 
Mein Leben ließeft du vom Gram bezwingen, 
Und mas ich feh’ und hör’, if deß ein Zeichen. 
Wohl fehrt Madonna von ben fel’gen Schaaren 
Zurüd, wohin fie führe ihr Erbarmen, 
Und nimmer hab’ ich andern Troſt erfahren. 
Und könnt’ ich je in meinem Lieb, dem armen, - 
Wie Hold fie fpricht und ſtrahlet, offenbaren, | 
In Liebe würd’. ein Tigerherz. erwarmen. i 


Son. 15. 3. 2 Das vorhergehende Gonett ſagt dad GBejentbell; aber 
Ein Sonett, meint Muratori, bat mit dem andern nichts zu tun. Wemnn 
die Kiebeöpoefie der Riebe gleichen foll, müfen ihr wohl bie Widerſprüche 
erlaubt fein. 
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Sonett 10. (243.) 
Ihr in Gedanken nahe zu fein, if ein ZroR, aber ein karger. 


Sur if die Zeit, pfeilfchnell find die Gedanken, 
Die mir vom Tod die Herrin wiederbringen; 
Sarg if die Labung, tief. iR datrkranken; — 
Doch, feh’ ih Sie, kann mich teitfdeld bezwingen. 

Die Liebe, deren Bande nimmer fanfen, 

Sieht zitternd jene Töptliche ſich ſchwingen 
An meiner Seele Pforten, und die Schranfen 
Mit fanftem Blid und füßem Ton burchbringen. 

Wie in ihr eigned Haus die Herrin, prangenb 
Kehrt fie, und ſchon if tief in Herzensgrunde 
Bor ihrer heitern Stirn der Bram zerfloflen. 

Die Seele, vor fo hellem Glanze bangend, 
Erfeufzt und fpricht: Gebenedeit die Stunde, 
Da dir dein Auge diefen Weg erſchloſſen! 


Gen. 16. 3. 6. Zitternd, weil Raura noch immer ihre Feindin if: 
CTaſſoni) aud Rübrung und Zärtlichkeit (Leopardh. 





Sonett 7. (234. 


Seine Sinne beftürmen ihn mit Klagen, er fuct fie im Gebanfen 
an Gott zu befänftigen. 


Mein Auge! deine Sonn’ ift nadhtumfchauert, 
Um ftrahlender im Himmel zu erſtehen; 
Dort wartet fie auf unfer Wieberfehen, 
Bielleicht, daß ſie ob unferm Säumen trauert. 
Mein Ohr! ber Ton der Engelſtimme bauert 
Bor Hörern fort, die beffer ihn verftehen; 
Mein Fuß! jest kannſt bu nimmer zu Ihr gehen, 
Die du auf jedem Schritte fonft belauert. 
Doch warum habt ihr Krieg mit mir erhoben ? 
Iſt doch die Schuld nicht mein, daß ihr hienieden 
Sie nicht mehr feht, nicht Hört, Die Spur nicht 
findet! 
Berflagt den Tod! nein, lobet Ihn dort oben, 
Der öffnet und verfchließt, und löft und bindet, 
Und oft ſchon nach der Thräne gab den Frieden. 


Son. 7. Muratori lobt manche Einzelne, findet aber die Anrete an 
Auge, Ohr und Fuß bizarr. Er denkt ſich dad Sonett zu der Zeit geichrieben, 
da der Dichter den Aufenthalt Laura's nach Ihrem Tode juerfi wieder betrat: 
in ſolchen Augenblicken führen die Sinne Krieg mit der Seele, d. h. dad 
Bermiffen gellebter finnlicher Eindrüde trägt mehr als fonft zur Erregung 
ed Schneerzed, zum lebendigenen Bewußtſein ded WBerlufted bei. 

3. 14. Vertröſtung auf den Irdifchen Tod und die himmliſche Ruhe. — 
Warum Fernow von diefem Sonett , wie von Son. 330, ſagt, ed yeige eine 
bereitd ertaltete Liebe, ift nicht einzufehen. 
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®onett 8. (235. 


Er faun nur zu fierben wünſchen, denn cr bat Die einzige Zuflucht 
gegen die Qual des Lebens verloren. 


Seitdem mein Engel, meine Augenweibe, 
Die Seele mir durch plögliched Erblaffen 
In großem Schmerz; und Graun der Nacht gelaffen, 
Such’ ich im Liede Linderung bem Leibe. 

Mein Klagen iſt gerecht, das wiflen beide, 
Lieb’ und der Tod, der es entſtehen laſſen; 
Denn Eine Zufludt nur ließ Muth mich faflen, 
Der Welt zu widerſteh'n und ihrem Neide. 

Und diefe Eine, Tod, Haft du genommen, 
Und felig dedft, und birgft und hegſt bu, Erde, 
Die milde Schönheit, die zu dir gefommen. 

Mo foll ich bleiben, blind und in Gefährbe, 
Seit ich vom füßen, liebenden und frommen 
Licht meiner Augen nicht behütet werde? 


©en. 8. 3.6 Der To» IN im Driginal nicht genannt; ed beißt wort: 
lich: „dad weiß, wer daran Schuld if, und das weiß die Liebe,’ Gewiß 
i@ aber der Tod gemeint, und nicht Laura, wie Einige verfieben wollen. 





Sonett 9. (236.) 


Er ſieht Feine Mettung, denn dae Traumbilb Laura'e erfept nicht 
die Wirklichkeit. 


Hat Liebe feine neue Zuflucht offen, 
Sp thut es Noth dieß Leben aufzugeben; 
Die Seele zudt in Angft und Schmerz und Beben, 
Die Sehnfucht lebt, geftorben ift das Hoffen, 
Und todesmübe, fteuerlos, vom fehroffen 
Geftüft bedroht, vom Wogendrang umgeben, 
Meint Tag und Racht das tiefentfepte Leben, 
Und zweifelt, ob der rechte Weg getroffen. 
Und muß erträumter Fuͤhrerin vertrauen; 
Die wahre fchläft im Staub, nein wohnet oben, 
Und ſtrahlt in's Herz mit neuer Strahlenfülle, 
In's Auge nicht! denn eine fehwere Hülle 
Iſt vor das heißerfehnte Licht gewoben, 
Und läßt mein Haupt fo vor der Zeit ergrauen. 


Sen. 9. 3. 1. Taſſoni meint, Petrarca dente auch bier an eine neue 
Liebe; Biagioli bringt aber wohl mit mehr Recht diefe Zeile mit dem Rath 
in Berbindung, den Amor am Schluß der Canzone 11. 1. gebe, und deu bier 
der Dichter nicht genügend finde. 

3.12. Eine fhwere Hülle, der Erdenleib. 





Sonett 10. (237.) 


Er wünſcht ungefäumt zu flerben, damit, glei feinen Gedanken, 
ſeine Seele Ihr folge. 


Recht in des Lebens bluͤthenvollſten Stunden, 
Wenn Herzen gluͤh'n im hellſten Liebesbrande, 
Iſt, laſſend hier im Staub die Staubgewande, 
Laura, mein Lebenshauch, von mir geſchwunden. 

Brei, ſchoͤn, enthüllt, hat fie den Weg gefunden, 
Mir Königin auch dort im fel'gen Lande; 
Wed, warum haft du nicht auch mich ber Banbe, 
O letzter Tag, du erfter dort, entbunden? 

Daß, wie zu Ihr ſich all mein Denken fchwinget, 
Die Seele leicht und raſch und freudig kehre 
Zurück zu Ihr, aus diefer Welt Gefahren. 

Mir friftet nur mein Leid, was Friſt mir bringet, 
Nur um fo mehr drüdt mich bie eigne Schwere; 
D fchöned Sterben Heute vor drei Jahren! 


Eon. 10. 3. 1, 8. Kaura muß im 3%. bis 34. Jabre geftorben fein; 
Diefe Zelten laffen fich alfo chicaniren. Weber wie vıele GSchwierigleiten ein 
muntrer Audfeger wenzuhelfen verniag, davon ſei ein Beiſpiel, das Eaſiel⸗ 
reire meint, man fönne fa in der zweiten Zelle unter Liebe die Liebe zum 
Xeben verfieben. Taffent glaubt, man müfle nicht an ten Ungeſtüm, foudern 
an Die Feſtigkeit ter Liebe denken; Petrarta ſelbſt fage in feinem Buch-de 
remediis utriusgue fortune: amor firmus solidam poscit »tatem , ſeſte 
Xıehe verlangt ein gefepted Alter. Blagloit endilch verläßt auch bier den 
Dichter nicht, und fept auseınanter, dag allertingd dad Alter, in dem Kaura 
Marb, dab blübendſte, und Achte Liebe darin am flärkiten feı. 
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Sonett 11. (238.) 
Im PFrüplingsgefäufel erfcpeint fie, ihn tröftend. 


Wenn PVöglein Flagen, wenn fich lieblich regen 
Die Sommerlüfte wach in grünen Zweigen, 
Wenn von ber klaren Fluth an Blumenwegen 
Im frifchen Hauch die Murmeltöne fleigen ; 

Naht, wo ich finne, meinem Gram erlegen, 
Sie, bie der Himmel und nur wollte zeigen, 
Dann Erde barg; ich feh’, ich fühl’ entgegen 
So weit her, Sie fich lebend, tröftend neigen. 

„Was fol der Strom auf deinem Angefichte?“ 
Beginnt fie mitleidvoll, „wird er vergoflen, 
Daß fehmerzlich er dich vor der Zeit vernichte ? 

Nicht mich beweine. Meinem Tod entfprofien 
Ewige Tage; und zu ew’gem Lichte 
Schlug ich die Augen auf, die Hier fich ſchloſſen.“ 


2,4 Laura mein Lebendhaud, im Original ein Wortfpiel mit 
Laura und l’aura vital, die Rebendluft. 

3. 8. Taſſoni bemerkt pedantifch, ed brauche nicht erfi gefags zu werden, 
daß ter lepte Tag bier der erfie dort fei. Wollte Gott, taf es für keinen 
Ehriſtenmenſchen gefagt zu werden brauchte! ruft Muratori bierzu aus. 

3. 14. Hlernady iſt diefed Sonett am 6. Upriı 1351 gefchriepen. An 
demielben Tag kam, nach te Sade, Boccacco zu Padua an, um im Uuf: 
trag der Republik Florenz dem Petrarca die Zurüdberufung in fein Bater⸗ 
land und die Wietererftattung der väterlichen Güter anzukündigen; wenigſtens 
if die Antwort Perrarca’d auf dad fchmeichelbafte Schreiben ded Senats von 
toren; von jenem Tage datirt. 





„m — — ne — — 
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Eonett 13. (239.) 


Er qebenti in tranlicder Einfamleit ber allen, Liebe, jebe neue 
Lodung verfhmähend. 


Nie Hab ich irgendwo fo Elar gtiehen, 

Was ich zu ſeh'n, feit ich's nicht ſah, verlange; 
Nie fchien die Luft mich freier zu umwehen, 
Nie füllt’ ich ſie wit liebenderem Slange. 

Nie konnt’ ich irgendwo mein Leid geftehen, 
Berirauter'm Thal, verfchwiegner'm Felſenhange; 
Richt glaub’ ich, daß fo traulich Gyihereen - „ 
Un Cyperns Strand ihr Lieblingehain unfange. 

Luft, Blüthe, Laub und Gras und Baͤchleins Wallen, 
Und Fiſchlein drin und Voͤgelein, fie lenken 
Mid mahnend hin zu liebenden Gefallen. 

Du aber, die bu mahnſt aus Himmels Hallen, 
Laß mich in deines Todes Angedenken 
Die Welt verfhmäh'n mit ihren Reizen allen. 


«. Gen, 18. Bu Bauclufe geſchrieben, weh Perrarca drei Jahre mach 
Ranra'd Ko) aud alten jurädtehrie. Auch die folgenden Sonette gehören 
tm Diele Zelt. " . 

8. 8. Nach Taffoni müste in der zweiten Belle weil ſtatt felt ſtehen; 
er meint, Petrarca voolle ſagen, daß ex nirgendwo die wahren und unflerbs 
lichen Schönbeiten der Laura fo lebendig empfunden habe, die er jept zu be« 
trachten wünſche, well er fie früher nicht gekannt hate. S. Sen. 67. (298.) 
VNadber liegt aber doch wohl der Ginn, dem die Ueberfepung folgt, das dem 
Dichter nirgendd das Bild Laura's, feit ihrem Tod der Segenfland feineb 
Berlangend , fo lebendig geworden fei. 


v * 
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Sonett 13. (240.) 


Sie erſcheint ihm zu Bauelufe in mancherlei Geſtalten, ihr Mitleid 
ihm zeigend. 


Wie manchmal, wenn zum traulichen Afyle 
Ich vor der Welt und vor mir felbft entweiche, 
Tranf ich mit Thränen das Gefild' und viele 
Mehflagen füllen rings die Luftbereiche! 

Wie manchmal, wenn ich angftvoll, ohne Ziele, 
Durch dunkle Waldesichatten einfam fchleiche, 
Fodr' ih mein Glück in der Gedanken Spiele 
Vom Tod zurüd, nach dem ich felber reiche. 

Und aus ber Sorga Flarftem Grunde fleigen, 
Gleich einer Aymphe, oder einer andern 
Unfterblichen, und ſich am Ufer neigen, 

Wohl auch durch Blumen unter grünen Zweigen, 
Gleich einer Lebenden fah ich Sie wandern, 
Und Mitleid mir in ihren Blicken zeigen. 


Son. 13. 3. 8. Den Schluß der achten Zeile ded Driginale auf Laura 
zu beziehen, wie Einige thun, If ficher unrichtig umd fchader dem Gedicht, 
Muratort tobt gerade Ten raſchen Uebergang anf den Todekwunſch. 


, 
* 





Sonett 14. (241.) 
Guheatt Ihr für bie Wonne Ihrer erträumten Gegenwart. 


Gluͤckſel'ger Geiſt, der bu bich zu mir wenbeft 
Zum Troſte meiner ſchmerzenvollen Nächte, 

Und mit den Augen, die ber Tob.nicht fchwächte, 
Weit über Art der irdiſchen mich Mudeſt, 

Wohl mir, dag bu bie Trauer firahlend enbeft 
Der Tage, denen fonf nichts Freude brächte, 
Daß du von jedem fügen Reiz das Achte 
Lebenb’ge Bild zur alten Stelle fendeft! 

Bo dir mein Lieb getönt in manchen Jahren, 

Da ſiehſt du mich ob deinem Scheiben weinen, 

Ob deinem Scheiben nicht, ob meinem Leibe. 
Leid hab’ ich viel, Troſt Einen nur erfahren, 

Daß ich verfieh’ und kenne bein Erſcheinen 

Am Schritt, am Ton, am Angeſicht, am Kleide. 


Sonett 15. (242) . 
Nur Ihr mitleidvolles Erſcheinen vermag ihn zu. trſten 


Du ließeſt, Tod, idas ſchönſte Bild erbleichen, 
In's fchönfte Auge deine Schatten dringen, 
Den froͤmmſten Eeiſt auf reinſter Tugend Schwingen 
Der lich EM Gefangenſchaft entweichen. 
Du triebeft mich aus allen meinen Reichen, 
Den böchften Wöhllaut ließeſt du verklingen, 
Mein Leben ließeft du vom Sram bezwingen, 
Und was ich feh’ und Hör’, ift deß ein Zeichen. 
Wohl fehrt Madonna von ben fel’gen Schaaren 
Zurüd, wohin fie führet ihr Erbarmen, 
Und nimmer hab’ ich andern Troſt erfahren. 
Und könnt’ ich je in meinem Lieb, dem armen, - 
Wie Hold fie fpricht und ſtrahlet, offenbaren, 
In Liebe würd’. ein Tigerherz erwarmen. i 


Son. 15. 3. 2. Dad vorbergehende Sonett fagt dad Gegentbeil ; aber 
Ein Sonett, meint Muratori, bat mit dem andern nichtd zu tun. Wenn 
die Liebeöpoefie der Liebe gleichen foll, müſſen Ihr wohl die Widerſprüche 
eriaubt fein. 





er 


- Sonett 16. (243) 
Srr in Gedanten nahe zu fein, iR ein Tron, aber ein larger. 


Eurz iR bie Zeit, pfeilfchnell find die Gedanken, 
Die mir vom Tod bie Herrin wiederbringen; 
Karg if die Labung, tief. iR daa⸗Crkranken; — 
Doc, feh’ ih Sie, kann mich TeiMMekd bezwingen. 

Die Liche, deren Bande nimmer fanfen, 

Sieht zitternd jene Töbtliche ich ſchwingen 
An meiner Seele Pforten, und bie Schranfen 
Mit fanftem Blid und füßem Ton durchdringen. 

Wie in ihr eigues Haus bie Herrin, prangenb 
Wehrt fie, und ſchon iR tief in Herzensgrunde 
Bor ihrer heitern Stirn ber Gram zerflofien. 

Die Seele, vor ſo hellem Stange bangend, 
Erfeufzt und fpricht: Bebemebeit die Stunde, 
Da bir dein Auge diefen Weg erſchloſſen! 


Gen. 16. 3. & Bitternd, weil Baura ned ımmer ihre Beindin IA: 
Aafıni) aus Rüprung und Zärtlichkeit (Reopardh). 


Sie neigt fi vom Himmel, um ihn gur Eugend gu ermahnen, und 
zu Bott gu erheben. 
Nie gab dem Freund. der Jungfrau füße Liebe 
Und nie das feomme Wutterherz dem Sohne - 
Mit ſolcher Augſt, daß ihn Gefahr -verfchone, - 
So treuen Rath- im fhwanfen Weltgetriebe: 
Wie ſich zu mir, ber ich fonft troſtlos bliebe 
Im fchweren Bann, drin ich Hienieben wohne, 
Die Himmlifche bernieberneigt vom Throne, 
Geziert die Stirne mit zwiefacher Liebe - * 
Der Mutter und ber Braut; und mich mit: Beben, 
Mit Gluͤhen lehrt, wie Hier. erfüllet werde 
Im Suchen und im FSlieh'n ber hochſte Bi; . 
Erzähblend, was gefährbe diefes Leben, 
Die Seele bittend zu entflieh'n ber Erde — 
Fried' iſt, ſo lang ſie ſpricht — nein Waffenſtille. 





Couett 18. (245) 


Er wii den mitleidigen Troſtungen und Ermahnungen gehorden, 
die Sie vom Himmel fenbet. 
Könnt’ ich den Hauch nachtönen, ber fo linde 
Bon Ihr zu mir in Seufzern nieberwehet, 
Ben Ihr, bie, jebt bei Bott, noch vor mir flehet, 
Als athm' und lebe fie, Lieb’ und empfinde: — 
D welches Herzen® noch. fo ſtarre Rinde 
Zerfloͤſſe nicht? fo fromm, fo eifrig gehet 
Die.Heil’ge mit mir meinen Weg, unb flehet,. 
Daß fie mich müde nie, noch. feitwärte finde. 
Sie führt mich grab’-empor, und wenn ich benfe 
Der fanft gerechten Bitten, leiſen Grüße, 
Und hold mitleid’gen Fluͤſterns ohne Strenge: 
So ziemt mir's woht, daß ich die Schritte Ienfe 
Allein nady ihrer Heil’gen Worte Süße, 
Die einen Felfen felbft zu weinen zwänge. 





- (|| |. 


Sonett 19. (248.) 
Nachruf an den beimacaanacnen Freund Sennuccio del Benc. 


O mein Sennuccio, wie ich auch beflommen 

Und einfam blieb, doch troͤſt' ich mich und preije 

Dich, der entrüdt dem irdifchen Geleiſe 

Aus Staub und Tod erhab’nen Flug genommen. 
Du fiehft die beiden Pole, ſtehſt das Kommen 

Und Gehn ber Sterne in verfchlungner Reife, 

Und fiehft, wie enge meines Sehens Kreife, 

So baß bein Glüd mir faſt mein Leid genommen. 
Doch bitt' ich Dich, daß in ber dritten Sphäre 

Du Eino grüßeft und Guitton’ und Dante 

Und Franceschin und alle die Genofienz; * 
Der Herrin auch erzähleft jede Zähre, 

Und wie ich fcheu mich von den Menſchen wandte, 

In Ihre Huld und Heiligkeit verfchloflen. 


Son. 19. Taſſoni — um wieder einmat eine Probe feiner Kritik zu 
geben — meint, wenn Sennucclo nichtd Andred ſehe als die Sterne, fo fei 
dies kein befondred Glück, weil Jedermann fie fehen könne ;- umd wer nach 
Indien fahre, auch die beiten Pole. 

2.9. In der dritten Sphäre, der Venus. 

23. 10. Gino von Pineia, aud dem Haufe Sinibaldi, war zu Dologna 
Perrarca‘d Lehrer In der Rechtögelebrfamteit, wie man dieß wentgpend vor 
Tiravoschi annahm, umd trug viel dazu bei, des jungen Zuhörers Neigung 
zur Poeſie zu fordern. Gino fand In lebbaftem Verkehr mit Dante, der Ihn 
ſchon zu den beften Dichtern zählte; er gilt fiir den audgebildetften Italtenifchen 
Lyriker vor Petrarca. Seine Liebesgedichte iind an Riccarda da Selvaggi 
gerichtet. Dichtung und KRechtögelehrfamteit zu verbinden, fcheinen feine 
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Eonett %. (247. 


Er überſchaut mit bittern Schmerzen die Gegend, in der Sie geboren 
und geſtorben iſt. 


Mit Seufzern ſchwell' ich jeden Luͤftleins Wehen, 
Von rauher Hoͤh das ſanfte Thal betrachtend, 
Das Sie gebar, in deren Banden ſchmachtend 
Ih Blüth' und Frucht des Lebens ſah entflehen ; 

Bis Sie entfchwand, durch Ihr Hinübergehen 
So trüb die müden Blicke mir umnachtend, 
Daß fie, umfonft Ihe nach zur Ferne trachtend, 
Nah feinen led von Thränen troden fehen. 

In diefen Bergen ift nicht Feld noch Splitter, 
Kicht Baum noch grüner Zweig in diefen Feldern, 
Richt Blatt noch Halm auf diefer Wiefenfläche, 

Tröpflein Waſſers rinnt nicht durch diefe Bäche, 
Roh iſt ein Wild fo fcheu in diefen Wäldern, 
Das nicht erfuhr, wie fehr mein Leiden bitter. 


Schüler nicht von ihm gelernt zu baten, Petrarca wenigſtens nicht; ciüebe 
anyone IL 7.) aber in jeter einzeinen von beiden Knien machen fie Ibm 
große Ehre; denn zu ihnen geboren auch Boccaccio und Bartolud. 

Ouittone von Areyo, einer ber älteſten Itallenifhen Dichter, BU Jahre 
vor Dantir. 

Zrancedhın Mei ‘Bene, ein Berwandter ed Eennucie. Alle die 
®enoffen, tie Liebeddichter. 

Son. D. 3. 2. Bon den fleiien Felshoöhen zu Vaucluſe dad weite Stron« 
ıbal der Rpene 





Sonett 21. (248.) 


Er erkennt jegt, daß Sie ihın durch Ihre Strenge wohlgeihan. 


Die vor den Schönen fchön war, und erforen, 
Schon Hier in Gottes Lieb’ und Huld zu blühen, 
Flog vor der Zeit zum Baterland ben frühen 
Flug, und zum Sterne, dem Sie gleichgeboren. 

Ich aber werde wach, und unverloren 
Iſt mir Ihr heilſam Tiebliche8 Bemühen, 

Das meiner jugendlichen Wünfche Glühen 
Zu meinem Wohl mit ernfter Huld befchworen. 

Ihr ſei's gebanft, und Ihrem hohen Rathen: 

In's fchöne firenge Antlitz Fonnt’ ich fchauen 
Brennend und doch das Heil der Seele fuchenb. 

O wunderholde Kunft! preißwerthe Thaten! 

Mit Worten ich, Sie mit dem Winf der Brauen, 
Bereiteten, ih Ruhm Ihr, Sie mir Tugend. 


Son. 21. 3.4. Zum Sterne, dem fie gleihgeboren; nach der 
platonifchen Idee cm Timaud), wonach für jede Seele der Steru vorausbe⸗ 
ſtimmt in, auf dem fie den Lohn guter Thaten zu empfangen hat; velleicht 
denkt Petrarca an die dritte Sphäre CZon. 19), den Stern der Biee. — 
Byl. Dante Im Paradied Ser. IV. 3, 49. : 

Muratori urthellt: „ohne Zweifel eined der befien Gonette Petrarca's. 
Die Schönheit dieied Gedichts kit mannfich und feit, und ed gehört ein reifes 
Urtheil dazu, um fie wohl aufzufaffen. Betrachte Tad Ganze won Theil zu 
Theil. und ed wird dir, wie die Bilder Raphaels, immer befler gefallen.‘ 
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Sonett 22. (249.) 


Er bat ie graufam genannt, weil Sie ihn zur Tugend führte ; 
er bereut es umd dankt Ihr. 


D Lauf der Welt! mich freut und ſtellt zufrieben, 
Was mich gefränft, und klar hab’ ich empfunden, 
Daß ich in meiner Dual mein Heil gefunden, 
Und in dem furgen Krieg den ew’gen Frieden. 

O Wunfd und Hoffen, dem nur Trug befchieden ! 
O Liebesraufh, vor Allem raſch entfchwunden ! 
Wie konnte mich erhörend ſchlimm verwunden 
Sie, die dort oben thront und fchläft hienieden! 

Doch von ber blinden Lieb’ und tauben Seele 
Ward ih mit Macht auf irrem Pfad gezogen 
Dahin, wo meiner wartete das Sterben. 

Gebenedeiet Eie, die von dem Fehle 
Mich abgelenft, und die empörten Wogen 
In Huld gezähmt, mich rettend vom Verderben! 


Gen. M. 2. 6. Das Driginal bat einen fprüchwörtlichen, nicht wieder⸗ 
sugebenden Auedruck. 


Petrarca's Sedichte. 1. 3 





Sonett 23. (250.) 


Die Morgenrötpe, von der er Lauren fordert,, bringt dem ſtete 
Betrübten neuen Schmerz. 


Steigt aus der Nacht Aurora neugeboren 
Mit goldnen Loden und mit Rofenwangen, 

So werd’ ich bleich und zittre vor Verlangen, 

Und fuche feufzend Lauren in Auroren. 
Gluͤckſel'ger Tithon! Hinter ew’gen Thoren 

Winkt dir der Freundin Rüdfehr und Umfangen; 

Für mich ift meines füßen Lorbers Prangen, 

So lang ih nicht geftorben bin, verloren. 

Nicht graufam nenn’ ich, Titbon, euer Scheiben; 
Altabendlich fiehft du fie wieder fommen, | 
Die deine greifen Xoden weiß zu lieben. 

Mir aber füllet Tag und Nacht mit Leiden 
Sie, die mein Lieben mis-emporgenommen, 

So daß mir hier der Name nur geblieben. 

Son. 3. 3. 1. Wörtlih: wenn ih vom Himmel Auroren niederfeigen 
febe. Hieraud, und aud Inhalt und Stinimung des Gedichts, will Taſſoni 
folgern, ed ſei der Abend gemeint, an welhen Aurora vom Hhumel ſich 
fente, um zu Tithon gurüdzutehren. Die meiften Commentatoren flimmen 
ihm aber nicht bei, und finden auch ohne die ungewöhnliche Bedeutung der 
Aurora ald Abendröthe den Auddrud: vom Himmel niederfteigen 
gerechtfertigt, weil das Richt der Morgenröthe vom Himmel auf die Erde fallt. 

3. 4. Rauren in Auroren; im Driginal ein Wortfpiel mit l’Aurora 
und ivi @ Laura ora. 


Bürger bat dieß Sonett (mit der Meberfchrift: auf die Morgenröthe) 
nadıgeahmt. 
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Eonett %4. (251.) 


Ihre Schönheit if Staub geworben, darum will er aufhören zu fingen. 


Die Augen, bie ich ſtets anbeten werde, 


Und Arm und Hand und Fuß, die den Entzüdten 


So wunderfam dem eignen Selbft entrüdten, 

Und ihn gebannt auf öden Pfade Beichwerbe, 
Das goldne Haar, die reizende Geberde, 

Des Engellächelns Strahlen, bie fie ſchmuͤckten; 

Die mit dem Paradies fchon hier beglüdten — 

Sind ein fühllofed ſtummes Häuflein Erbe. 
Und ih — ich lebe; doch ich zürn’ und zage, 

Dem lieben Lichte fern, auf wilder Welle 

Und fteuerlos, bis ich im Sturm zerſtiebe; 
Drum hab’ ein Ende jeder Sang ber Liebe; 

Bertrodnet ift bed muͤden Geiſtes Duelle, 

Und meine Leier loͤſet Kch in Klage. 


Son. 26. 3. 14. Buch Hiob: versa est in Juclum cilhara mea. 


Perrarca fcheint beabiichtigt zu baten, dieſes Sonett an dad Ente deb 


@anzoniere zu ſiellen. 
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Sonett 25. (232) 


Er gewahrt ben Ruhm feiner Liebedlieder zu fpät, um fie, wie er 
wünſcht, zu vervollfommmen. 


Haͤtt' ich geglaubt, baß meiner Sehnfacht Klänge 
So ruhmvoll würden meine Leier frönen, 
Bon Anbeginn Hätt ich fie lafien tönen 
Seltner an Werth und häufiger an Menge. 

Nun aber, da Sie ftarb, der bie Grfänge 
Als Königin, wie.bie Gedanken, fröhnen, 
Fehlt Muth und Kunſt, daß forglich zu verfchönen 
Die rauhen dunkeln Reime mir gelänge. 

Gewiß, ed war. mein ganz Beftzeben, meinen ' 
Gedanken ‚sitten Theil von ihrer Schwere - 
Zu nehmen, nicht mir: Ehre zu erwerben. 

Ih weint! und wollte feinen Ruhm vgam Weinen; 
Jetzt bin ich thin micht ftjad; doch jene Hehre 
Heißt muͤd und ſtumm mich folgen ihrem Sterben. 


Son. 3. 3. 4. Petrarca ſcheint bier, wie In Son. 56, 256, B3-und 
Ganz. 39, zu ahnen, wie fehr er ſich geirrt bat, wenn er felnen Rubm darch 
feine lateinifchen Gedichte zu begründen glaubte, neben welchen er die Lieder 
in der Volksſprache für bloße Spielereien und faft einer Entfchuldigung für 
—— hielt. Sanz Itallen macht Echo zu dieſen Zeilen des Dichters, ruft 

arrer aus. 


Sonett 26. 253. 


Durd Ihren Tod verarmt, vermag er nichts, als über den Trug 
des Lebens zu feufien. 


Da Sie mein Herz bewohnte fehön und lebend, 
Iu niehreuigiitte war’d der hohen Frauen; 
Jedt bin ich todt durch ihres Todes Grauen, 
Nicht ſterblich nur; und Sie im Himmel ſchwetend 
Die Seele, ihre Freuden uͤberlebend, 
Die Liebe, deren Licht nicht mehr zu ſchauen, 
Richt Worten · koͤnnen fie ihr Leid vertrauen, 
Sonft Hört es ſelbſt ber-Rarre Belfen bebend. 
Sie weinen tief, wo fein Gehoͤr iR offen 
Als meines, ber ich nie die Schm ‚sin, 
Die :graufam nichts. al6 Seufzer mir MpRatten. 
Wahrhaftig wir find eitel Staub und. Schatten, 
Wahthaftig blind und taub IR unfer Wile, 
Wahrhaftig Lug und Trug if unfer Hoffen! 


Gen. 3. 3. 1-6 Die @emmentatoren finden die vier erfien Bellen, beb 
Orio moia dunkel, und .haben verkhiedene Sören. Über den eigentlichen Ein 
Web bier beabfichtigtem Chegenfaped; dem Ueberieper (eint ber Gedanke, Maß 
dwedin meiden dem Dichter und der Grliehten der Abſtand groß gewwefen, 
und Durch Ihren Tod vermehrt worden fei, ganı Hlar aufgebrüct. 

3.9. Xief, In feinem Innern. 





Sonett 27. (254,) 


Früher hat er auf das Mitleid der Lebenden gehofft, jcht anf bas 
| ber Geligen. 


Wohl hat ſich mein Gedank' in frühern Tagen, 
Aus feinem Stoff manch füßen Traum gewoben: 
„Mitleid iR nahe, reuig, weil verfchoben; 
Vielleicht gebentt Sie mein, mit Wunſch, mit Jagen." 

Doc Seit die letzte Stunde hat gefchlagen, 

Die Sie der armen Gegenwart: enthoben, 
Sieht Sie und hört und fühlt mein Leib von oben, 
Und anhres Hoffen muß ich mir verfagen. 
D reiner Geiſt! o Holden Wunders Helle! 
D edle Hohe Schönheit, nie erreichte! 
Wie ſeib Mr ſchnell zurüdgefizimt zur Duelle, 

Wo Gott ber® Tugend Kron’ und Palme reichte 
Ihr, die fo ſtrahlend ſchon an flücht'ger Stelle 
Durch Ihren Werth und meinen Wahn fich zeigte! 
Sen. 97. 3. 14. E’lfuror mie; auf die Brage der Andieger, ob Petrarca 


an Liebed» eder Dichterwahn gedacht Habe, mag wohl zu antwerten fein: 
an beides.‘ 
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Souett 28. (255.) 


Mit Unrecht hat er früher feine Liebe verfiagt, denn durch Sie zu 
leiden, ift ein glücklichee Loos. 


Ich rechne mir's nicht mehr zu Schuld und Schaden, 
Bielmehr zu loben Hab’ ich mich begonnen, 
Daß nimmer ich ber fchönen Haft entronnen, 
Noch mich des bitterfüßen Jochs entladen. 

Ihr trenntet, Parzen, neidifche, ben Faden, 
Draus fi fo holde Bande mir entfponnen ; 
Zerfplittert liegt der goldne Pfeil ber Wonnen, 
Der ſelbſt im Tödten wußte zu begnaben. 

Denn mocht' ein Herz auch noch fo fehr begehren, 
Lebendig, frei und froh zu ſein en, 
Gern haͤtt' es Ihr dieß Alles —* 

Ihr wollt’ es lieber weihen ſtete Zaͤhren, 

Als Andern frohe Lieder; und zufrieden 
Verwundet ſterben und gebunden leben. 


Ti. 
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Sonett 20. (256 
Er hofft Sie, in ber ſich Tugend und Schönheit verbanben, zu 
verherrlichen. 
F —* 
ix 708 


Es einten fich zwei feindliche Gewalten, 
Schönheit und Tugend, zu fu ‚tiefen Srieben, 
Daß heil'ge Ruh der Hohen war befchieben, 
In ber fie doch zufammen durften walten. 

Nun hat der Tod fie wiederum gefpalten! 

Zum Himmel ift bie eine hingeſchieden, 
Die andre blieb im bunfeln Staub bienieben 
Sammt aller Macht der Augen feftgehalten. 

Das füße Wort, bie ‚feomm .befcheibne Miene, 
Entſtammt hohem Sinn, der Blicke Pfeile, 
Mir Wun bohrend, die noch heute währen, 

Sie find dahie: — und’ wenn id) zögernd weile, 
So Hoff’ ih, daß die müde Feder diene, 

Den fchönen edeln Ramen zu verflären. 





u 
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Zonett 30. 1257. 


vergangne Leben zurüdfgauend erfpridt er über fein ticiee 
Elend. 


b bie Jahre Hinter mir entflogen, 

Im: Entlich'n mein Denten mir zertheilet, 
Sluchen tobt, die nicht dem Froſt geheilet, 
Ruß zerftört, aus ber ih Dual gefogen; 
lauben an ber Liebe Trug betrogen, 
Alles in zwei Hälften abgetheilet, 
ruhend bier, Halb himmelan geeilet, 

inn, ben aus Berluft ich zog, entzogen: 


jaßt mich Schreck, und‘ tiefer zu bedauern 

kt mix mein 2008 als — 
Herzleid teng’ ich um mich ſelbſt Ne Schauern. 
m, 0 Tod; o Truͤbſal, o Verhaͤngniß, 

ewig füß und ewig zu betrauern, 

ſtürzet ihr mich Armen in Bedraͤngniß! 


3. Diefeb fünlih manleririe Sonen, mit feinen gehäufen 
ten und doppelten Untithefen , gehört zu benjenigen Sedichten Per 
tldhe den fpäteren @oncettiien jum Mufer und Bermand bienten. 
Die durch Ihre Flucht , In der Ae mir Raura nahmen, meine &e- 
iegten, jerfirenten, den Segenſtand ihner Ihmen. 
Die Btursen der Sehnfucht, den der But 

Der Japrettag, an welchem er Kauren zuern 
H Marh. 








Sonett 31. (958) 


. 


&r ſuqcht Lauren, und beweint fich und bie Welt, weil er fie nicht Rinder. 


Bo ift die Stirne, deren leife Regung 
Erzittern ließ mein tiefſtes Bingeweide? 
Wo find die Wimpern, und ‘bie Sterne beide, 
Vorleuchtend mir bei jeder Lebensregung? 

Wo ift die Weisheit, Kraft und Ueberlegung, 
In fügen Wohllauts Hold beſcheidnem Kleide f 
Wo if der Schönheit volles Glanzgeſchmeide, 
Das fer mich Hielt in jeglicher Bewegung? 

Wo ift der edle Schatten ihres reinen 
Antliges, das mir Ruhe fonk gegeben, . 
Und dne Igvyrieben ſtand mein ganzes Wollen? 

Wo iſt Sie, Hie in Händen trag mein Leben? 
Weh! wie viel fehlt dir, arme Welt, und meinen 
Augen, die nie mehr troden werben follen! 
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Sonett 32. (259.) 


Er beneider Ales, was mit Lauren Bemeinfhaft hat, da er ohne 
Sie leben fol. 


Wie neid' ich dich, die du im Staub verſchließeſt, 
Habſuücht'ge Erbe, Sie, die mir entſchwunden, 
Die du ben fügen Reiz, drin ich gefunden 
Nach jedem Krieg den Frieden, mir nicht ließeſt! 

Wie neib’ ih bi, o Himmel, der du gießeft 
Um ihren Gef, vom fchönen Leib entbunben, 
So eiferfücht’gen Glanz; und kaum auf Stunden 
Di ber mitleid’gen Tröfterin erfchließeft! 

Wie neid’ ich euch, ihr Baradiefes- Bürger, 

In Heil’ger füßer Nähe dürft ihr freiem, 
Rah der mein Wunſch fo glühend ſtets entlodert! 

Wie neid' ich felbR-den mitleiblofen Würger, 

Der, raubend mir in Ihr das eigne Leben, 
Im fchönen Auge wohnt, und mich nicht fobert! 


Eon. M. 3.7.8 Wörtlich: und für Andre fo felten dich erfchliehen. 
Der Einn, ten die Ueberſezung in dieſe Zelle legt, If nicht grate der wahr⸗ 
fcheintichfie ; er IN aher, da ihn Muratori und Andre fiir möglich halten, Im 
Imtereſſe Ted Sedichtes vergejegen werden. 

3. 14. Yaura'd Iepte Krankbeit griff zuern die Augen an. „Man könnte 
es für leicht halten, vier Segenſtände des Neided fo nebenelnander zu flellen 
wie ed bier geſchieht; aber nur ein Meiiter weiß den äbnlihen Stoff fo 
mannichfaltig ausjufhmüden. Die leyte Zeile der erfien Teriine fallt In’& 


Pesfatiche ; deſto trefflicher if der Sinn un? anmuthige Ausdruck ter Schluß 
vie.” Murateri. 
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Sonett 33. (260) 
&r findet Bauclufe unverändert, aber nicht fein Her. 


D Thal, erfüllt mit klagendem Verlangen, 
Fluth, die ich. oft.mit meinen Thränen ſchwelle, 
Voͤglein im Hain und Bifchlein in ber Welle, 
Bon grünen Ufern links und rechts umfangen; 
D Luft, durch bie fo Heiße Seufzer drangen, ° 
Vielfüßer Pfad, ber bitter wird ſo fchnelle, 
Freudvolle fonft, num trauervolle Stelle, 
Die noch mich Halt im alten Wunſch befangen: 
Wohl kenn’ ich euch, wohl kenn' ich biefe Fluren, 
Weh, nicht mich ſelbſt, deß reich ‚beglüdtes Leben 
Herbergaasparb endloſer Schmerzenofuͤlle. 
Bon bier ſah ich mein Gluͤck, auf dieſen Spuren 
Sah ih, wo Sie gen Himmel durfte ſchweben, 
Dem Staube laffenb ihre ſchoͤne Hülle. 


iR 


sn 
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Sonett 34. (261. 


Geine Gedanken ſuchen Sie im Himmel, und wünſchen nicht zu- 
rückzukehren. 


Es trug mich mein Gedank zum ſel'gen Kreiſe, 
Wo Sie, von der hienieden keine Kunde, 
Bei den Verherrlichten der dritten Runde 
Biel ſchoner thront und minder ſtolzer Weiſe. 

Sie nahm mich bei der Hand und ſagte leiſe: 
„Hier ſehn' ich mich entgegen deinem Bunde; 
Ich bin es, die dir ſchlug die tiefe Wunde, 
Und ſchloß vor Abend meine Tagereiſe. 

Kein Erdengeiſt kann meine Glorie faſſen; 

Auf dich nur wart’ ich, und auf meinen ſchönen 
Gefunfnen Schleier, den dir einft fo lieben” — 
Weh, warum fchweigen? mir die Hand nicht laflen? 

War's doch bei fo mitleidig Feufchen Tönen 
Rah dran, daß ich im Himmel wär’ geblieben. 


Son. 3. 3. 3. Ob bier unter tem driuen Himmieißtrelfe die Sphäre 
ver Benud veritanten fei, oder ob eine chriſtliche Worftellung zu runde liege, 
wie der Bertbeilung der Seligen in zehn bimmliſche Areife bei Dante, daruber 
And die Gommentatoren nichs einig. Die leptere Erklärung sichert dieſes 
ſchöne Gonett vor dem Tadel einer unguläfligen Berbindung einer beitnifchen 
Idee mit dem chriftlichen Auferſtebungs⸗Glauben. Wuratori citirt übrigent, 
um fır alle Fälle dieſem Tatel zu begegnen, Huelius de concordia rationis 
et Bdei, nadı welchen: ſchon im Altertbunm Spuren des Glaubens an bie 
Buferftehung der Leider zu finden ſeien. Vgl. Fernow Abſchn. 5. 

8. 10. 11. uch kei Dame (Paradies XIV. Seſ.) freuen fich die Seligen 


Le 





Sonett 35. (262) 
Mit allen Beugen ſeines früheren Blüds redet er von feinem Unglüd. 


Die bu mit mir an der vertrauten Stelle, 
D Liebe, weilteft in der Freude Tagen, 
Und um bie alte Rechnung abzutragen 
Mit mir Gefpräcde pflogft und mit ber Quelle; 
Laub, Blüthe, Halm, Luft, Schatten, fühle Weile, 
Gefchlofined Thal, Bergwänbe, Felſenlagen, 
Port meiner Liebe nach bed Sturmes Jagen, 
Nach ſchwerem Kampf erfehnte Friedensſchwelle; 
Anmuth'ge Schaar der Nymphen im Geflüſter 
Des Hains und Ihe, bie ihr euch ſpielend freuet 
Im Haren Grunde flüffiger Kriſtalle, — 
Mein Leben war fo hell! nun ift ed duͤſter, 
Wie Tod, der ed umnachtet. So bedräuet 
Des Schickſals Hand die Erdenkinder alle. 


auf die Wiedervereinigung mit den verBlärten Reiben, ald auf die vollkemmene 
Vollendung der Sellgkelt. 

8. 12 — 14. , Dieſes Tergett gebört zu ben vortrefflichen Dingen, bie in 
der Iurlfchen Prei⸗ vorkemmen konnen.“ Taſſont. 

„Dies Sonett Halte Ich für dad ſchönſte Petrarca's, oder wenigſtens Bein 
andred für fo begeiſtert.“ Murateri (della perf. poesia.) 

Petrarca ſelbſt Bat, nach einer Rote In der Drisinal« Bandfchrift, Diefes 
Sonett mehrern Freunden zugleich mit dem:-,‚In welchen Himmwetötreifen 
und Ideen“ (Son. 1. 108.) mitgerhelir, fcheint alfe an beiden gleiches Ber 
fallen gehabt zu haben. 

Son. 3. 3.3,46 Mit der Quelle,; 


da ae — 
an die Riebe habe, und daher für mich 


E lan 


X 
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Sonett 36. (263.' 


Wäre Gie nicht fo früh aeflorben, fo würde er Sie würdiger be⸗ 
fungen haben. 


Da noch, verzehrt von füßen Liebesgiften, 

Mein Herz die füße Liebedflamme nährte, 

Da ich des fcheuen Wildes theure Fährte 

Noch fucht im Wald und auf den ftillen Triften: 
Wollt' ich im Lied ein Gramesdenkmal fliften 

Bon Lieb’ und Ihr, die fi) fo ftreng bewährte; 

Doch als die junge kranke Sehnfucht gährte 

Band fie nicht Raum in Tönen und in Schriften. 
Nun ftarb die Gluth, bes Fleinen Grabes Beute; 

D hätte fie geleuchtet meiner Reife, 

Wie's Andern glüdt, bis in die fpäten Tage, 
Bewehrt mit Wohllaut, wie ich wehrlos Heute, 

Hätt’ ich mit der erfahrnen Sangesweiſe 

Die Felſen felbft gerührt zu fanfter Klage. 


Son. 3. 3. 13. Muratori meint, dad DBerdienn dieled Sonetts werde 
nichs Jeder anerkennen, dennoch fei ed ded Lobes febr würdig; wenn ed auch 
nicht feurig fel, fo könne ed Doch recht wohl als ‘Probe der erfahren Sanges⸗ 
weife gelten, von reeicher ter Dichter ſpreche. Um Felſen zu rühren fei irels 
lich eine andre Weile beſſer aid die erfabrne. 
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Sonett 37. (264.) 
Er bofft, daß Eie jept ruhig und ohne Verdacht auf ipn niederſchaue. 


O ſchöner Geift, gelöft von jenen Banden, 

Wie die Natur nie lieblichere webte, 

Schau in die thränenreiche, fchmerzdurchbebte 

Nacht meined Lebens aus den fel’gen Landen! 
Irrtum, Verdacht, Die irdifchen, verſchwanden, 

Und die auf deinem fügen Antlig ſchwebte 

Die Strenge ſchmolz, und wie ich feufzt’ und ftrebte — 

O fieh und horch! — bu Haft ed nun verftanden. 
Sieh aus der Felfenwand die Sorga fchäumen, 

Und einfam Einen, von Erinnerungen 

Und Schmerz genährt, bei Laub und Welle fäumen! 
Wo aber bu gewohnt, und wo entfprungen 

Mein Lieben ift, blid nicht nad) jenen Räumen, 

Bon ram fonft um die Deinigen durchdrungen. 

Son. 37. 3. 9— 11. Hier verführt den Taffdnt fein pedantifches Hafchen 
nad Wig zu folgender Gloſſe: „Laub und Welle werden wabrfcheinlich er⸗ 
mwähnt, damit man ſich noch mehr wundre, tag der Dichter nur von Schmerz 
und Erinnerung lebt, da man fi doch von Grad und Waſſer leichter ers 
nähren kann. Woch mehr zu verwundern wäre dieß freilich bei einem Pferd 
oder Ochſen.“ Biagioli if wohl entſchuldigt, wenn er für ſolche Todſünden 
den Taffoni in die unterfie Hölle wünfcht. 

3. 16 Die Nadyforfchungen ded Abbe de Sade über die Familie Laura‘ 
geben genügenden Auffchluß über dad legte Terzett, über deſſen Beziehung 
früber mancherlei Bermurbungen aufneftellt wurden. Nach te Sade's Nach⸗ 
richten hat fich Zaura’d Gemahl, Hugo de Eade, fieben Monate nach ihrem 


Tode mit Verdaine de Trentelivred wieder verheirathet und i. 3. 1351 wurße 
eine ihrer Töchter wegen ihred Lebenswandels In ein Klofler eingefchieffen. 
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Senett 38. (265.) 
Er finder Sie nit, aber fein Suchen zeigt ihm ben Pimmelöweg. 


u Sonne, bie in ihrer Strahlen Milde 
grades Weges gen Himmel glorreich lenkte, 
Besfintend in die höchfte Sonne, fentte - 
In Staub mein Licht mit ihrem Staubgebilbe: 
Weßhalb ich warb zu einem fcheuen Wilde: 
. Und trage matt und unflät das gefränfte 
Her, und das Auge, das in Sram getränfte, 
} Durch Diefer Welt veröbete Gefilde. 
| Und febe Stelle ſuch' ich wieber auf, 
Wo ih Sie fah, und bu nur giebſt Geleite, 
D Liebe, meine Qual, bem irren Lauf. . 
Sie find’ ich nicht; bie Spur nur, die geweihte, 
Fuͤhrt auf ben hoͤchſten Himmelsweg hinauf, 
Und Styr und Lethe liegen fern zur ‚Seite. 











Sonett 39. (966) 


Sie war fo berrlih, Daß er nicht würbig mar fie anzuſchauen, viel 
weniger fie zu befingen. 


Ih wähnte Kraft zu .fpüren in den Schwingen, — 
Nicht ihnen, Ihm, der fie entfaltet, eigen — 
Um im Gefang bi zu den ſchönen Schlingen, 
Die Tod zerriß und Liebe fnüpft, zu fleigen. 

Doc fand ich träg und ſchwach mich zum VBollbringen, 
Wie ſchwanke Zweige großer Laft fich neigen, 
Und ſprach: zu Fall fommt allzu Fühnes Ringen; 
Wo Gott verfagt, entfage du in Schweigen. 

Nicht Wort noch Lieb noch Streben der Gedanken 
Sliegt je zur Höh, wohin Natur geflogen, 

Als fie die Bande wob, die mich umranfen. 

Und mit ihr wob Die Liebe, treu gewogen, 

So hellen Reiz, daß meine Blide fanfen, 
Unwerth zu ſchau'n; — Doch war mein 8008 gezogen. 


Sen. 39. 3. 2. Ihm, dem Amor. 





F 
} 
} 
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Sonett 10. (267) 


Kur den Rerbligen Theil Ihrer Ehönhelt, nicht den unferiliden, 
hat er ju ſchiidern verſucht. 








‚Die Sorga ließ Ratt Arno's Pluthen,n 
(cher Knerhtfchaft freie Atmuth wählen, 
Me Huld verging “in bittres Ouälen; 
Bas mich genährt, daran muß ich verblüten. 
Ob aud) ſeitdem nie meine Saiten ruhten, 
Der Reije Pracht, bie fih in Ihr vermaͤhlen, 
Dem kommenden Jahrhundert zu erzählen: 
Doch wert mein Lieb nicht ihret Wangen Bluthen. 
Bon Zierden, Ihr und keiner Andern eigen, 
Die Sie umſtrahlten wie Ber Sterne Reigen, ' 
ann hier und da ich lelſe Schatten zeigen. 
Doch zu dem ew’gen Thelie hingewendet, 
Der uns, ein kurzes Sonnenlicht, geblendet, 
Fuͤhl' ich, wie Muth und Kunſt und Wiſſen endet. 


©en. #0. 8. 1,2 Hiir Mag Prirarca,deutiih, daß Die Eiche zu Bauran 
tor abbteit, In @railen feinen’ Hielbenden WehnAp gu wehnten und er (def 
auch anjubeuten, Daß er nur um Diefer Biybe vollien nicht nach bädern Ehre, 
und Wärdengehebt babe. Wirleiht Nachte er Date an Die löm von @umen® VL, 
angebotene, von Ihm abgelehnte Bifchefbreürte. 


* 





* 
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Sonett 41. (268.) 


Vergeblich treibt Ihn bie Liebe, Lauren zu ſchildern, und vergeblich 
verfucht ed die Sprache. 


Jüngft fah die Welt ein Wunder niederfteigen, 
Das, hehr und neu, zu bleiben nicht begehrte, 
Und faum gefehn, zurüd zum Himmel fehrte, 
ALS Zierde für den ew’gen Sternenreigen. 

Mich aber heißt. des Wunders Abbild zeigen 
Die Liebe, Die zuerſt mich fingen lehrte, 

Und in verlorner Mühe dann verzehrte, 
Was an Geſchick und Geift und Zeit mir eigen. 

Noch fonnten nicht dem Ziel die Lieder nahen; 
Wohl ift dieß mir, und Jedem, der zum Preiſe 
Der Liebe fprach und fang, bewußt mit Klarheit. 

Bedenfe wer zu denken weiß die Wahrheit, 

Daß jedes Wort erliegt; und feufze leife: 
Selig die Augen, die Sie lebend fahen! 


Son. 4. 3. 9 — 11. Leopardi beziebt gewik mit Recht tiefe Zeilen auf 
die Dichtkun Im Allgemeinen, und nicht, wie frühere Ausleger, auf den 
Stantpuntt ter-Poelte zur Zeit Prirarca’d oter auf Perrarca’d Anſicht vom 
untergeordneten Verhältniß der Italienifchen Gedichte zu den tateinlfchen. 


Senett 42. (269.) 


„Wen Frabliag, deffen Die ganze Natur fi freut, vermehrs fein 
J gelben... 


ieggeiche Zephyr bringt den Lenz zurfide - 
En und Blume, feine zarten Kleinen; 
Me Brogne gitet bei Phijomelens Bein; 
eifert. Weiß und Bf, was Holder ſchmüde. 
p-Sluxen - lacht der Himmel ohne Tüde, 
fieht mit Luft den Stern ber Tochter ſcheinen; 
Geregt ſich Gluth in Waſſern, Lüften, Hainen, 
"Ye ieh’ Geſchoͤpfe widmet fi dem Glüͤcke. 
Mi ich, unglaclicher, feh wiederlommen · 
Aach IHr bes Sehnens ram {m tiefſten Herzen, 
Schiuſſel fe zum Himmek Abigenommen. 
h'nde Flur mit ogelſang und Scheren 
ſchoͤne Frau'n, wie hold ihr Blick mich größte, 
And mir rauhe Schreden einer Wüfte: 






* 
ing; Den 188.6 Den. Sitin der Tochter, der Venut. 


* * 





Sonett 43. (270.) 


Die Klage der Nachtigall erinnert ihn an Sie, Die .er zu verlieren 
nicht gefürdtet hat. 


Wie weinen dort der Nachtigall Gefänge 
Wohl um ein Kind, wohl. um den trauten Gatten ; 
Mit Anmuth füllt fie Luft und Hain und Matten; 
So rührend find, ſo zauberifch die Klänge. 
Gefährtin diefer Nacht, was ihm verhänge 
Sein Unjtern, rufft du wach dem Thränenfatten, 
Den eigne Schuld und Wahn geblendet hatten, 
Als wenn der Tod nicht Oöttinnen bezwänge. 
Wie leicht berüdet, ach, ift dad Vertrauen! 
O Sternenpaar, bellftrahlender ald Sonnen, - 
Muß deinethalb in Nacht die Erde trauern ? 
Wohl kenn’ ich jeßo mein Geſchick mit Grauen; 
In Zähren lern’ ich, bis mein Hauch zerronnen: 
Daß nichts auf Erden freuen fann und dauern. 





Sonett 44. (271.) 


Bür keinerlei Freuden if fein Herz empfänglich, fondern nur für 
ben Wunſch, Sie im Tode wieberzufchen. 


Richt Himmels Blau, dran goldne Sterne ziehen, 
Nicht Meeres — nach dem Gewitter, 
Nicht Waffenglanz der ohen Ritte®, . 
Nicht Jägers Luft, wenn fe Rebe fliehen, 

Nicht gute Botichaft, bangem Wunſch a 
Nicht Liebeslied der fanftgefiimmten Cither, 
Richt zwifchen Quell und —ãâ — 
Der Schaͤferinnen ſuͤße Melodieen F 

Nichts wird den Weg zu meinem Herzen finden; 
So hat Sie «8 beftattet an Stätte, 

Wo ih Sie fah, mein —E* verſchwinden. 

Das Leben bünft mir eine ſchwere Kette 

Mus geoßem Wunſch nach Ihrem Wieberfinden, 
Die ich doch beſſer nie gefunden Hätte. 


Eon. 4. 3. 1 —B. In ähnliher Weile, wie bier verichletenartige 
Freuden (der Siernkundigen, der Schiffer, der Krieger, der Fäger, ter ängſt⸗ 
uch Wartenten, ter Dichter, der Liebenden) aufgezäblt'werden, gefchieht dieß 
auch in einem Alsern Sonett ded Guido Garalcanti, welches Peirarca bier 
nadıgeahmt zu haben ſcheint. 





Sonett 45. (272.) 


Sie hat fein Herz mit fih genommen, darum fehnt er fih nad 
der Wiebervereinigung mit ihr. 


Hin ift die Zeit, ba feurige Gewalten 
Mich fengten und ich doch In Kühle lebte; 
Hin ift die Herrin, ber ich fang und bebte, 
Geſang und Beben wurben mir erhalten. 

Hin ift das Antlig, das noch im Erfalten 
Den fügen Blick fo tief in's Herz mir webte, — 
In's Herg einft mein — daß es mit Ihr entfchwebte, 
Gehüllt in ihres fehönen Schleierd Falten. 

Sie trug es in den Staub und trug’d nach oben, 
Wo triumphirend Sie im Lorberfrangze 
Der unbefiegten Tugend Lohn erfahren. 

O ſchwebt' ich, diefer Erdenlaft enthoben 
Die feft mich Hält, mit beiden dort im Glanze — 
Der Seufzer ledig bei den ſel'gen Schaaren! 


« - 
ie 
L} 


Son. 45. 3. 9. Er bat ihre vergänglichen wie ihre ewigen Reize gelebt. 
3. 13. Mit beiden: mit Lauren und feinem Herzen. 





mer, 


‚ fo treuen 
an! 


ei dieien Teqinen 
v eine Ihrer erfen 
mmung der Wen 
Wubgave der Gare 
te unter allen. 


Sonett 47. (274) 


Der Tod hat ed ihm nicht gegönnt, daß‘ Sie ihm zu vertrauen 
begann. 


Längft war ber Jugend Blüthenzeit entronnen, 
Und meines Herzens Bluthen wurden lauer, 
Bom Gipfel hatte meine Lebenédauer 
Zum Ziele ſich zu neigen fchon begonnen; 
Allmaͤhlig hatte Sicherheit gewonnen 
Die theure Feindin, und es ſchied fein sauber 
Verdacht und mehr, und ſchon war meine Trauer 
In Wpnne vor der reinen Huld zerronnen; 
Schon Fam bie Zeit, wo Lieb' auf ihren Wegen 
Die. Tugend trifft, bie ed nicht Länger wehret, 
Zu flüftern, traulich nah, von. Lieb’ und Leide: 
Da ward der Tod dieß Glück gewahr mit Neibe, 
Kein diefes Gluͤckes Hoffnung, und bewehret 
Stürmt’ er als Feind ihm halben Wegs entgegen. 


Son. #71. 3.,4. Perrarca war 43 Jahre als, als Laura ſtarv. Dante 
nimm befanntlich das 35. Jatzr ald den Sipielnuntt ded Kebend an. — Fuge 
suspicari — Lujus octavum irepidarvit a4as — Claudere lustrum. Hor. 

Die teiden folgenden Sonette variiren daſſelbe Thema; alle drei fcheinen 
abfichtlich zufammmengeftellt, ald Probe verichiedenen Auddrudd deſſelben Ge: 
dantend. Taſſoni bemerkt: fogar, daß fie in: Original‘ alle drei mit Demielben 
Buchſtaben T anfangen. 


@&euett 48. (275.) 
As Sie Rarb, war KR nahe bäran, jeden Argwohn abzulegen. 


Zeit ward, und nahe war ich, zu erftreiten 

Fried’ oder Waffenruh nad) fchwerem Kriege; 

Da hemmte mir die Macht den Weg zum Siege, 

Die ausgleicht dieſes Lebend Ungleichheiten. . 
Denn, wie die Nebel vor dem Wind entgleiten,, 

So raſch entglitt zum Tode von der Wiege 

Sie, der ich nach mit den Gebanfen fliege, 

Seit mich nicht mehr die fchonen Augen leiten. 
Nur kurze Frift noch, und verwandelt waren 

Die Herzen wie bie Loden; und zu reden 

Lonnt: ich mit Ihr, ded Argwohns ledig, wagen. 
Ad mit wie frommen Seufzern offenbaren 

Konnt’ ich Ihr dann mein Leid, das Sie in Eben 

Gewiß nun ſieht, mitflagendb um mein Klagen! 
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Sonett 47. (274) 


Der Tod hat es ihm nicht gegönnt, baf‘ Sie ifm zu vertrauen 
begann. 


Längft war ber Jugend Blüthenzeit entronnen, 
Und meines Herzens Gluthen wurden lauer, 
Vom Gipfel Hatte meine Lebenebauer 
Zum Ziele ſich zu neigen ſchon begonnen; 
Allmaͤhlig hatte Sicherheit gewonnen 
Die theure Yeindin, und es fchied kein sauher 
Verdacht und mehr, und ſchon war meine Trauer 
In Wonne vor ber reinen Huld zerronnen; 
Schon fam bie Zeit, wo Lieb' auf ihren Wegen 
- Die. Tugend trifft, die es nicht laͤnger wehret, 
Zu flüftern, traulich nah, von Lieb’ und Leide: 
Da ward der Tod dieß Glück gewahr mit Neibe, 
Rein diefes Gluͤckes Hoffnung, und beiwehret 
Stuͤrmt' er-ald Feind ihm halben Wegs entgegen. 


Son. #7. 3. 4. Perrarca war 45 Jahre air, als Kaura-Katd. Dante 
nimms befanntlich dad 35. Jahr ald ten Gipielpunkt des Lebens an. — Fuge 
suspicari — Lujus octavum Irepidevit asas — Glaudere lustrum. Hor. 

Die veiden folgenden Sonette varliren daſſelbe Thema; alle drei fcheinen 
abfichtlich zufammengeftellt, ald Probe verichiedenen Ausdruckd defleiben Ge⸗ 
Dantend, Taſſoni bemerkt fogar, daB fie tm Original' alle drei nıit demſelben 
Buchſtaben T anfangen. 


&ouett 48. (275.) 
As Sie farb, war Ee nahe daran, jeden Argwohn abzulegen. 


Zeit war’d, und nahe war ich, zu erftreiten 
Fried’ ober Waffenrug nach ſchwerem Kriege; 
Da Hemmte mir de Macht den Weg zum Siege, 
Die ausgleicht dieſes Lebens Ungleichheiten. . 
Denn, wie Die Nebel vor dem Wind entgleiten,, 
So raſch entglitt zum Tode von der Wiege 
Sie, ber ih nad) mit den Gebanfen fliege, 
Seit mich nicht mehr bie ſchönen Augen leiten. 
Nur kurze Frift noch, und verwandelt waren 
Die Herzen wie die Loden; und zu reben 


Konnt: ich mit Ihr, des Argwohns ledig, wagen. 


Ach mit wie fronmen Seufzern offenbaren 
Konnt' ich Ihr dann mein. Leid, dad Sie in Eden 
Gewiß nun flieht, mitllagend um mein Klagen! 
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Sonett 47. (274) 


Der Tod hat es ihm nicht gegönnt, daß˖ Sie ihm zu vertrauen 
begann. 


Längft war ber Jugend Blüthenzeit entronnen, 
Und meines Herzens’ Sluthen wurden lauer, 
Vom Gipfel hatte meine Lebensdauer 
Zum Ziele ſich zu neigen fchon begonnen; 
Allmaͤhlig hatte Sicherheit gewonnen 
Die theure Beindin, und es fchied fein vauher 
Verdacht und mehr, und fhon war meine Trauer 
In Wonne vor ber reinen Huld zerronnen; 
Schon kam bie Zeit, wo Lieb’ auf ihren Wegen 
Die. Tugend trifft, bie es nicht laͤuger wehret, 
Zu flüftern, traulih nah, von Xieb’ und Leibe: 
Da ward der Tod dieß Glück gewahrt mit Neibe, 
Kein diefes Gluͤckes Hoffnung, und beivehret 
Stürmt’ er als Feind ihm halben Wegs entgegen. 


Son. #7. Z. 4. Perrarca war 435 Jahre alt, ald Zaura⸗ſtarv. Dante 
nimm befannslich dad 35. Sahr ald ten Girielpuntt ded Lebens an. — Fuge 
suspicari — Gujus octevum Irepidevit atas — Claudere lustrum. Hor. 

Die Heiden folgenden Sonette variiten daflelbe Thema; alle drei fcheinen 
abiichtlich zuſammengeſtellt, ald Probe verichtedenen Auddrudd defleiben Se: 
dankens. Taſſoni bemerkt fogar, daß fie im Original' alle drei mit demſeiben 
Buchſtaben T anfangen. 


Sonett 48. (275,) 
Als Sie farb, war =& nahe baran, jeben Argwohn abzulegen. 


Zeit war's, und nahe war ich, zu erftreiten 

Fried’ ober Waffeneuh nach fchwerem Kriege; 

Da hemmte mir bie Macht den Weg. zum Siege, 

Die ausgleicht dieſes Lebens Ungleichheiten. 
Denn, wie die Nebel vor dem Wind entgleiten,, 

Sp raſch entglitt zum Tode von der Wiege 

Sie, der ih nad mit den Gedanken fliege, 

Seit mich nicht mehr bie fohonen Augen leiten. 
Nur furze Frift noch, und verwandelt waren 

Die Herzen wie die Loden; und zu reben 

Lonnt: ich mis Ihr, bed Argwolms ledig, wagen. 
Ach mit wie frommen Seufzern offenbaren 

Konnt' ich Ihr dann mein Leid, dad Sie in Eden 

Gewiß nun fieht, mitflagend um mein Klagen! 





Sonett 47. (274.) 


Der Tod hat ed ihm nicht gegönnt, daß Sie ihm zu vertrauen 
begann. 


Längft war der Jugend Blüthenzeit entronnen, 
Und meines Herzens Oluthen wurden lauer, 
Vom Gipfel hatte meine Lebensdauer 
Zum Ziele fich zu neigen fchon begonnen; 
Allmaͤhlig hatte Sicherheit gewonnen 
Die theure Feindin, und es fhied fein rauher 
Verdacht und mehr, und ſchon war meine Trauer 
In Wonne vor der reinen Huld zerronnen; 
Schon fam die Zeit, wo Lieb’ auf ihren Wegen 
Die Tugend trifft, die ed nicht länger wehret, 
Zu flüftern, traulih nah, von Lich’ und Leibe: 
Da ward der Tod dieg Glück gewaßrmit Neibe, 
Kein dieſes Glüdes Hoffnung, und bewehret 
Stürmt’ er ald Feind ihm halben Wege entgegen, 
” x 
Son. 57. 3.4. Peirarca war 48 Jabre aut, als Laura ſtarv. Dante | 
nimm befanntlich dad 33. Jahr als ten Sirielnuntt ded Lebens an. — Fuge 
suspicari — Cujus octavum trepidavit »tas — Glaudere lustrum. Hor. 
Die beiden folgenten Sonette variiren daſſelbe Thema; alle drei fcheinen 
abiichtlich zuſammengeſtellt, ald Probe veriihiedenen Auddrudd deſſelben Ges 


dankens. Taſſoni bemerkt fogar, daB fie im Original' alle drei mir demſelben 
Buchſtaben T anfangen. 


Cenett AN.a06, 
6 Sie Rarb, war Er nahe daran, jeden Mrgmohn abjnlegen. 


Zeit war's, und nahe war ich, zu erflreiten 
Fried' ober Waffeneug nach feäwerem Kriege; 


Da hemmte mir bi den Weg zum Siege, 
* Die ausgleicht ae, Ungleichheiten. . 
Denn, wie die Rebekiiuu ggg, Wind entgleiten, 

So raſch entglitt. zum, MR Wen der Wiege 

Sie, ber ih nach mj janken fliege, 


Seit mich nicht mehr dia fäpönen Augen leiten. 
Rur kurze Friſt noch, und Ferwandelt waren 
Die Herzen wie bie Loden; und zu reden 
des Argwohns lebig, wagen. 
Seufzern offenbaren 
ın mein Leid, bad Sie in Een 
nitflagend um mein Klagen! 
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Sonett 49. (276.) 


Schon fonnte er auf Ruhe und Vertrauen hoffen, ald ihm ein 
Augenblid die Frucht vieler Jahre nahm. 


Nach langem ruhelofem Sturmeswehen 
Trieb mich die Liebe nach dem ftillen Hafen 
Der reifen Jahre, wo bie Sünden fchlafen 
Und ehrenvoll die Tugenden erftehen. 

Schon konnt' ihr holder Blick durch's Herz mir fehen, 
Und fand nicht mehr die tiefe Treu zu ftrafen; 
Ah, Tod, wie ſchnell, da deine Wetter trafen, 
War's um fo vieler Jahre Frucht gefchehen! 

Ein Weilchen noch, und nieder fonnt ich legen 
Die alte Wucht der fehnenden Gewöhnung 
Bor ihren feufchen Ohren unerfchroden; 

Und Sie vielleiht, Sie gab mir dann entgegen 
Irgend ein heilig Wörtlein der Verföhnung, 
Berwandelt Sie wie ih an Mien’ und Loden. 


Son. 49.3.3, 4. „Dieß ti nur wahr von den ‚eblern, die fa Per 
Zugendwärme ihren Grund baben, nicht aber von den Fehlern, Me aus 
Kälte und Trodenheit entfteben, wie Geiz und Neid.” Taffen!. 

„Der Außfpruch des Dichterd in durch den Gegenſtand des Bildes und 
den Zufanımenhang gerechtfertigt.” Muratorı. 


Sonett 52, (279.) 


Er fieht Banrlufe wieder und beflagt, daß nit Er dort. von Ihr 
" beweint wird. ° 


Der alte Hau ummeht mid; -rings umgeben 
Die fanften Hügel mid, ber Heimath Schwelle, 
Wo mir der Himmel leuchten ließ bie Helle, 
Die Freude meinem Bid, nun Gram gegeben. 

Hinfällig Hoffen, wahnerfülltes Streben! 
Berwittwet ift die Flur und trüb. die Welle, 
Und falt und feer die traute Lieblingsſtelle, 
Und wo ein Grab ich wünfchte, muß ich Ieben. 

Ah, wie id auf die Spur von fanften Schritten, 
Auf Thränen träufelnd auf mein, Grab, mich freute, 
Wie auf den Troft für das, was ich gelitten! 

Wohl dient’ ich einem ‚harten Herrn bis heute; 
Bis es erlofh, war ich in Feuerd Mitten, . 
Run wein’ ih am bie Afche, die zerfireute. ' 


3. 14. Die Erklärer Areiten darüber, ob hier unter den bofden Schleier 
die bimmiifche Geftalt Zaura's oder ihre Irbifche Hülle gemeins fei. Leyteres 
it anzunehmen, wegen ded ©egenfaged zu den vorbergebenden Bellen. an 
den nach der Auferſtehung verklärten Keib kann nicht gedacht fein, dba vom 
jesigen Zuſtand Raura’d die Rede if. 

Son. 58. 3. 8-11. Die Veberfegang giet den Stan wieder, welchen 
Taffent im Driginat findet, nur mit einiger Aenderung der Gonfiruction, 
um dad Sinüberziehen des Satzes in die Terzinen zu vermeiden. 

Den Wunſch, zu Baucufe zu flerben, bat Petrarca auch, In eimigen, 
an den Biſchof von Eavalllon gerichteten Diſtichen ausgedrückt 
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Sonett 51. (278.) 


Je fohneller fein irdiſches Glück verſchwand, deſto mebr liebt er 
Lauren im Himmel. 


Wie Hirfche floh’n die fehattengleichen Jahre 
Und haben mehr ded Glüdes nie gefunden 
Als einen Winf, und wen’ge heitre Stunden, 
Die ich im Herzen bitterfüß bewahre. 
Elende Welt, muthwill’ge, wandelbare! 
Blind wer an dich fein Hoffen hat gebunden! 
Mir ward mein Herz in bir geraubt; verfchwunden 
Iſt es mit Ihr, die Staub ift in der Bahre. 
Doch Ihre beffere Beftalt, die lebet 
Und leben wird in Paradieſesauen, 
Wert Liebe, die mich immer mehr durchbebet. 
Und Eins nur denf ich bei des Haars Ergrauen, 
Wie Eie jept ftrahlt, in welchem Raum Sie fchwebet, 
Und wie Ihr Holder Schleier anzufchauen. 
Rauren noch wie eine Anweſende ruft; man fragt mit Recht, ob der Dichter 
fein Herz die Heimath des wirflichen tebendigen Lorbers nennen dürfe, nack⸗ 
dem ‚er diefem vorber das Bild in feinem Herzen ausdrücklich entgegengefcnt 
bat; ferner ob nicht fchon vor Laura'k Tod Ihr Bild lebendig in ihm geweſen 
ſei; endlich ob die Art, wie die legte Zeile aus Ter Allegorie fällt, zu billigen 
fi. Muratori meint, das Sonett fei zwar nicht unyoetifch, und ed laſſe ſich 


Bieles zu ſeiner Verrbeidigung fagen, aber dach nicht genug, um ed unbedingt 
zu loben. 

3. 11. Taſſoni gefällt fih darin, Diefe Zeile für ein Zeuanis ded Dickterd 
zu erklären, Daß Ihm Raura niemald einen Suß jugeflanden habe. 

Son. 51. 3. 1. Ocyorcerris et agente nimbos - Ocyor Euro. Horat. 





Sonett 53. (280.) 


Er ſieht Laura's Wohnung wieder, und vergleicht fein früheres 
Glück mit feiner jegigen Trauer. 


Iſt dieß der Horft, in dem fein goldgefponnen 
Purpurgefieder einft mein Phoͤnir wiegte, 
Als unter feine Fittiche fich fchmiegte 
Mein Herz mit Seufzern, die noch unzerronnen? 
D meiner bittern Wonnen erfter Bronnen! _ 
Wo ift der Blid, drin nie die Gluth verfiegte, 
Die mich erhielt, wie fehr fie mich befriegte? 
Hier warft bu einzig, wohnft nun auf ben Sonnen. 
Allein und elend, feit du Dich erhoben, 
Muß ich, in Schmerz und Ehrfurcht, diefe Stelle, 
Die du geweiht, auffuchen ftetö und loben; 
Nur Nacht erblidend an der Hügel Schwelle, 
Bon wo du flogft den lebten Flug nach oben, 
Und wo bein Bli ausftrahlte Tageshelle. 


Dieſes gefchloffene That iſt mir die geltebtefte Stelle, 
Günſtiger keine dem Fleiß, den ich ten Mufen geweiht. 

Diefed gefchloflene Thal umbegte die Spiele ded Knaben, 
Gern zu dem traulichen Ort kehrte der Züngling zurüd. 

Diefed gefchloifene Thal war Zeuge der füßeflen Tage, 
Die In des Manned Geſchick friedlich die Parze gewebt. 

Spät nun wünſcht fih der Greis zur Stäue des fintenden Alters, 
Wie zum ruhigen Grab dieſes gefchloffene Thal. 

Son. 83. 3.2. Mit dem Phöntz wird Kaura quc in der folgenden 
&anzone und im Sen. 3. 138. vergliden. " iur 





Ganzoue 3. (24.) 


Er beſchreibt in ſechs Befichten ibre Tugenden und ihren frühzei⸗ 
tigen Tod. 


1. Vom Fenfter fchaut ich einfam in die Weite, 
Und ſah mand) feltfam Bild vorüberrüden, 
Bis fi die müden Augen faum noch hoben. 


Eon. 83. 3. 13. Den leuten Flug, Laura's yganzed Leben war [chen 
en Flug nach oben. (Muratori.) 

Diefed Soneit fpricht eininer Maßen gegen de Annabme, daß Raura In 
der Stadt Avignon geilorbken fe. Denn ed iſt nicht gerate wahrſcheinlich, 
daß bier die Wohnung Laura's In Avignon gemeint iſt, da von Hügeln Pie 
Rede it. Die Altern Ztaltener, weiche die Laura fiir eine Tochter Ted Herrn 
von Gabrieres, und die bekaunte Anmerkung Petrarca's im Virgil fiir 
undcht bielten, meinen, Laura habe ſich vielleicht wegen ber Peſt nach 
Sabrieres geflüchtet, und ihre Leiche ſei nachher nach Avignon zurückgebracht 
worden, Veſtimmtes läfit ſich indeſſen aus der Erwähnung der Hügel durch⸗ 
aus nit gegen die Annahmen des te Sade ſolgern, denn Avignon liegt 
zum Tbeil auf einem Felſen und ed ſind Anböhen genug in der Nabe, von 
denen der Dichter beim Anblick aus der Ferne fagen konnte, daß von dort 
aus Paura's Geiſt ſich zum Himmel erboben habe. 

Eanzj. 3. Dieſes ſeltſame Gericht mit feinen Dunkeln und nicht überall 
richtig durchgeführten, aber großartig amnelegten Wllegorieen und mit den 
regelmäßigen, fchrwermitbiga dad ‘Bild verlaſſenden Schlußzeilen verdient viels 
leicht nicht tad Lob einer feblerfreien, aber gewiß einer peetifchen und pbans 
saftevollen Schörfung. Glement Marot bat ed, nebſt ſechs Sonetten, jur Nach» 
Flldung ausgewäblt. Auch in der Schlegel'ſchen Blumenleſe fehlt ed nicht. 
Es gehört zu den ſpäteſten Gedichten ded Ganzoniere; nach dem Datunı in 
Petrarca's Original⸗Handſchrift iſt ed 1365 gedichte und am 13. Dct. 130 
uberarbeitet worden. 

St. 1. 3.1—3. Bom Benfer der Seele; er wandte dad innere Auge 
unverrüdt auf ten Gedanken an Laura's Erſcheinung und Verſchwinden; 
diefer Sedanke ſtellt fich Ihn Im mancheriei ‘Bildern dar. Zuernt in dem, 
ihen in der Zeit ihres Kebend bäufig gebrauchten Bild eined reizenden 
Wired, womit bier die Borſtellung der fchnellen Jagd der Zeit und det 
Teded auf dies edle Wild uerbunden wird 


Detrarcard Gedichte. IE. 5 
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"Ein Wild fprang auf zu meiner rechten Seite, 
Mit einem Antlig, Götter zu entzücken; 

Ein weißer und ein fchiwarzer Hund umfchnoben 
Das zarte Wild mit Toben, 

Anfpringend rechts und linfd mit fcharfen Biſſen. 
Sie jagten ed in wenig Zeit zum Orte, 

Wo durch die dunfle Pforte 

Viel Schönheit warb in bittern Tod geriffen: 
Ich feufzte tief, fie fo zerftört zu wiſſen. 


2. Dann war ein Schiff auf hohen Meer zu fehen, 
Mit guldnen Segeln und mit feidnen Tauen, 
Bon Elfenbein mit Ebenholz durchzogen. 

Still war das‘ Meer und lind der Lüfte Wehen, 

Der Himmel fonder Wolfen anzufchauen; 

Das Sgiff 309 reichbeladen durch die Wogen. 

Da kam ein Sturm gezogen 

Bon Oſten her, und Wind und Welle Flangen; 

Das Schiff verfanf, am Felfenriff zerfplittert. 

D Luft fo ſchwer verbittert! 

Nur kurze Zeit und wenig Raum verfchlangen 

Unübertroffner Schäge reiches Prangen. 

E | 

3.4 Bon meiner rechten Seite; Laura ſteht rechtd durch ihre 
Zugen?. 

8.6. Ein weißer und ein fhwarzer Hund, Tag und Radır. 
(Bel. Son. I. 161. 3. 9—12.) Andre Nubiogungen (Freud und Leid u. 
dergi.) haben wenig für fich. 

St. 2. Dad Meer in dad Leben, dad Geäctige reiche Schiff die hohe 


Schönheit Laura'd, der Sturm ihr früher pi od. &r konnt von 
Oſtien, tamit ift entweder der orientaliſche Urſ Der, an welcher 
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3. 3m friſchen Walde ſah ich eines fehönen 
Und jugendlichen Lorbers heil’ge Blüthen; 
Dem Paradiefe fchien der Baum entfproffen. 
Aus feinem Schatten klang fo füßes Tönen 
Der Bögelein, fo reiche Farben glühten, 
Daß ich mich aller andern Welt verfchlofien. 
Und, wie ih hinfah, fehoffen 
Gewitter dicht zufammen, und bernieber 
Rothfunfelnd fuhr ein Blig, und hingefchmettert 
Lag mwurzellos, entblättert, 
Der fel’ge Baum: drum trauern meine Lieder, 
Denn folhen Schatten find’ ich niemald wieder. 


4. Im felben Wald fprang eine flare Duelle 
Aus Yelfenfchooß ; die fanfte Fluth durchirrte 
Anmuthiglih das Thal mit leiſem Raufchen.- 
Der ſchönen, Fühlen, tiefverborgnen Stelle _ 
Kommt nie ber Pflüger nahe, noch der Hirte; 
Nur Nymph’ und Mufe Ton’ um Töne tauſchen. 
Dort fegt’ ich mich, zu laufchen; 


Raura farb, angedeutet, oder ter Gegenſatz ibres raſchen Toded zu Ihrem 
fanften Leben; ter fharfe Oftwind weht dem linden Weſt entgegen. 

St. 3. Diefelden Gedanken unter tem BVilde ded Korte), der rom 
Blip getroffen wird. An andern Stellen denkt fi ter Dichter ten Lorber 
als ficher vor tem Blitze. 3. 4 mag von Laura's Geſang zu verfieben fein, 
man bat fogar daraud und aus der folgenten Stange folgern wollen, fie 
ſei ſelbſt Dichserin geweſen. (Siebe Baple.) 

5.4.3.2 Aus Zesfenfhoog; bei tiefem Bilde der Quelle, das 
evenfalld Kauren bedeutet, bat Petrarca gewiß zugleich an die geliebte wirk⸗ 
- tie Quelle zu Vauchuſe gedacht. 

3.3—-6. Un kabrend reine Bchöngelt wagt ſich feine Liebesblite, fein 
unreiner Gedanke. A r 
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Und wie ich mich von Ton und Anblick locken 
Zu höchſter Wonne ließ: verſchlang mit Krachen 
Ein offner Hoͤhlenrachen 

So Quell als Thal: noch bin ich drob erſchrocken, 
Und die Erinnrung macht das Blut mir ſtocken. 


5. Und einen Phoͤnir ſah ich, hoch im Blauen, 
Mit goldbeglaäͤnztem Haupt und Purpurſchwingen, 
Einfam und hehr; und, ihn erfchauend, glaubte 
Sch Himmlifches und Ewiges zu fohauen, 

Bis er den Flug, — ein End’ ift allen Dingen — 
Hinlenfte, wo der Blitz den Baum entlaubte, 
Den Duell der Abgrund raubte, — 

Und als er dort das Laub zerftreut gefunden, 
Den Stamm geborften und verflegt die Fluthen: 
Da wandt’ er in Unmuthen 

Den Schrabel gegen fi}, — und war verfchwunden; 
Drob Lieb’ und Mitleid mir das Herz verwunden. 


3.11. So Quell ald Thal; die ganze Gegend, in der Laura lebte, 
it für Ihn wie todt. 

St. 5. Diefe Stange iſt fchwer zu erklären. Der Phönix, welcher Kauren 
bedeutet, fiebt Den Lorber und den Quell, evenfalls Bilder jur Lauren, unter: 
gegangen. Laura ſieht fich alfo ſelbſt todt, ehe fie ſtirbt, und zwar ſcheint fie 
bier freiwillig zu fierben. Xafont lobt die Dame Margberita Sanocht, 
weiche zur Bertbeldigung der Strophe anführt, dag unter dem Pbönix nicht 
die garfjze Zaura, fontern nur ihre ungerbliche Seele zu verfteben fei, welde 
den Leib fterten febe und gen Himmel fllege. Muratori findet die Schreterig- 
feiten Dadurch nicht gehoben. Schon der Eingang der Stropbe weint Indeffen 
auf den Gegenſatz des unfterbiichen Theils der Laura und des fterblichen hin; 
wer ihre Seele, die nur mit dem Phönix zu vergieichen ift, betrachtet, der 
mug Unvergängliches zu fehen glauben; tennoch muß die Seele, beim Tobe 
des Leibes, die Erde verlaflen, aber fie hat Peinen Theil an der Zerfiörung, 
ie fiebt ruhig auf dieſelbe herab. fie erhebt fih gen, gleichlam freiwillig. 
md unmuthig über die biöperige Haft im ſterblichen Körper. - 
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6. Zulegt im Walde fah’ ich finnend gehen 
Ein Srauenbild, in folcher Schönheit Fülle, 
Daß ich noch heute glühen muß und beben; 
In ſich demüthig, ſtolz dem LKiebeöflehen. 
So ftrahlend und fo weiß war ihre Hülle, 
Als fönnte man mit Gold den Schnee verweben. 
Hoch aber war umgeben 
Ihr edled Haupt mit dunfeln Rebelfchauern ; 
Drauf, von ber kleinen Natter Zahn geftochen, — 
Wie Blumen, die gebrodden, — 
Sanf fie dahin, forglo8 und ohne Trauern. 
Ah nur bie Thräne fann auf Erden dauern! 


Du darfft, mein Lied, wohl fagen: 
Mein Sänger muß feit dieſen ſechs Gefichten 
Stets an den Tod ein füßed Sehnen richten. 


St. 6. Zuiept ſcheint die Kabel von Tote der Curydice, aid Borftelung 
eines äbnlichen plöplichen Untergangd einer hoben und übermenfchlihen Schon: 
beit, auf dad Schickſai der Laura angewandt zu werden. 

3. 7, 8. Sed nox alra caput Iristi circumvolat umbra. Virgil. 
Wahrſcheinlich If bier eine Todedapnung im Blick oder fonft ein Vorzeichen 
früben Todes gemeint. 

3. 9. Occidit in talum serpentis dente recepto. Ovid. 

3. 10. Purpureus veluti cum flos succisus aratro 

Languescit moriens. Virgil. 





70 


— — — — — 


Ballate 1. (11.) 


Daß Sie ihn kennt, Iindert ben Schmerz bes Ueberlebens. 


„O Liebe, da im Blühen 


Mein Hoffen war und faft der Danf erftritten, 

Schied Sie, von der ich mir ihn wollt” erbitten. 
Ach mitleidlofer Tod! graufamesd Leben! 

Der Tod erfchuf mir Trauer 

Und richtete mein Hoffen mir zu Grunde; 

Das Leben hält in unwillfommner Dauer, 

Txop meinem Wibderftreben, 

Mich Hier. getrennt von dem erfehnten Bunde. 

Doch wohnt zu jeder Stunde 

Die Herrin tief in meined Herzend Mitten, 

Und fieht: mir zu auf meinen Lebensfchritten. 


Ball. 1. 11.) Der Daub, ihr Vertrauen. 
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Canzone 4 25.) 


Ihr zu Ebren erzählt er den Anſang und die Gewalt ſeiner Liebe, 
und führt die Schidfalsgöttin redend ein, Die ibm vaurens Leben 


jgildert und Ihren Tod weiffaet. 


. Ich kann nicht fchweigen, wie ich auch befahre, 
Daß mein Geſang dem Wunſche widerftreite, 
Die Hochgebenebeite, 

Die mid im Paradiefe hört, zu ehren. 

Mein irdiſch Wort, giebt Lieb’ ihm nicht ©eleite, 
Wie fünnt’ ed reichen an die wunderbare 

In fich vollendet klare 

Slorreihe Demuth diefer goͤttlich Hehren! = - 
Der Seele, die ich fah gen Himmel fehren, 
War noch nicht lang ihr Kerker ‚hier gegeben, 
D füge Haft! — als ich zuerft fie kannte, 
Und alfogleih mich wandte — 

Es war April im Jahr und meinem Reben, 
Zur grünen Blur, um Blüthen ringe zu pflüden; 
Ihr zu gefallen, dacht’ ich mich zu fchmüden. 


Eanz. 4. St. 1. Die eriien acht Zeiten dienen zur Einleitung. 
3.7. In fıy vollendet, die Demuth, die keine Anertennung von 


augen verlangt. 


3. 13. Perrarca war 23 Zahre alt, ald er Lauren kennen lernte. 
3.16. Um Blüthen ringd gu pflücken, wBlutben der Poeñe; er 


bat gehofft, durch feine Studien und dichteriſchen Beſtrebungen ibrer Gunſt 
würdig zu werden. Taſſoni. 
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2.D goldnes Dach und Alabaſter-Wände, 
Thür von Rubin und Fenſter von Sapphiren, 
Daraus, mich zu regieren, 
Drang erſte Sehnſucht, dringen wird die letzte; — 
Es ſchleuderten aus euern Glanz⸗Revieren 
Lorberbekraäͤnzte Boten Pfeil! und Brände, — 
Noch zitte ich, als entftände 
Die Wund’ erft jebt, die mich ſeitdem verlegte. 
Auf einen diamant'nen Würfel febte 
Einfam die ſchöne Herrin ſich; geblieben 
War ihr ein ew’ger Thron in Kerferhallen. 
Bor ihr flieg von Friftallen 
Ein Pfeiler auf; darinnen ftand gejchrieben 


St. 2 Dad Bild bed irdifchen Kerkers, in dem Laura’d Seele gewohnt 
bat, wird bier naher ausgeführt. 

3.1, 2 Locken, Farbe, Mund und Augen. Im Driginal wird der 
Mund als Thor von Eifenbein bezeichnet; wenn die Weberiegung ſich erlaupt, 
den Rubin zu Tubjittuiren, fo diene ihr Taſſoni zur Intichuldigung, ter an⸗ 
merkte, ein Liebenter habe eber vou den Lippen als von ten Zahnen iprechen 
follen. Uebrigens iſt dieg die Haupts Beweißitelle fur Die Meinung, daß 
Kaura blaue Augen gehabt habe. 

3.3, 4. Ihre Augen haben juerft feine Liebe entzuntet und nady Ihnen 
wird er did) bis zu feinem Tode fehnen. 

3.6. Lorberbekränzte Boten der Liebe, die Blicke und Worte. 
Pfeil’ und Brande, Schmerz und Gluth der Leidenſchait. 

3. 9—11. Xeopardi will unter ten bel diamante quadro das Her 
verfieben, die Auslegung, welcher die Ueberſetzung folgt, in ader wohl rich⸗ 
tiger und dem Gedicht vortheilpafter. Laura's Scele, die ſchöne ‚Herrin, bes 
hält in ihrer Irdifchen Sefangenfchait eınen erbavenen Toren, den Thron der - 
reinften Tugend und Keufchhelt, der durch den Würfel, ald die velltemmenfte 
Form, und den Diamant, als ten vollkommenſten Stoff, bejeichnet wird; 
eiufam thront fie, weil die Liebe fern bleibt, und weil ihr keine Andre an 
Reinheit gleich konımt. 

3.12 — 15. Bon Kriftallen ein Pfeiler, der Spiegel der Reinbeit; 
ihr Inneres ſpiegelt fich in ihrem Aeußern ab; (Taſſoni.) Andre verfieken 
das Geſicht, die Stirne, den Blick. Muratori meins, Jeder möge ſich die 
Abſicht ded Dichters Techiffriren wie er koͤnne. 





73 


Ihr Denken al mit fo durchſicht'gem PBrangen, 
Daß ich verging in Luft und in Berlangen. 


3. Die hellen fcharfen flammenfprüh’nden Waffen, 
Das grüne prangende Triumpheszeichen, 
Bor dem im Kampfe weichen 
Zeus, Phobus, Polyphem und Mars, beswangen 
Aud mid; und nach dem ewig thränenreichen 
Gebiete ließ ich wehrlos mich entraffen, 
Und wußte mir zu fihaffen 
Richt Weg noch Muth zur Flucht, und blieb gefangen. 
Doch, wie aus manchem Auge Thränen drangen, 
Dem doch zugleich ſich hohe Wonne zeigte, 
So fah auch ich, inmitten meiner Wehen, 
Auf hohem Söller ftehen 
Sie, die allein von Allen Unerreichte, 
Und ſchaute Hin mit alfo heißen Gluthen, 
Daß ich mich ſelbſt vergaß und mein Verbluten. 


4. Mein Leib war bier, mein Herz in Edens Auen, 
Bon andrer Eorge felig freigegeben, 
Und all mein irdiſch Leben 
Schien mir wie Marmor ftarr und ohne Regung. 
Da naht’ ein Weib mit raſchem fühnem Schweben, 


8.3 3. 4. Weder Macht, nod Schönheit umd gelfiige Hoheit, noch 
raubed Wefen, noch Kühnheit vermögen zu widerneben. 

3.12. Auf bobem Soöltler, boch über mir, nur für meine Blicke 
erreichbar ; oder ho,b uber irdiicben Dingen, Ihre Tugend bewachend. 

St. 4 3. 3. Ein Weib, nad Einigen Zertuna, nah Andern Die 
Natur. Die Schlußſtrophe ſpricht weht für leptered, da fich das Geſchäſt 
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An Jahren alt, doch jugendlich zu ſchauen; 

Sie ſah an Stirn und Brauen 

Mich hangen und an leiſeſter Bewegung, 

Und ſprach: „Hoͤr' an, und nimm in Ueberlegung 
Mein mächtig Wort; gewaltig iſt mein Wollen, 
Ich lafie Freud’ und Leid im Ru- entftehen, 

Und leicht wie Windes Wehen 

Weiß ich die Welt zu lenken und zu rollen. 

Blick immerhin, Halblaufchend meinen Worten, 
Dem Adler gleich in deine Sonne dorten.“ 


5. „Am Tage, der zum Leben Sie erwedte, 
Regierten Hoch und Hell am Himmelsbogen 
Die Sterne, die gewogen | 
Den Menfchen find, und fandten fich entgegen 
Den Liebesblid, und Venus ward gegigen 
Zu Jupitern in freundlichem Afpede; 
Und voller Scheu verftedte 
Sich jeder Unpeilftern auf fernen Wegen. 

Die Sonne brachte nie fo reichen Segen, 
Durch Erd’ und Luft ging Jubel, und es fonnte 
In Meer und Etrom ficdh friedlich jede Welle. 


ter Parze, den Kebendfaden zu (Finnen, eher auf die Matur ars auf Sorsuna 
übertragen laßt. Muratori erktärt und billige die @inführung der Ratur 
oder Schickſalagöttin ald Lobrednerin ter Raura, weil Perrarca Laurens Kind; 
beis und ihr ganzes Leben, dad er doch nur zum Theil gelan... bare, preifen 
wolle, und weit nur eine Sottbeit, die Dad Innerſte durchichnue, Lauten 
würdig zu loben vermöge. 

St. 3. Z3. 4, 8. Vgl. oben Son. 42. 

3.8. Zeder Unbeilſtern, Mars und Saturn. — Auch der Inhalt 
dieſer Strophe ſpricht dafür, dag nicht Fortuna, ſondern die Natur redet. 
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In fo geneigter Helle 

Mißfiel mir eine Wolf am Horizonte; 

In Thränen, fürchte’ ich, wird fie fich verfehren, 
Will nicht des Himmeld Mitleid es verwehren.“ 


„Als Sie erfchien in biefem niebern Leben, 
Das traun nicht würdig war fie feftzuhalten, 
Da ſah man ſich entfalten, — 
Neu war's zu ſeh'n! — ſchon heil'gen ei; im Kinbe. 
Die weiße Berl! in feinem Gold enthalten 
Strahlt fanfter nicht; faum fann den Schritt Sie 
beben, 

Und grün und friſch und eben 
Wird Baum und Beld und Welle, und-bie linde 
Berührung ftärft die Flur wie Krühlingswinde. 
Die Blüthe wird vom fehönen Blick verfchönet, 
Und drohen Wolfen fi) zum Sturm zu fammeln, 
So fänftigt fie dad Stammeln - 

Der Lippe, kaum der Dutterbruft entwöhnet; 
Auf daß die blinde taube Welt erfenne 
Welch Himmelsliht im Kinde fchon entbrenne. “ 


„Drauf, mit des dritten Blüthenalterd Tagen, 
Wuchs Sie an Tugend und an Schönheit immer; 


Der Sonne Licht hat nimmer 


81.7. 3. 1. Das dritte Wiutbenalser iſf dab zungfrauliche; Das Kind 


in im erſten Alier, Knabe und WRädchen im zwelten, Jingliug und Jung⸗ 


frau Im driten. 


9— 
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So vieler Huld und Lieblichkeit geſchienen. 
Freudvoll und unfchuldvoll der Augen Schimmer — 
Reizvoll und weisheitvol ihr ganz Betragen — 
Ha, weſſen Mund fann fagen 

AU ihren Werth, der dir allein erfchienen? 

Der Himmel ftrahlt fo hell aus ihren Mienen, 
Daß jeded Auge fich. geblendet wandte; 

Und aus dem fehönen irdifchen Gefängniß 
Flammt folche Gluth-Bedrängniß, 

Daß nie ein Herz ſo ſüß wie deines brannte. 
Doch fürcht' ich, daß ihr ploͤtzliches Verſchwinden 
Dich bald dein Leben laſſe bitter finden.“ 


Sie ſprach's, und wandte ſich zum fluͤcht'gen Rabe, 
Auf welchem: fie den Lebengfaven fpinnet,. 
Die tiaurige Prophetin meiner Leiden. - 
Denn bald fah ich ‚Sie ſcheiden, 
Für die mein Herz in Todesluſt zerrinnet. 
Sie ward, mein Lied, vom bittern Tod zerftörer, 
Der nie ſich gegen fchönern Leib empöret. 
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Sonett 54. (282.) 
Er Hält bem Tode feine Grauſamkeit und feine Ohnmacht vor, 


Nun ift dir ja kein Aeußerſtes gelungen, 
Oraufamer Tod! in Amors Koͤnigthume 
FR Armuth, und ber Schönheit Licht und Blume, 
Bon dir zerftört, hat enge Gruft verfchlungen. 

Run Haft bu ja ben größten Raub errungen, - 
Dieß Leben abgetrennt von Zier und Ruhme; 
Doch zu ber Ehr' und Tugend Heiligthume 
Reicht deine Macht nicht — nimm was bu bes 

zwungen! 

Das Andre bat der Himmel, ber zufrieben 
Sich deß, wie einer fchönern Sonne, freuet, 
Und dieſes Feſt in Ewigkeit erneuet. 

Dich aber, neuer Engel, bich beſiege 
Mitleid mit mir inmitten deiner Siege, - 
Wie deine Schönheit mich beflegt hienieden! 


on. 54. 3. 11. Der Test ed Originals if zweiſelhaft; um fe mebr 
wird einige Abweichung von dem wahrfcheinlihen Sinn (das auch auf Erden 
bei den Buten Raurend Andenken unvergängliich fel) entfchuidigt werden. 


_ ws 





Sonett 55. (283.) 


Er fucht Troft in ber Betrachtung ihrer himmliſchen Seligfeit und 
im Wunſch ihren irdifhen Rubm zu gründen. 


Den Hauc und Duft, das Säufeln und den Schatten 
Des fügen Lorbers, al fein blühend Reben 
Zuflucht und Leuchte meinem müden Streben, 
Verſchlang die Macht, die Alle wird umfchatten. 

Wie wenn die Sonne flieht von dunfeln Matten, 
So fah auch ich mein hohes Licht verfchweben ; 
Mit finfterm Graun hat Liebe mich umgeben, 
Und Tod nur fommt mir gegen Tod zu flatten. 

Du fchliefeft, ſchoͤne Herrin, kurzen Schlummer ; 
Seht wacheft Du bei den erwählten Schaaren, 
Die al ihr Sein in ihren Schöpfer fenfen. - 

Und ift mein Lied fo mächtig wie mein Kummer, 
So fullen auch hienieden ſtets bewahren 
Die Edelften bein heilig Angebenfen. 


Son. 55. 3: 9—11. Siehe oben den Schluß des Son. 11. (28) 





Sonett 56. (284.) 
Borzeiden des Unglüde am Tage, da er Sie zum letztenmale jab. 


Der legte, web mir, meiner frohen Tage, 
(Und wen’ge zählte meine. Lebensbauer) 
Brach an; wie Schnee zerfchmolz mein Herz ein 
Schauer, 
Bielleicht weiffagend meine lange Klage. 
Als ob an Nerv’ und Puls und Seele nage 
Ein wühlend Fieber, tuͤckiſch auf der Lauer, 
So fühlt’ ich mich, unwiſſend, baß die Trauer 
So nah in meine halbe Freude vage. 
Die fhönen Augen, denen jegt auf immer 
Das Licht des Lebens und des Heils beſchieden, 
Die meinen lafiend arm und ſchwach hienieden, 
Sprachen — und nicht mehr irdiſch war ihr Schimmer: 
„She treuen Freunde, bleibet hier in Frieden; 
Wir ſeh'n uns wieder, boch auf Erben nimmer.“ 


Son. 56. Diefed Soneit und die beiden folgenden, fodann die Gonetie 
211, 212 und 273, bilden eine Reihe von fchönen Gedichten auf das Iepte 
Zufämmentreffen mit Rauren. Petrarea Irat Im November 1367 feine fünfte 
Reife von Avignon nach Itallen an, alſo vier bid fünf Monate vor dem 
Tode ter Raura. 





Sonett 57. (85. 


Nur weil er blind war, hat er nicht erfannt, baß ihre Blicke bie 
* Tepten fein würben. 


D Tag, o Stund’,. o letzte Augenblide! 
O Sterne, gegen mid; zum Raub verfchworen! 
D treuer Blid, war’d dieß, was ich umfloren 
Dich fah, von dir mich trennend und vom Glücke? 

Damals war’d noch nicht Heil vor meinem Blide; 
Ich glaubt? — o Glaub’ aus Traum und Schaum 

| - geboren! — 

Mein Alles nicht, nur einen Theil, verloren; 
Ach wie verweh'n im Winde Die Gefchide!. 

Im Himmel war’d entfchieden und befchloffen, 
Das Licht zu löſchen, das mein Leben nährte,- 
Und fland im bitterfüßen Blid gefihrieben. 

Doch war ein Schleier mir um’6 Haupt gegoflen, 
Der, was ich fah, zu feh'n mir nicht gewährte; 
Und völlig ahnungslos bin ich geblieben. 


Em. 57.8.7. Er dachte nur au den Schmerz vorübergehender Trenwäing- 
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®onett 58. (286.) 
Abſchied von ihren Augen ım Tage der ſehten Begegnung. 


Im trauten frommen' Blick voll Huld und Sitte 
Schieſt: „nimm von mir, fo viel bu Tann!” zu 
fteben ; 
„Denn bier wirft du mich nimmer wiederfehen, 
Sobald du zögernd wandteft beine Schritte. * 
Gedank', mit dem nicht Windeseile ftritte, 
Und träge doch, zu ahnen deine Wehen, 
Wie konnt“ in ihren Augen dir entgehen, 
Was du nun fieheft, in der Schmerzen Mitte? 
Es war ein leuchtend wunderfam Erbarmen, 
Das fchweigend ſprach: „ihr Freunde, die auf Erden 
In uns euch fpiegeltet mit Wonneſchauern, 
Der Himmel ruft und; frühe, duͤnkt eudy Armen, 
Doc der uns läßt der Bande ledig werben, 
Laßt, euch zum Leid, bie eurigen noch dauern.“ 


Perrarca's Gedichte. ML 6 





Ganzonue. 5. (26.) 
Er klagt, nit zur rechten Zeit geftorben zu ſein. 


1. Wohl zog ich oft von meine® Lebens Quelle, 
Durch Land und Meere ftreifend, in die Weite, 
Gehorchend meinem Stern, nicht meinem Wollen: 
Und Liebe half. mir, und an fernfter Stelle 
War Hoffnung und Erinn’rung mir zur- Seite, 
Und nährten mich im Bann, dem thränenvolien. 
Nun aber, ad, nun ftred’ ich vor. dem Grollen 

. Gewaltfaom wüthenden Gefchids die Waffen, 

Das mir die füge Hoffnung ließ zerflieben. . 
Erinn'rung, bie geblieben, 
Soll einzig Nahrung großer Sehnſucht ſchaffen, — 
Drob ſiecht mein Herz und lechzt und will erſchlaffen. 


u 


2. Gleich wie den Lauf, den ellenden, der Bote, 
Dem Labung fehlt, zu hemmen ifl gezwungen, 
Weil ihm die Kraft, die ihn beflügelt, fehwindet: 
So fehlt e8 mir am theuern Lebensbrote; 

Mit gier'gem Zahne hat’ der Tod verfchlungen, 


Ganz. 9. St. 1. 3. 3. Taſſoni merft au, daß Ne Aſtrologen audı 
Reife: Sonftellationen kennen. . 

5.2. 3.1-—5. Dad Bild von der Ernährung durch die Soffnung 
wird fortgefept, aber bier zu weit getrieten, wie Muratori mit Recht bemerkt. 
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Der mid in Gram, die Welt in Armutb bindet; 
Und füß wird bitter, und in Grau’n verſchwindet 
Der heitre Reiz; nicht werd’ ich bie an's Ende 
Des kurzen Wegs — fo fürcht’ und hoff’ ich — gehen. 
Wie Staub vor Windes Wehen 

Klieh’ ich, damit die Reife ſich vollende, 

Und fodre nicht, bag mein Gefchid fich wende. 


Nie hatt’ ich andre Luft an diefem Leben, - 


Wohl weiß ed Amor, dem ich's häufig Flage --- 
Als nur durch Sie; fie war ein Stern uns beiden. 
Jept, ba ber Geift, der Daſein mir gegeben, 
Hier ſtarb und dort geboren warb, ertrage 

Ih kaum, wär’ es nicht Pflicht, das harte Scheiden. 
Doch daß ich nicht vorhergefeh’n mein Leiden, 
Darob wird ewig meine Klage währen. 

Denn unter jchönen Wimpern fand gefchrieben 
AS Warnung für mein Lieben: | 
Schon Biele ftarben troftlos unter Zähren, 

Die felig furz vorher geftorben wären. 


In jenen Blid, in dem mein Herz beftändig 
Sich barg, bid mein Verhängniß, folche Hohe 
Glanzvolle Wohnung neidend, ed vertrieben, 


3.8. Bid and Ente des kurzen Wegt, an's Ziel der natürlichen 


Lebeuſdaucer. 


St. A Z. 10. Als Warnung für mein Lieben, un mich in 


warnen, nicht zu lange zu leben. 





In jenen Blid hatt! Amor eigenhändig, 

Welch raſches 2008 der Jangen Sehnſucht drohe, 
Mit Zeichen der Erbarmung eingeſchrieben. 
Damals war Sterben ſchoͤn und füß; geblieben 
In meinem Tode wäre mir mein Leben, 

Tod hätte nicht den beflern Theil getroffen. 

Jetzt hat er mir mein Hoffen 

Zerfireut, mein Gut der engen Gruft gegeben — 
Ich leb' und denk' e8 nimmer ohne Beben, 


5. Ha wär’ ich nicht gedankenlos geweſen, 
Haͤtt' ich mich nicht von lockender Beruckung 
Bethörten Wunſches irre laſſen leiten, 
So konnt' ich auf der hehren Stirne leſen: 
„Du biſt am Ende jeglicher Entzüdung, 
Du bift am Anfang viekr Bitterfeiten. “ 
Und biefes hörend, an der Herrin Seiten, 
Konnt’ ich der Erbe fhmerzenlog entgleiten, 
Sanft löſend dieſes Band zu ew'gem Leben 
Voran der Herrin ſchweben, 

Im Himmel ſehen ihren Thron bereiten! — 
Jetzt muß ich nach, ergrauten Hauptes, ſchreiten. 


St. 8. 3. 2, 3. Bon Wunſche, ihre geliebte Schönbeit zu beivachten, 
und an wichtd Andres zu denken. 

3 7-11. Taſſoni meint: wäre er geftorben , wie er bier andeutet, fo 
würde er fanwertich im Himmel ibren Thron baten bereiten feben. Muratorı 
entgegnet: „ſanft Iöfend dieſes Band” fagt der Dichter; eb IN Mar. Taf 
er nicht von Selbſtmord, fondern von södtenden Schnerz ſprichn man mıuf 
ihn nicht ohne Neth fo unweiſe machen, als glaube er, durch ſrawilligen 
Tod Lauren in den Himmel voranfliegen zu Bönnen. m 
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6. Siehft Einen du, mein Lied, in Liebeswonnen, 
Sprih: Stirb ch’ fie zerronnen! 
Zur rechten Stund' iſt Ton nicht Wund’, ift Heilung, 
Richt wünſche, wer gut fterben fann, Verweilung. 


“ . 
St. 6 Felicitss enim in ipsa Mlleitaie mori. Seneca. 





Seſtine 1. (9): . ' 


Se mehr er feines Glüdes gedenkt, deſto nehr fehnt cr ſich nad 
dem Bode. ' 


[ 


. Die Huld des Schidfald und des Lebens Freude, 
Die Heitern Tage, ruhenollen Räcdhte, 

Die fanften Seufzer und bie -füße Weife, 

Die wiederflang in ben gewohnten Liedern, 
Ward plöglich mir verfeßet zu Schmerz und Thränen, 
Und feind ward ich dem: Lebet; hold dem Tobe. 


2. Dem harten bittern mitleiblofen Tode! 
Der mich für immer feheidet von ber Freude, 
Und mir dad ganze Leben füllt mit Thränen, 
Die dunfeln Tage, fehmerzenvollen Nächte. 
Sp ſchwere Geufzer taugen nicht zu Liedern, 
So harte Dual befiegt die Sangesweiie. 


3. Ach wohin kam's mit meiner Liebesweiſe? 
Vom wilden Gram zu ſingen und vom Tode. 
Wo iſt ſie jetzt, die Leier mit den Liedern, 
Des frommen Herzens ſtill willkommne Freude? 
Seſt. 1. St. 3. 3.4. Des frommen Herzensa; man ſteht nicht mut 
Beftimnitheit, ob der Dichter Laurens Herz, oder überhaupt ein liebendes 


Herz am Sinne hat. Zafoni meint bad leptere , weil ed in der Seltine 8. 
heißt, Laura kümmere fich nicht um feine Lieber. 
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Wo ift der Liebe Flüftern durch die Nächte? 
Jetzt red’ ich nur, jetzt denk' ich nur in Tränen. 


4. Einf waren meiner Sehnfucht füß die Thränen, 


a 


S 


=] 


Und lieben Süße jeder bittern Weile, 

Und gern ducchwacht’ ich weinend meine Nächte. 
Sept find’ ich drin mehr Herbed als im Tode, 
Seit nicht mehr leuchtet ihres Blickes Freude, 
Glorreicher Inhalt -fonft den ſchwachen Liedern. 


Ein Rrahlend Ziel gab Liebe meinen Liedern | 
In Ihrem wlie; ein dunkles jegt in Tränen 
Und bitterm Angebenfen an bie Freude. _ 
Drum wie mein Denken ändr’ ich meine Weiſe, 
Und fleh' ohn' Unterlaß zum bleichen Tode 
Um Freiheit von ber. ‚Rarter meiner Nächte. 


x 


. Echyeu flieht der Schlaf fo leidenvolle Nächte, 


Und. ber gewohnte Wohllaut fehlt den Liedern, 
Die von nichts Andrem tönen, als vom Tode; 
So hat fih mein Geſang gelöft in Tränen! 
Ach nie dat Liebe fo vertaufcht die Weffe, 

So reih an Trauer jet, wie fonft an Freude. 


.Es lebte Keiner in fo hoher Freude, 


Und Keiner lebt fo traurige Tag und Nachte. 


3.5. Der Liebe Flüſtern, im Geisnsehrräß, oter In ber Dbgn 


taftıe. Zaffeni freilich eramahnt einen Dialog. 


et. 5. 3.8 Gn Iprem Diid; bier mas an die Gedichte al Die 


Augen Yaura'd gedacht sein. 
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— ⸗ — nen. — 


Der Schmerz iſt doppelt, doppelt ſei die Weiſe, 
Die ihm entquillt in dieſen Klageliedern. 

Von Hoffnung lebt' ich, lebe nun von Thraͤnen, 
Und hoffe gegen Tod nur Troſt vom Tode. 


8. Todt bin ich ſchon durch Tod, und nur im Tode 
Find’ ich das Antlitz wieder, das in Freude 
Mir wandelte die Seufzer und die Thränen, 
Und mild mir fcheinen ließ die raubften: Nächte, 
Wenn ich mein kiebfted Denken wob zu Liedern, 
Und Liebe Kraft gab meiner ſchwachen Weife. 


9. Ja, wär’ fo machtvoll rührend meine Weife, 
Daß fie mir Lauren foderte vom Tode, 
(Doch felbes Orpheus flehte nicht in Liedern) 
Auf's neue wär’ mein Leben fel’ge Freude! 


&t. 7. 3.3. Mit diefer Zeile würde die Seftine aufhören, avenn fie, wie 
die andern, nur einfach ware. Diefe einzige doppelte Sefline gilt zugleich 
fiir die befie Petrarca's; ein deutfched Ohr aber wird die Verdoppelung auch 
als Berdoppelung ermüdender Wiederholungen empfinden; es iſt wohl nicht 
möglich, dieſer Form im Deutſchen Lebendigkeit, oder auch nur ihrer Mone: 
tonie Nachdruck zu verſchafſen. Wären die Seflinen zahlreicher, io würde 
die Form nicht beibehalten worden fein. 

Si. 8. 3. 3—6. Die Austeger meinen, Perrarca müſſe wohl bei ſchlech⸗ 
tem Wetter biöweilen Serenaden gebracht haben. 

St.9. 3.3. Nicht in Liedern, senza rime. Dieg erklärt ſich durch 
eine Stelle ded Statius (Bylv. 5) uber Orpheud: 

iristemque rogum.sine carmine. flevit.. 

Orpbeus vergaß feine Lieber Min - Schmerz; war rübrender. Das senza 
rime war früher von @inigen $6 verkanden worden, ald wolle hier Petrarca 
einen Borzug der modernen gereimten Poeite vor der antifen, reimlofen an: 
deuten; at® wolle er namlich fagen, Ta Orpheus die Unterwelt obne Reime 
gerührt habe, fo müſſe dieß eigentlich Der ttalienifchen Sprache noch meh: 
gelingen. . 





10. 


11. 
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Kann es nicht fein, jo mag der nächften Rächte 
Bald eine fchließen diefen Duell der Thränen. 


O Liebe, vieler, vieler Jahre Tränen 
Bezeuget wehvoll meine Sangesweife, 

Und nimmer wirft bu fenden ſanft're Nächte. . 
Darum begann ich zu erflehn vom Tobe, 
Daß er mich trage in die ew’ge Freude, 

Zu Ihr, die ich bewein’ in biefen Liedern. 


Und wenn der Flug gelingt den müben Liedern 
Bis hin gu Ihr, die frei von Schmerz und Thränen 
In ihrem Reiz den Himmel füllt mit Freude, 
Wohl wird Sie dann verftehn den Taufch der Weife, 
Der Sie vielleicht ſchon hold war, eh’ im Tode 
Sie Tageshelle fand, ich Grau'n der Nächte. 


.Zhr, die.ihr fehnend gern durchwacht die. Nächte, 


Bon Liebe fingt, und laufchet Liebesliedern, 

D helft Gehör erbitten mir vom Tode, 

Dem Hafen jeder Roth, dem Ziel der Thränen! 
Er Andre einmal nur die alte Weiſe, 

Und bringe ftatt des Grams nur einmal Freude! 


Mir fünnen Freude dringen wen'ge Nächte. 


Ich fleh' in bumpfer Weife, bangen Liedern, 
Daß meine Thränen endigen im Tode. 





Sonett 59. er 


Bon Ihren Grabe fendet er die Bitte gen Simmel, daß Gie ihn 
"qu ſich rufen möge. 


Schwebt, traur’ge Reime, bin zum Sarfophage, 
Der mir mein Kleinod fchließt in tiefe Stille; 
Dort rufet Sie, die, fchläft auch ihre Hülle, 
Bom Himmel Antwort fendet eurer Klage. 

Sagt Ihr, ich fei längft müde meiner Tage, 

Und biefed Lebens duͤſtrer Wogenfülle; 
Ihr folgen’ fei des Schtffers Ziel und Wille, 
Der jebed hingeftreute Zeichen fragez 

Ihr Leben nur und ihren Tod im Munde, 

Nicht ihren Tod, nein, ihr unfterbiäch Leben; 
Und lebend höre biefe Welt die Kunde. 

Sie aber wolle meined Kommens benfen, — 

Es ift nicht fern, — und mir entgegenfchweben, 
Und in ihr himmliſch Sein mich ziehn und Ienfen! 


Son. 89. 3. 4. Oben im Son. 50. ftebt dad Gegentheil: doch Antwort 
tönet Beine. 
3.7, 8. Wörtlih: „„fagt ihr, daß Ich ibt 
jeriireuted Kaub fammelnd.” Dieß ; 
ihre Reize und Tugenden in der rin 
aber jede Spur von ihr auffuchent, 


Liedern jerfireuted Xob Dufaunmenfee;. * 
um bei der Fabrt durch das Lebendneer' Aſchtung ihres Weges zu vers 
folgen. Xeptern Sinn legt die Ueberſezung zu Grunde. 


Schritt für Schritt folge, ibr 
m erklätt; ed kann beißen: 
nd, oder: ter, In feinen 










Sie wird ipm Mitleid nicht mebt verfagen, denn Sle fennt jeht 
die Reindeit feiner Liebe. 


Kamn tugendliche Minne Lohn verdienen, 
Und wohnt noch Mitleid in des Himmel Blaͤue, 
So wird, wir Lohn; denn Mar ift meine · Treue 
Der Herrin und ber ganzen Welt erfchienen. 

Was fi) mein Wunfch zur Stunde darf erfühnen, 
Das wünfcht' ich ſtets; und dieß nur ift das Reue: 
Sie glaubt, nein weiß e8 jept, die fonk ſo Scheue, 
Weil Ser und Herz Sie kennt, nicht Wort und 

Mienen. 

Drum: Hof PR baß Sie -in "den fel'gen Hallen - 
Mitletd mit meinen langen Leiden zeige 
Und mit Erbarmen fich hernieder neige; 

Und hoffe, daß, — dieſe Bande: fallen, 

Hfbnme mit den Schaaren, 

Die treu dem Chrift und treu der Tugend waren. 





Son. 60.3. 5,06 nentaieren dem Dieter Ber. 
Jeilıchteit vorzuruden iu eriumern, die mit jelner 
ſevisen Werficerung u-fichen fdeinen; 4 D. an 
Set. 61.6; En 5; Sm. 3. 3.9; Son. 0 
3.19; Eon. 483 dritte Dialog Peru —2 


den den Ausunm di since. 0 





— — u u — 


Sonett 61. (280.) 


Wie eine himmliſche Erſcheinung ſtand Sie yor ihm, und verfchwand, 
ba er Ihr folgen wollte. 


Wohl unter taufend Frauen fah ih Eine, 
Die mir in’d Herz gab liebendes Erbangen, 
Da id: fie fah gleich Himmeldgeiftern prangen, 
In ächtem Bilde, nicht in falfchem Scheine. 
Nichts war an ihr vergänglich; denn bie Reine 
Trug nad nichts Andrem, ald nach Gott, Berlangen. 
Sehnfüchtig hob, in Froft und Gluth befangen, 
Mein Geiſt die beiden Schwingen zum Bereine. 
Doch Sie, zu buch für meine Erdenbürbe, 
War bald darauf ganz meinem Blid entſchwunden; 
Noch faßt mich beim Gedanken Schred und Schauer. 
Ihr Augen voller Licht und Reiz und Würbe, 
Durch die der Bringer allgemeiner Trauer 
Den Eingang in fo fchönek Leib gefunden! 


Son. 61. 3.8. Die beiden Schwingen, des Beritanted und des 
Willens, meint Taffoni. 

3. 5, 6. „Ihre Seele, irdiſche Sorgen nicht kennend, brannte von 
binmmitifcher Sebnſucht“ beißt es in dem Geſpräch mit dem heil. Auguftinue. 

3. 12—14 Siernach iſt anzunehmen, bag Raurend letzte Krankheit zuerſt 
die Augen angriff. — Denn dag Petrarca Hier an den Plinius gedacht haben 
vollte, nach welchem überhaupt die Augen zulept zum Leben erwachen und 
zuerſt ſierben, iſt wohl nicht wahrſcheinlich. — Bgl. oben Son. 30. 
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Sonett 62. (290.) 


Gie ftebt ibm jo lebhaft vor Augen, Daß er manchmal Ihren Ted 
vergißt. 


Bor meine Seele kehrt, nein drinnen wohnet 
Die Herrin, die nicht Lethe kann verjagen, 
So wie Sie einft in blüthenvollen Tagen 
In Ihres Sterncs vollem Glanz gethronet. 
Wie Ste zuerſt vor mir erfchien, verſchonet 
Vom Wechfel, Reiz und Tugend im Betragen, 
So feh ih fie — fie iſt's! fie lebt! und fagen 
Wird fie ein füßed Wort, das mich belohmwet! 
Wohl manchmal, doch nicht immer, giebt fie Kunde; 
Und wie wer irrt und plößlidy fieht das Wahre, 
Sprech’ ich zu mie: ‚mein Herz, du bift betrogen: 
Im dreizehnhundert vierzig achten Jahre, 
Am ſechſten Tag Aprils, zur erſten Stunde, 
Iſt himmelan ber: ſel'ge Beift geflogen. 


Gi. 68 23. 4. In ipred Eterned, ver Venus. 

3. 58, 6. Die Zweideutigkeit des Originals teredhsigt bier zu einiger 
Abweichung. 

Z. 12 — 14. Muratorl tobt febr das ganze Sonett, und die Art, wie 
der Dichter die chronologiſche Notiz vom Tode der Laura poetiſch zu ver⸗ 
wenden, und der Nachwelt zu überlleſern gewußt habe. Aebnliched geſchient 
für ten Anfangepunte feiner Lieke im Son. 178. Aus beiten Sonetten 
konnen die Zeitangaben in der bekannten Unmerkung im Birgit, wenn fie 
nicht Acht if, yufawmengenellt werden fein. Vgl. auch die Souette BO und 
312. und Triunpb des Todes I. 138. 
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Sonett 63, (291.) 


Die Natur hat mehr für Sie, als für alle Andere gethan, aber 
nicht auf lange. 


Die flücht’ge Gut, das eine Stunde rauber, 
De Name Schönheit, und be Wefen Schatten, 
Zu Einer Form ganz ungetheilt zu gatten, - 
Ward einmal nur — mir weh zu thun — erlaubet. 
Sonft hat Natur die Andern nie beraubet, 
Um allen Reichthum Einer zu veritatten; 
Hier wollte fie an Einem Werf ermatten; 
Verzeih' wer fchön ift oder fchon, fich glaubet. 
Nichts Aehnliches in- alten oder neuen 
Roc Fünft’gen Tagen! aber fo im Stillen, 
Daß kaum des Wunder inne ward die Erde. 
Schnell war’d dahin. Ich aber muß mich freuen, 
So anders nun zu fehn, um: Ihretwillen, 
Auf dag ich Ihrem Blick gefällig werbe. 


Son. 63. 3. 12—14. Der Sinn ter legten Terzine Im Ortgingt in 
muelfelbaft; ed beige dort wörtlich: darum muß üb mich freuen, Daß wenige 
Erben, dad der Himmel mir verlieben, zu ändern. Taſſoni gibt min Recht 
der Erklärung den Vorzug, welche In dleſer Stelle denfelren Sinn, wie in 
dein bald folgenten Son. 67. (So welt den Blick ꝛc.) finder. Der Dichter 
ſpricht von feiner, nach ihrem Tod vervolltonimneten Anſchauung ibrer 
ewigen Echönbeit; Dieie Anſchaunng nefälle ibr, nicht die friibere. Eaſiel⸗ 
vetro Hatte gemelnt, Petrarca fuche Ach Bier uber ſein eigened ſchwächer ge: 
wordened Geſicht zu tröflen, wovon er im der Epiſtel an die Nachwelt (S. 
die Lebendnachrichten) ſpricht. Tliicaie ſagt allerdingd in einem ſchönen 
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Sonett 64. (292) 


Er beiinnt ih, daß ed Zeit ift, nicht feine Liebe, aber den Schaden, 
den fie ihm bringt, zu enden. 


D Zeit! o flücht'ger Himmel! nichr gewahren 
Die blinden Menfchen euer trüglich Eilen; 

D Tage, ſchnell gleth Winden und gleich Pfeilen, 
Ich Gab. an mir recht .eure Rift erfahren! 

Doch muß ich nur für mich den Tadel fparen; 
Euch hieß Ratur mit offnen Schwingen eilen, 
Mir gab fie Augen, und ich ließ ſie weilen — 
Dep ſchaͤm' ich mich — nur wo Die Schmerzen waren. 

Wohl wär ed Zeit, wohl war ed Zeit fchon frühe, 
Sie bleibenderen Dingen zuzuwenden, 

Und diefer Dual Uenblichkeit zu enden. 

Nicht deinem Jod, o Lieb’, entftrebt die Seele, 
Nur — ach du weißt wie willig — ihrem Kehle; 
Tugend ift Zufall nicht, ift Kunſt und Mübe. 

Sonets, Ver Wii nach oben werde deſto beller, je fihwächer dad irdiſche 

Auge werden 
Cm. 8. 3. 13, 16. Ab du weiße wie willig, ii ironifd u 

neben; nicht elaner Antrieb. fondern Nothwendigkeit scruns Ibn von der 

irdifchen Zıebe zu Bauren; tebbalb kann er fich dieß nicht‘ zum Werdienn ans 
rechnen, Tugend konnte nicht Durch ten außern Zufall ded Todes ter Kaura, 
fsutern nur durch freie Willendbeflimmung erworben werten. (Taſſonl, 

Yesrartı). Der Platoniker Marinud von Thruds, deß KRarerd Marcus 

Aureliuß Lehrer, bat eine Abhandiung darüber gefchrieken, ob die Tugend 


eıne Kunſt jei; lan ipsa virus ab azs) daran ſcheint Petrarca hier gedacht 
iu baben. .n 





Sonett 65. (293.) 


Es mußte bealüdend fein, Sie zu lichen, die Gott, ald nur dee 
Himmels würdig, zu fih nabm. 


Der du einft Blüthe, Laub und Frucht der Zonen 

Des Orients, des duft⸗ und farbenreichen, 

An Farb’ und Duft befiegteft, barzureichen 

Dem Abendland jedweden Ruhmes Kronen: 
Mein füßer Lorber! der du ließeft wohnen 

Schönheit in bir und Tugend ohne gleichen, 

Und fromm in deinen fchattigen Bereichen 

Sahft meinen Herrn und meine Göttin tbronen: 
Du trugft auch meiner theuerften ®edanfen- 

Erkornes Neſt; und zitternd ober brennend, 

In Eis, in Flammen, fühl ich mich im Glücke. 
Dein Ruhm erfüllte dieſer Erbe Schranfen; 

Da nahm, damit er feinen Himmel ſchmücke, 

Dich Gott zu fi, längft dich ale Gottes fennend. 


Son. 85. Muratori- bat fich diefed Sonert als Beifpiel für feine Thee⸗ 
rien über dad Eigentiiche und Sigüritche und per Me wahren und falſchen 
Metaybern audgewäblt. Er wirft in einer fangen Anmerkung eine Menge 
Tragen über Bedeutung, Wahrheit und Harmonie der hler gebrauchten Biider 
auf, und kommt zu dem Ergebnis, dag bier die Allegorle Im Dunkein laffe, 
fast leife zum Werftändnig der Adſicht Kinzuführen. Dennoch bat er daR 
Sonett, ded Schluffed wegen, in die Mufterfammiung pm felnen Buch von 
der volltonımenen itallenifchen Poefte aufgenommen. Die ganze Schwierig- 
keit liegt <ähnlicy wie oben in der 5. Stanze der Ganı. 3) nur darin, daß 
unter dem Zorber, der Doch nur Rauren bedeuten kann, des Dichterd Herr, 





. ve. Be 97 ® 
et — 
.. Spmett 66. (IM.) 


‘8. 


gRicmanb hat Ihren Werth ge außer ihm und dem Hächpel. 


Tod! fownenleer haft du bie Welt gelaffen, 
In Racıt und Froſt; die Liehe -Hlinn, gefangen ; 
Die Anmuth nadt; die Schönheit Prangen; 
Mich ohne Troſt, und werth mich ſelbſt zu haſſen; 
Die Huld im Bann; die Unfchuld im Erblaſſen; 
Ich klag' allein, doch follten Alle bangen; 
Der klare Leim der Tugend iſt vergangen, 
Bann wirb ein gweiter fo viel Segen faflen? 
Luft, Erb’ und Meer und Menfchenherz muß beben; 





Denn ohne Sie wird Bluͤthenſchmuck dem Unten, 


Und Edelſtein dem Ring zu fehlen fcheinen. - 
Richt von der Welt war- Sie gefannt im Leben; 

Sie war's von mir, deß Thränen auf fie watten, 

Bom Himmel, ben bereichert hat gaein Weinen. 


d. b. Amor, und feine Söttin, alfo wieder Raura, tbrenen foll. Muratori 
meint, unter der Göttin könne Minerva verftanden werden; dieſe Auftiärung 
IN aber unpeetifcher aid die Dunkelheit. Salvini in den Anmerkungen zum 
erwähnten Bud Muratoris fagt, einem Dichter, zumal einem folchen, könne 
man Gesine Befüpe geben ; der Rorber fel Hter nicht als ein Bild für Lauren, 

X7 oder Attribut, dergleichen jede Sottbeit hate, aufs 
Fernow folgt, verfieben bier den Korber von einem 
N zu Banchüfe gepflegten Lorber. Tafſoni emdiich 
Bes, den tie Signora Sanecıhi bei der angeführten 







Schöngelt Baurend, in welcher ihre göttliche Seele wohne, wie die Dryade 
in ifrem Baume. 
Son. 06. 3. 3, 3. Tafeni meint, Amor ſei ohnehin blind und bie 
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Sonett 67. (295.) 


Er erflärt, warum er Laurens unſteybliche Seele nicht würdig babe 
loben Finnen. 


So weit ben Blid der Himmel mir erfchlofien, 
Und Wunfch und Liebe mir gelöft die Schwingen, 
Erkannt' id, was an Erden » Wunderdingen 
Der Sterne Schaar auf Einen Punkt ergoffen. 
Die andern Wunder, andrer Welt entfproffen, 
Hehr, himmliſch und unfterblidy, zu durchdringen, 
Konnt' irdifchem Begreifen nicht gelingen; 
Sie blieben meinem ſchwachen Blick verfchlofien. 
Drum war, was ich zu Ihrem Lob gedichtet, 
Die jebt den Danf mir in Gebeten zahlet, 
Ein Tröpflein nur aus uferlofen Meeren. 
Das Lied muß wie ber Geift ſich rüdwärts fehren, 
Und wer bie Augen in die Sonne richtet, 
Sieht um fo weniger, je mehr jie ftrahlet. 


Grazien nadı. Dad „nackt“ foll aber wobl betreuten, dag die Anmuth eine 
bloße Vorftellung ohne Verkörperung geblieben ſei; umd die Biere wird nit 
immer blind gedacht. Uebrigens beftebs diefed Sonett, bis auf den Schluß, 
aus kalten Uebertreibungen. 

Son. 67. „Dieſes Sonett iſt im erhabenſten Styl, und übertrifft nau 
meiner Meinung alle, die Petrarca oder irgend ein Andrer in dieſem Style 
gedichtet bat.” Taſſoni. 





Beonett 68. (296.) 


Er bitter Ste mit Schmerzen; apa nicht länger auf Ihre Erfipciaung 


warte® u laffen. 


— 





DO du mein Pfand und Lleinod füg uk theuer, 
Im Tod geraubt, in Gott wir 2 
Weh, warum bleibt bein Mitleid fo verſchoben, 
Mich hier im Sturme laffend ohne Steuer? - 

Sonft wart du wenigſtens im Schlaf mir treuer, 
In meine Träume war bein Bild gemoben. 

Mein Sehnen blieb; was faumt ber Troft von oben? 
Wohnt denn auch dort noch Stolz und 30 ! 

Kein nur auf Erden können fromme Herzen Me -- 
Sid an ber Dual, bie fie bereitet, weiben, 
Und Lieb’ im eignen Reich dem Stolz erliegen. 

Die du mein Inn’reh fiehſt und meine Schmerzch, 
Und einzig mächtig bit fie zu beflggen, 

Mit deinem Schatten fänftige mein Leiden ! 





Em. @&. 3. 1l. Im eignen Rei, In fanften und zärtlichen Herzen. 
Zieh’ und ein edited Herz IA Eins, fagt Dante. 
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Sonett 69. (297.) 
Er Walt Ipr mit Entzüden, daß gfeine Bitte fo ſchnell erhört hat. 


Welch Mitleid, welcher Engel hat getragen 
So rafdygmein Herzleld gu den ſel'gen Sphaͤren? 
Schon fe ih, fer wie fonft, fih zu mir fehren, 
Huldvoll zu fänft’gen meines Herzens Klagen, 
Die Herrin mit fo lieblichem Betragen, 
So demuthvoll unwiffend ihrer Ehren, 
So troftedreih, daßich den Tod entbehren, 
Und leben kann, verfühnt mit meinen Tagen. 
O ſelig bu, bie zu fo ſel'ger Wonne 
Dh deinen Anblick führeft und durch Worte, 
Die nur verfianden werben von uns beiden! 
„Mein treuer Freund, mich grämen beine Leiden, 
Doch meine Strenge war des Heiles Pforte.“ 
O dir zu lchſchen flünde FIN die Sonne! 


Son. &. Diefed Sonett bilder ‚mit den vorigen ein Ganzes; beite 
werden von Taffoni und Muratert zn den wärmſten und zärtlichfien gerechnet. 





Senett 70. (298.) 


Sie trocknet ihm bie Augen und verbietes ihm zu weinen. 


Bon Speife, die. mir ſtets mein Herrfcher reichet, 


A 


Naͤhr' ich mein müdes Gerz, von Thrän:und Plagez " -®: 
Und denfe meiner ſchweren Rieberlage .. X. 
Bon Schred burdhzittert und von Bram gebleichet. R} 

Doch Sie, ber Feine vorgeht, Feine gleichet, ai 


Und feine nahkommt, fchwebet fanft — faum wage 
Ich hinzuſchau'n — zur Stätte meiner Plage, 
Und. fist an Lagers Rand, mitleiderweichet. 
Und trodnet mit ben vielerfehnten Händen 
Die Augen mir, und nie ging füßre® Beben‘ 
Durch Menfchenbruf, ale ihre Worte fpenden. 
Mup nicht Erkenntnis, fpricht fie, Troft dir geben? 
D weine nicht! ift es nicht Zeit zu enden? | 
Ich bin nicht todt; o wärft auch Bu im Leben! 


on. 70. 3. 1. Mein Perrſcher, Amer. 
9, 10. Bal. unten Ganı. 37. am Schlufe. 

3.16. Wörtli: o wärf du lebend, gleich wie Ich nicht tobt Kin! d. & 
ich babe im Tode dad wahre Leben, du Haft Im Leben din wahren Tod. 
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Sonett 71. (299) 
Ohne Ihr Erfgeinen würde der Schmerz ihn töbten. 


Die Blide, die jegt Glanz dem Himmel geben, 
Des goldgelodten Hauptes lieblich Neigen, 
Das Antlig, und bie Stimme, beren Schweigen, 
Wie fonft ihr Engelton, mich läßt erbeben — 
Gedenfend deften ftaun’ ich noch zu leben! 
Auch lebt’ ich nicht, ſaͤh' ich nicht Sie, der eigen 
In gleichem Maag ſich Reiz und Tugend zeigen, 
Hülfreih zu mir durch frühe Daͤmm'rung fchweben. 
D Gruß, fo rein und fromm und voller Hulden! 
Und wie ſie lauſcht! und wie ich fie errege, 
Erzählen mein unendliche Erdulden! 
Drauf, wenn der helle Tag zu blendend leuchtet, 
Lehrt fie zu Gott, — fie weiß dahin die Wege, — 
Und manche Thrän’ ihr Aug’ und Wange feuchtet. 


Son. 71. 3. 8 Durch frühe Dammrungs die Morgenträume 
gelten für die wahrbafteften, 

3. 13 Sie weis dabin die Wege; kaum begreifiich IM ed, wie dem 
Taſſoni bei dieſem fchönen Lob die perantifche Bemerkung einfallen konnte, 
es fei genug, Einen Weg zu willen, wenn man nicht auf Schleichwegen gebe. 








Esnett 72. (300.) 


Schon als Gier lebte, Tanne er leine Ruhe, icht keinen Troſt. 


Einft war, fo duͤnkt mich, ſaßes Gluͤck im Lieben, 
Nicht daß ih wüßte wann; — der Bitterfeiten - 
Bittere jegt! zu biefer Wahrheit leiten 
Die Schmerzen mich, die faft mich aufgerieben. 

Sie, bie ber Schöpfung Zierde nicht geblieben, 

Um Licht und Reiz im Himmel zu verbreiten, 
Hat meine Ruh’, die ſchon in beſſern Zeiten 
Aur kurz und felten war, nun ganz vertrieben. 
Der Tod bat all mein But mir abgenommen, 
Und alle Herrlichkeit der Hochverklaͤrten 
Tilgt nicht den Bram, ber über mich gekommen. 
Ich weint’ und fang; und kann nichts Neues fingen, 
Wie auch die Schmerzen mir, die langgenähtten, 
Als Thraͤn' und Lied aus Aug’ und Lippe bringen. 


Gen. 72. 3.2 Micht das ih wüßte wann; dad Glück ivar, role 
ed weiter unten heißt, fo kurz und felten, daB die Zeit nicht im Sedächtuls 
Dileb. 
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Sonett 73. -(301.) 


& 
&r berent; gefagt zu Haben, daß Ihre Seligkeit lein Troſt für 
ihn fei. 
” 

Lieben und Leiden, die ich in mir naͤhre, 
Berlodten meinen Mund, im Strom ber Klagen 
Bon meiner’ Bielgeliebten dad zu fagen, 

Was Unrecht wäre, wenn ed Wahrheit wäre. 

Denn vor der Himmlifchen ſollt' ich die Zähre, 
Die bittre, trodnen, ſollte nimmer -zagen, 

Seh' ih, wie Sie in Ihm, ben fie getragen ' 
Im Herzen ſtets, herzinnig fich verfläre. 
Ya ih will ruhig mich in Troft ergeben, 
Will nimmer fie in diefer Hölle fehen, 
Nein lieber einfam fterben, einfam leben! 

Bor'm inneren Auge wird fie nicht vergehen; 

Es fieht fie fchöner, wo bie Engel ſchweben, 
Zu Füßen unferm ew’gen Bater ftehen. 


Sen. 73. 3. 3, 4. Zu fagen, das der Gedanke an Ihre Seligkeit match 
nicht tröſte. Diefed Sonett if ein Widerruf der beiden Zeilen ded vorigen: 
Und alle ‚Herrlicykeit der Hochverklärten 
Tilgt nicht den Sram, der über mich gekommen. 
3. 11. Das Original läßt mehrere Deutungen Diefer Zeile zu, Die jedoch 
mehr grammatifch als dem Sinne nach verfchleden find. Alle drücken ein 
Mag der Uneigennützigkeit aus, voeiched wohl ein Uebermas ift. 





Sonett 74. (302) 


€ 


‚Laura’d Empfang im Himmel. 


Die Engel und die Seligen Perloren 
Zu Himmeldbürgern, waren in ber Stunde, 

Da meine Herrin einging: zu bem Bunde, 
In Andacht und Bewunderung: verloren. 

„Was für ein Licht warb unter und geboren? - 
Welch neuer Reiz! — fo ging’6 von Mund - zu 

Munde — 
Nie nahte fh vom irren Erdenrunde 
So füße Pracht den Paradiefesthoren!“ 

Und froh des Taufches, den Sie eingegangen, - 
Schwebt Sie hinauf, ben höchften Rang zu theilen, 
Blidt Halb nur ruͤckwaͤrts, wie im Wunfch befangen, 

Zu ſchau'n, ob ich' ihr folg’, und fcheint zu weilen: 
Drum richt’ ich himmelan mein ganz Verlangen, 
Vernehmend ihre Bitte, mich zu eilen. 


Sen. 74. 3. 14. Kaffeni will die Witte zu enen nicht auf den Tod, 
fondern auf die Richtung der Gedanken gen Bimmel beziehen. Die workers 
gehenden Zeilen und der Schluß des folgenden Sonetts fprechen aber für die 
erfiere Bedeutung. 

Diefed Gedicht gilt für eined der ſchönſten Perrarca'd. Ueberſegt zu 
Bauclüſe am 13. Nov. 18. — Nach Utlands Sonen an Petrarca wird 
diefer freilich auch Im Himmel nicht bid zu Lauren empordringen. 





Sonett 75. (303.) 


% 


Er bitten Sie, ihm zum Lohn feiner Liebe Ihr baldiges Wicberfehen 
zu erwirken. 
. % . 

Die bu im Anfchau’n Gottes in den Ballen 

Der Sel’gen trägft ber Tugend lichte Krone, 

Um die auf deinem hohen Glorienthrone 

Statt Berl’ und Purpur’ ew’ge Strahlen wallen, — 
Du wundervoll Hochherrliche vor Allen!. 

Sept im Alfeh’nden fiehft du, mir zum Lohne, 

Welch reine Liebe mir im Herzen wohne, 

Und laͤſſeſt dir ſo Thrän’ als Lied gefallen. 
Und fieheſt, daß ich dich auf diefer Erde 

Geliebt, wie jept im Himmel, und begehret 

Nichts Andres ald.bie Sonne deiner Blicke. 
Drum, daß dem langen Krieg ein Ende werbe, 

Der von der Welt mich ganz zu bir gefehret, 

D bitte Gott, daß er mich zu dir fchide! 


Sen. 75. 3. 8° Ohne Mobification kann der Gedanke des Originals in 
ein deutfched Gedicht-nicht übergeben ; die Itallener finden-an der Errmähnung 
ver Tinte, an der Sufammenftellung: „Thränen und Tinte vergießen“ nichte 
Anpoetifche®. 

3. 9—11. Giehe die Anm. zu Gen. 00. (288.) 





Sonett 76.. (304.) 


Er bat feinen Troſt ale die Hoffnung, daß Ste für feine Wieder⸗ 
vereinigung mit Ibr bitten wird. 


Bon jeden Reize lieblichfier Entfaltung, 

Bom fchönften Haupt, vom Blick, dem fanftgeneigten, 
Bon Loden, die fat Gold und. Sonne bleichten, 
Bom füßen Wort, und von der füßen Haltung, 

Bon Arm und’ Hand, die Alle, bie in Spaltung 
Sich mit ber Macht ber Holden, Liebe zeigten, 
Gar bald beflegt, und von dem Schritt, bem leichten, 
Und von der parabiefifchen Geſtaltung, 

Kam Leben‘ meinem Geil. Sept freut fich deſſen 
Der Herr des Himmeld mit der Schaar der Seinen, 
Und ich blieb nadt und blind in meinem Wehe. 

Nur Eine Teöftung iſt mir zugemeflen: .. 
Daß Sie, vor der all meine Wunſch' erfcheinen, 
Die Gnade mir, bei Ihr zu fein, erflehe. 
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Sonett 77. (305.) 


Er hofft and glaubt den Tag nicht fern, an dem Gie ihn zu. 
rufen wird. 


Wie meine Herrin rufend mich verlange, 
Die Botſchaft ahn' ich lauſchend Stund’ auf Stunde; 
So warb versbanbelt ich im tiefften Grunde, 
Und wenig Jahre lafteten fo bange, 
Das kaum ich felber kenne Stirn’ und Wange; 
Des alten Lebens Kelch riß ich vom Munde; 
Und Freude wäre mir’s, hätt’ ich die Kunde, 
Wann's enden fol; — nur bleib’ es aus nicht lange. 
O glüdlich jener Tag, da mir zerfpringen 
Der Erde Feſſeln; — wo, zerftreut, zerſtoben, 
Dieß ſchwere ſchwache Kleid mir wird verwehen ; 
Wenn ich aus dichter Nacht mich los darf ringen, 
Aufſchwebend zu. der-fchönen Klarheit. oben, 
Den Herrn und meine Herrin bort zu’ fehen. 


109 


Senett 78. (306.) 


Er klagt Ihr im Traume fein Leiden, er betrübt Sie, ba weit ihn 
der Scqhmerz. 


Der heil'ge Hauch der Lieblichen umfchmebet 
Se eft mein mübes Lager, daß ich's wage, ne. 
Ihr was ich litt, und leide, weinend fage; j 
Richt war ih, ach, fo Fühn, da fie gelebet. 

Bon jenem Liebesblick, dran fich gewebet 
Endlofe Qual, beginn’ tch meine Klage 
Erzähl ihr, arm zufrieden‘, Tag’ um Tage 
Und Stund’ um Stunde, liebevoll durchbebet. 

Sie ſchweigt und fieht, von Mitleid fanft burchdrungen, 
Nur wich und feufzt und gießet über hehre 
Antlig- mir-chrenvolle Thränen nieder. " 

Da wird vom Schmerz die Seele mir begwungen, 
Beim Weinen zürn’ ich über mich und kehre, 
Gelök vom Schlafe, zu mir felber wieder. 
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Sonett 79. (307.) 


Er ſehnt ſich nach dem Tobe, den Chriſtue für ihn, und Laura im 
Chriſto erbuldet hat. 


Zu tauſend. Jahren dehnen ſich Die Stunden, 
Bis ich Ihr folge, die mich Hat begleitet - - 
Sp treu ſchon bier, und die mich jebt geleitet, 
Auf befierm Weg zum Leben fonder Wunden. 
Schon fühl’ ich mich vom Trug der. Welt entbunden, 
Und Himmelslicht genug in mir verbreitet, - 
Daß ich den Schaden, ben: ich mir bereitet, 
Fest nach. den Zeiten mefle, die entſchwunden. 
Und nicht beim Draͤu'n des Todes barf ich zagen, 
Den bittrer einft, auf daß ich ihm entfchloflen 
Und ftandhaft folge, Gott der Herr ertragen; 
Und ber auch Ihr, Die ich geliebt hlenieden, 
Sich jüngft in jede Ader hat ergoſſen, 
Und nicht getrübt der heitern Stirne Frieden. 


Son. 79. 3. 4 Auf befferm Weg; wenn fchon Die lebende Kaura den 
Dichter zur Seligfeit begleitet Hat, fo kann dieß nur auf den Weg ber 
Tugend geicheben fein; Muratori fragt daher, welchen befleren Weg Raura 
jept zeigen könne? Es täßt ſich aber wohl antworten, daß ter Dichter Ihre 
bimmtifchen Erfcheinungen und @ingebungen für mächtiger erflärt, als ihr 
frübereß irdiſches Beiſpiel. 

3.14. Wol. den Triumph des Todes am Schluß des erſten Geſangs. 





Sonett 80. (308.) 


Seit Sie geftorben, iſt ihm der Tod wicht fürchterlich. 


Tod fann das füße Antlie nicht verbittern, 
Das füge Antlig kann den Tod verfüßen. 
Was brauch’ ich mehr, ihn freudenvoll zu grüßen ? 
Sie führet mich im Tod, wie in Gewittern. 
Und Er, bei.deß freigeb’gem Tod in Splittern 
Der Hölle Pforte fanf zu feinen Yüßen, 
Hat, mir zum Troſt, im Tode wollen büßen; 
So komm denn. Tod! ich werde bir nicht zittern. 
Und fäume nicht! ‘wohl iſt's die rechte Stunde, 
Und wär ſie's nicht, fo war fle ſchon gefommen, 
Als meine Herrin fehied aus unſrer Mitte, 
Seitdem lebt’ ich nicht mehr; mit Ihr im Bunde 
Bin ich gereift, mit Ihr auch angefommen, 
Und meinen eg volbrachten Ihre Schritte. 


Son. SD. TFortfegung des vorigen. 


une 
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&anzone 6. {27.) 
Gefpräh mit Laurens Traumbild. 


1. Wenn Ruhe dringend meinem müden Leben 
Die fanfte treue, Tröflerin ſich zeiget,. 
An meines Lagers Iinfen Rand ſich neiget, 
Und füge Worte flüſternd zu mir ſchweben: — 
„Woher bein Flug — fo frag’ ich dann mit Beben — 
+ Blüdfel’ger Geiſt?“ — Sie nimmt zwei ſchoͤne Halme 
Des Lorbers und der Balme 
Bom Bufen weg, wo fie verborgen waren, 
Und fpriht: „Dem ewig Haren 
Lichtkreis. bed Himmels und den fel’gen Sphkren 
Entſchwebt' ich nur um Troft ‚dir zu gewähren.“ 


2. Und demuthvoll, in-Worten und Geberben, . 
Dank’ ich und frage: „Sprich, wie haft bu Kunde 
Ben meinem Leid?" — Und Sie: „Zum Himmels- 

runde 
Durch alle Räume fleigt, vom Staub ber Erden, 


Eam. 6, St. 1.3.3, Bon miancerlei Hypotbefen über den Grund ded 
Wergugd des Iinfen Rande mögen nur jisel bier erwähnt werten, ais Die 
einigen, die nicht auf vollführlich vermutheten Bufälligfeiten beruhen. Die 
@rfcheinung Baura'® fan von der Unfen Geite fommen, um dem heren, 
dad fie Herbeigefehnt bat, mäper Ju fein; oder weil fie vom ‚Himmel tommt, 
und die Wten die Borbebeurungen am Himmel, die zur Linten geichaben. 
für die günfigen Bieften. Intonuit Imrum. 
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Der Seufzer Haud), die nimmer müde werden, 
Und deine Thränen ftören meinen Frieden. 

Wie fann, Daß ich gefchieden 

Aus jener Dual in parabiefiich Peben, 

Die Grund zur Plage geben? 

Wenn du mich liebteft, wie du mir in Blicken 
Und Worten fhwurft, fo mußt’ es dich beglüden.* 


3. Ich ſprach: „Um mich allein hab’ ich geweinet. 
Ich bin geblieben in ben Finſterniſſen; 

Dein Seligwerden aber konnt’ ich wiſſen 

Schon längft fo Har, wie Tag in’d Auge fcheinet. 
Wie hätte Gott und die Natur vereinet 

So Hohen Werth im findlichen Gemüthe, 

Wär’ es zur ew’gen Blüthe 

Richt auserfeh’n im himmliſchen Vereine? 

Du ber Erfornen Kine, 

Die du ſchon Hier wie in den Höhen lebteft, 
Und dann im Augenblid gen Himmel fcywebteft! 


4. Ich aber, ich, was ſoll ich thun, als Flagen, 
Der ih dem Schmerz, arm und allein, erliege? 
Biel beffer wäre, flerben in ber Wiege, 

Als ſolchen Sturm der Liebesqualen tragen!” — 
Drauf Sie: „Wozu das Weinen und Verzagen? 
Du hätteft follen über diefem Leben 

Erhabnen Fluges fchweben, 

Das füge falfhe Spielwerk deiner Tage 
Petrarca's Gebichte. 11. 8 
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Richten mit rechter Wage, 
Zu mir empor, wenn ich Dir lieb war, fleigen, 
Und pflüden einen Zweig von diefen Zweigen. “ 


5. Bernehmend dieß, erfühnt’ ich mich zu fragen: 
„Was iſt der Sinn, der aus den Zweigen ſpricht?“ 
Sie aber ſprach: „Kannft du es felber nicht, 
Der du fo Hoch den Lorber ehrteft, Tagen? 

Die Palm’ ift Sieg; in -{ugenblichen Tagen . 
Schlug ich die Welt und mich; der Lorber zieret 
Mich, die ich triumphiret, 

Dan fei’8 dem Herrn, der Kraft mir gab zu fliegen! 
Und glaubft du zu erliegen, 

Fleh' Ihn um Beiftand an, zu Ihm dich wenbe, 
Daß wir Ihn ſchau'n an deiner Wallfahrt Ende!" — 


6.,Seid ihr's, o blonde Loden? golbne Bande, 

Die noch mich binden?” rief ih — „fchöne Sannen, 

Die mir geftrahlt?" — Sie ſprach: „Wahn fei 
jerronnen ! 

Sprich nicht wie Thoren, glaub’ nicht ihrem Tande! 


St. 4.3.11. Pflücken einen Zwelg von diefen Zweigen, d. b. 
legen oder triumphiren rider dich ſelbſt und bie Zelt. 

St. 5. 3. 3—7. Cafielvetro tadelt, Ban in dieſer Ganzone ein ganz 
willkührlicher Unterfchied zroifchen der Palme und dem Korber gemacht werde, 
da In beiden gleichmäßig Die Bebeusung ſowohl ded Sieges aid Ted Triumphes 
liege. Allein der Dichter drückt bier deutlich feine Abficht aud, den Sieg von 
dem Lohn ded Sieged, d. b. tem Triumpb, zu unterfcheiden, und er durfte 
als Sinnbild ded Sieged die Palme, aid Sinnbild des Lohnes den Rorber 
wählen; durch die beiden Zweige erinnert Laura's Erſchelnung an die Tugend, 
durch die fie fchon im Leben über die Welt gefiegt bat, und an die Seligkeit, 
durch die fie im Himmel belohnt wird. 
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Sch bin ein Geift im fel’gen Baterlande, 
Das was du fuchft, iſt Staub feit vielen Jahren. 
Die theure Form bewahren, 

Nur dir zum Trofte durft' ich's; und auch Diefe 
Wird einft im Paradieſe 

Viel ſchöner fein in der verflärten Reine, 

Drin ich dein Heil bemahre wie das meine.” — 


Dann wein’ ich; und Sie trodnet 
Mit ihrer Hand mein Aug’, und feufzet leife 
Und zürnt fo holder Weife, 

"Daß Felſen laufchen würben ihrem Kummer; — 
Hernad war Sie verfchwunden, und ber Schlummer. 


St. 6. 3. 9. Mach der Auferfiehung der Leiber. 

Schluß. 3. 5. Postea discedunt pariter somnusque deusque. (Ovid.) 

Sie und ter Schlaf verfhwanten dann zuſämmen. (Dante Fegſ. IX. 63.) 

Buratori miſcht In Dad Rob diefer Canzone den Tadel, ta der Styl an 
manchen Stellen nicht erbaben genug fei, und fi der Profa zu ſehr näßebE 
Sewiß IR fie eine der einfachſten des Petrarca, und grate deßbalb ſculegt 
he Mich vielleicht beſſer ald irgend eine andre dem deutfchen Genius an. j 
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Eanzone 7. (28.) 


Et verflagt die Liebe vor dem Midterflupl der Bernunft; bie Ber- 
tjelbigumg Amors iſt zugleich das glängendfle Lob Raura’e. 


1. Einft hatt’ ich meinen füßen, doch nicht frommen 
Zwingherrn beſchieden vor Gerichtes Schranken 
Zur Königin ber Gedanken, 


Eam. 7. Der Gedankengebau dieler Eamon 
in den Gefprächen mit dent bel. Yuguninus. Bol. die Einteitung Arm. 14.) 
Bu der Eintteitung mögen bie Gpiele der Kiebedbäfe Berantaflung gegeben 
baben, In weichen über ähnliche Fragen In der Form von Rectöfrettigtetten 
verhandelt wurde. Es erifirt übrigens ein gewöhnlich dem Eins von Pioja 
dugefchriebeneß Sonert, meidhed eine Gtige defleiben Inhalts biter. Op 
Vetrarea mır dieſe Stile ausgelübrt , oder ob ein Undrer die Ca in 
einen udjug gebracht habe, diefe Frage hängt von der Unterfuhung der 
Autorfchaft des Sonettt ab; Muratorl IR der Unfiht, daß ed nicht von Eine, 
fendern von einem Später, Gandelſo Porrino, berrühre._ Gredcimbent dar 
wegen fagt, ed fel des Eino größter Rubm, dag. Prirarca eine Paraphrafe 
feined Soneues gefchrieben habe. Guingend glaubt Irrebürnlich, era de Sade 
babe feptereß entdedt. (Siehe Bruce Whyte histoiro des langues romanes 
IN. p. 336 MM) Dad Sonen lautet eiwa wie folgt: 
Mich tieß zut boben Könlgin beiceiden 
Der Biepedgott, und rief mit einem Gchwalle 
Bon gorn'gen Klagen, Mlemand nennt fir alle: 
„Urtbeite, wer Ift treuer von und beiden! 
Dur nıld allein IN vieier zu beneiben, 
Ih) gab ipm Ruhm, bewabrt Im vor dem dalle — 
Mein, rief Id, deine Güßigtelt IR Galle, 
Du Hin die Wurzel aller meiner Leiten. 
Und Er: „Ha diefed falfchen Aücr'gen Kne 
So fallmmen Undant gibt er mit zuu Bose, 
Das Id ihm-Gte, die Einige, gegebent” 
Und wieder fine geraubt, rief Ich mir Beben. 
&r fprad: nice I. — Die diichterin vom Throne 
Bnsichied: mehr Zeit bgdarf'd zum Gpruc deb Rechtes. 
1. 1.3.3. Zur Königtn der Gedanten, zur Bernunft, 


findet ſich großentheild auch 
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Die unfrer Seele göttlich Theil verwaltet. 

Bor ihren Thron war ich mit bangem Wanken, 
Dualvoll, wie old in Gluth fich Flärt, gefommen, 
Und ſchaudernd, angitbeflommen, 

Wie wenn zum Wort ih Todesfurdyt geftaltet, 
Begann ich fo: Herrin, wo Jener ſchaltet, 
Dabin, noch jung, fest’ ich den Fuß, den n linken; 
Da ließ er mich verſinken 

In Schmach und Gram, und zwang mich zu ertragen 
So viel verfchiedne Plagen, 

Daß endlich mein unendliche Ergeben 

Gebrochen ward; verhaßt war mir bas Leben. 


.Sp ſchwand bis heut, in Flammen und Gefahren, 


Die Zeit mir hin. Wie oftmals mußt’ ich weichen 
Bon heitern, ehrenzeichen 
Pfaden, damit dem Schmeichler ich gefalle! 
Welch fliegend Wort, welch Denken kann, erreichen 
Das Maß ber Unbill, die vom undanfbaren 
Bedrüder ich erfahren, 

Die fchweren, die gerechten Klagen alle? 

O ftatt des Honigs Aloe mit Galle! 

Mit wie viel taufend Bitterfeiten büße 


3.6. Wie Gold In Stlusb fi Flärt; vergeblich fuchen die Gom⸗ 


nientatoren biefer Verglelchuus einen genügenden, hieher paſſenden Sinn 
unterzulegen. 


3. 10. Der linke Bus wird genannt als ſchlimme Vorbedeutung oder 


aid Zeichen der Berfebrtbeit:; DBellutello meint, wie der Körper, fo habe auch 
die Seele ihr Rechts umd Rints, nämlich Bernunft und Sinnlichkelt. 


&t. 2. 8.9. Pius sloes quam mellis habet. (Juvenal.! 
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Ich feine falfche Süße, 

Die mich in's Heer der Liebenden geführer! 
Mich, der ich Muth gefpüret, 

Hoc über dieſe Erde mich zu Heben: 

Doch Er Hat Krieg ftatt Friedens mir gegeben. 


"3, Er ließ an Gott mich minder liebend bangen, 
Er wußte von mir ſelbſt mich abzulenfen; 
Und daß ich all mein Denfen 
Verloren gab in Dienften einer Srauen, 
Verdank' ich feinem Rath und feinen-Ränfen, 
An ſchlimmem Wepftein ſchaͤrft' er mein Verlangen, 
Bis ih im Wahn befangen j 
Auf Ruhe hofft’ in feinem Joch, dem rauhen. 
Ich Thor! wozu bes Geiſtes Helles Schauen 
Und jede andre Kraft, bie mir verftattet? 
Schon beuget fi ermatiet 
Mein Haupt, nicht beuget ſich das flarre Trachten. 
So läßt er unfrei ſchmachten 
Mic; bis zulegt, und wandelt mit Verhöhnung 
Die Bitterfeit zu füßer Angewöhnung. 


4. Er trieb mich fort zu ferner Wüfte Schauern, 
Wo Thier und Räubers Wuth und born’ge Heden 
Und harte Sitten ſchrecken, 


a Si. &. 3. 6. Cupido, semper ardonter sunenesggine, vote eruenis. 
(Horat.) Er 
©. 63. 1-8. Wer ertennt in Dir Beh en Bee? 
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Irrſale viel dem Wanpdrer fich bereiten, 

In Berg und Thal, Strom, Meer und fumpfgen 
Streden 

Unzähl’ge Schlingen Hinterliftig lauern, 

Seltfame Winter dauern, 

Und taufend Mühen drohn und YBährlichkeiten. 

Und immer fah idy mir zur Seite ſchreiten 

Ihn, und die andre Feindin, ohne Raften; 

Und wenn nody nicht mich faßten 

Des Todes vorgezeitigte Gewalten, 

So hat bes Himmeld Walten, 

Richt der Tyrann dort, Gnade mir gewähret, 

Der fih von meinem Schmerz und Schaben näÄhret. 


5. Rie kam ein Tag, des meine Unruh Heilte, - 
Seit ih Ihm eigen bin, und wird nicht kommen. 
Der Schlaf ift mir genommen, 

Kein Zaubertranf erfegt ihn meinen Rächten. 
Mit Li und Macht Hat Jener eingenommen 
Mein ganzes Sein; der Schlag ber Uhr ereilte, 
Wo ich feitbem auch weilte, 

Mein waches Ohr; drob wird er wohl nicht rechten. 
So nagt fein Wurm an morfchen Wurzelflechten 
Wie Er am Herzen mir, tief innen wohnen, 
Es bis zum Tod nicht fchonend. 

Daher entſtehn die Thränen und die Plagen, 
Die Seufjer und die Klagen, 

3.71. Allenis menelbus astas. Virpil. 
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Die fich zu lang für mich und Andre dehnen: 
Urtheile du, die du mich fennft, und Senen. — 


6. Mein Gegner drauf begann mit fcharfem Schelten : 
Herrin, vernimm den andern Theil! vertheib’gen 
Laß mich, was zu beleid’gen 
Sein Undanf wagt; die Wahrheit werd’ ich retten. 
In feiner Jugend trieb er mit gejchmeid’gen 
Wortkfünften ein Gewerb und trugentftellten, 

Und läßt mich's jest entgelten 

Mit Schmähung, daß ich ihm ftatt jener Ketten 
Entzüdung gab, von Wünfchen, die ihm Hätten 
Das Heil geraubt, ihm frei und rein ließ werden - - 
Das find ihm jept Befchwerden — 

Ihm Wonne, die er Elend nennet, ſchenkte, 

Zu ein’gem Ruhm ihn Ienfte, 

Ihm die Gedanken fliegen ließ zu Spbären, 
Wohin fie nicht. allein geflogen wären. 


7. Er weiß, daß dem Achill und dem Atriden, 
Und dem carthag'ſchen Feind vor euern Thoren, 


St. 6. 3. 5, 6. Petrarca ſpricht auch in feinen Brieten mehrmals von 
den MWiterwillen, mit dem er in feiner Zugend dad Studium des Vechts 
getrieben. (S. die Einleltung 1. (7.) In der Borrede zu ten epist, famil. 
iagt er: neque enim aut tribunal ambire aut locare linguam didici, ad- 
versante penilus et reluctanle natura, qua me silentii ac solitudinis 


„ amalorem genuit, fori hostem, pecuniz conlemtorem. Bei de Sate 


fintes ich die Ueberſetzung eine& langen Brieſt, weichen Eine von Piftoja an 
Perrarca gefchrieben baben foll, um ibn zum Studium ber Rechtsgelehrſani⸗ 
kelt zurückzuruſen. Xirabodchi benreitet aber die Meinung, das Eino zu 
Bologna Perrarca’d Lebrer geweſen fei, und hält den erwabnten Brief für 
untergefcheben. 
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Und Einem, der erkoren 

Bor Allen war, Gluͤck und Verdienſt zu einen, — 
Wie jeder unter feinem Stern geboren, — 
Die Liebe niedrer Mägde ward beſchieden; 
Und ihm gab ich hienieden 

Die Eine Reinfte unter allen Reinen, 

Wie unterm Monde feine wird erfcheinen, 
Und -wenn nad) Rom Lucretia wiederfehrte. 
Und Holde Rede lehrte 

Ih Ste, und fügen Wohllaut; ihre Stimme 
Hat fchwere nit, noch ſchlimme 

Gedanken je, wo fie erflang, gebuldet — 
Das war bie Lift, die ich an ihm verfchulder. 


8. Das war ber Hohn, bie Unbill und die Galle! 
Nicht ift der Andern Winnelohn fo minnig. 
Doch böfe Frucht gewinn’ ich 
Aus guter Saat, ſchlimm dient fih’8 Undankbaren. 
Ih det’ ihn. mit den Fluͤgeln, forgte finnig, 
Daß Frau'n und Männern, was er fpridht, gefalle, 
Daß laut fein Rame fchalle, 


St. 7. 3.1. Achtll und Agamemnon liebten Sclapinnen, Brifeid und 
Edryvſeis. 

3.3. Hannibal ließ Ach in Gapua von gemeiner Liebe ſeſſeln. Bat. 
Triumph Amors I. 837. Bor euern Thoren; bier icheint der Dichter 
ju vergeffen, dag Umer mit ter Vernunft ſpricht, denn fchwerlich wollte er, 
wie Bellutello meint, hier Yralien oder Rom für den Wohnfip der Bernunft 
erflären. 

3.3, 4. Unfireitig iſt Scipio Africanusd gemeint, von welchem Baleriuß 
Maximus erzägfh, er Habe eine Selavin heſtig geliebt. Freilich wird, im 
Widerſpruch hlermit, Im Triumph des Ruͤhms (I. 28) Ecivio ein, Sctab 
der Tugend, nich der Minne“ genannt. 
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Hellſtrahlend bei der hellſten Geiſter Schaaren, 
Und ſeine Lieder ſorge zu bewahren 

An manchem Ort ein liebevoller Sammler. 
Ihn, der ein heif’rer Stammler 

Jetzt in Gerichten wär, ein Mann der Menge, 
Hoch aus der niedern Enge 

Hob ihn die Lehre, die ich ihm gegeben, 

Und mit mir Sie, die einzig war im Leben. 


9. Bor andern aber ift Ein Dienft gewichtig: 
Ich hielt ihn ab, Unedles zu beginnen; 
Am Böfen Luft gewinnen . 
Er konnt’ ed nicht um alled Gut der Erbe. 
Sittfam und edel war dad Thun und Sinnen 
Des Fünglinge; denn Ihr war er lehenspflichtig, 
Die immer feit und ridytig 
Den Weg ihm wies, wie er Ihr ähnlich werde. 
Was ihm erhebt vor ber gemeinen Herde 
Es ftammt von Ihr und mir, den Schwerverflagten. 
So falſche Schreden ‚plagten 
Nie einen Traum, ald er von uns verkuͤndet, 
Der doch mit uns verbuͤndet 
Wohnt in des Himmels und der Menſchen Hulden: 
Dieß legt er uns, der Trotzige, zu Schulden. 


St. 9. 3. 14. Muratori tadelt, dag der Dichter ſich bier ſelbſt die Gnade 
GSottes zuſchreibt; ed ſei ſchon genug, dag er oben von feinem hellen Geiſt 
sefprochen babe. Doc fel dad Lob in Amors Munde verzeiblich, da biefer 
ed zu feiner Bertheldigung brauche. 
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10. Das Hoͤchſte noch, nicht darf ich es verſchweigen! 


Ich gab ihm Macht, fih himmelan zu fchwingen, 
Und aus erfchaffnen Dingen 

Die Leiter ſich zum Echöpfer zu erbauen. 

Es brauchte nur fein fefter Bid zu dringen 
Erft in den Glanz, ber Ihr vergänglich eigen, 
Zum ew’gen dann zu fteigen, 

Um in bes Urlichts Herrlichkeit zu fchauen. 

Er felber zeigt im Liebe dieß Vertrauen; 

Er, der nun Sie, bie feinem ſchwachen Leben 
Zur Säule war gegeben, 

Wie mich vergißt. — Mit einem lauten Schrei 
Macht bier mein Schmerz fich frei: 

n Gegeben wohl, doch wieder fchnell entrifien !“ 
— Das that nicht ich, Er, der fie nicht will miſſen. 


Zulest und wendend zum gerechten Throne, 


Mit Zittern ich, er mit gar kühner Rebe, 
Befchloffen wir die Fehde: 

Erhabne Frau, geruhe zu entfcheiben! 

Drauf lächelnd fie zu beiden: 

Euch anzuhören war ich gern erbötig, 

Doch iſt mehr Zeit zu ſolchem Streite noͤthig. 


St. 10. 8. 348. Dieſe Stelle mibält eine beſonders berimmte und 
eabfichtiiche Darfiellung der scala Platonica. 


3.9 Im Btede, in den vielen Gedichten, in denen er Rauren ald eine 


Wegweiſerin zum "Himmel preiſt. — ©. 4. B. Son. 1. 10. 
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Sonett 81: (309.) 


Der Gedanke an die Flucht feiner Jahre ermedt ihn aus fehmeren 
Sälummer. 


Im treuen Spiegel muß ich oft entdeden, 
Im müden Geift und in der Stirne Falten, 
Im trägen Schritt und in der Lraft Erfalten: 
Traun bu bift alt, du Fannft dir's nicht verfteden. 
Du mußt vor der Natur die Waffen fireden, 
Der Widerftand erliegt ber Zeit Gewälten. 
Und fchnell, wie Fluth die Flamme, feheucht den alten 
Und ſchweren Schlaf ein plögliche® Ermeden. 
Und wohl erfenn’ ich, wie die Tage ſchweben 
Und wie wir fie nur einmal fönnen faflen, 
Und Hör’ ein: Wort mir durch Die Seele beben, 
Kin Wort von Ihr, die jebt ihr Band verlaffen, 
Doc ale fie's trug, fo einzig war im Leben, 
Als folle jeder andre Ruhm erblaffen. 


Son. 81. 3. 12. Ein Wort von Ihr; ed iſt unbekannt, was für ein 
Wort bier gemeint fei, ob ein Wort der lebenden Baura, oder ein ihrer Er: 
ſcheinung zugefchriebenes, oder ein Wort über fie, eine innere Wabnung an 
ie. Belltonımen zuläffig erfcheint nach dem Inhalt des Soneits dieſentge 
Erklärung, welche es mit dem folgenden Sonett In Werbindung fept, und 
unter dem Wort dad: „jetzt lieb‘ ich dich“ verftebt. 





Sonett 82. (310.) 


Seine Gedanken verfepen ihn faft in ben Himmel, wo er Worte 
Laurens und bes Herrn vernimmt. 


Sen Himmel fliegt auf Slügeln der Gedanken 
Mein Geifi fo oft, daß faft ich zu den Schaaren 
Mich zähle, die ihr Kleinod dort bewahren, 

Seit bie zerriſſnen Exdenfchleier fanfen. 

Ein Zittern faßt mich und ein füß Erkranken, 
Wenn bie Erfehnte fpricht: du darffl’s erfahren, 
Seht lieb’ ich dich, felt mit den braunen Haaren 
Du Änderteft, mein Freund, auch die Gedanken. 

Sie führet mich zum Herrn; in Demuth fichet 
Mein Geiſt ihn an, zu gönnen mir die Räume, 
Wo ich ihr Antlig ſchaue mit dem ſeinen. 

Er aber fpricht: feſt deine Stunde ſtehet; w‚ 
Und ob fie zwanzig, dreißig Jahre fäume, - 
Ifr s doch nicht viel, mag's auch zu viel DIE feinen. 


Son. 8. 3. 3. Ihr Kleinod, Ihre Beligkeit. 


# 
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Sonett 83, (311.) 


Frei von ben Banden der Liebe und mübe bes Lebens wendet er 
fih zu Gott. 


Tod nahm die Sonne mir, die mich geblendet, 
Der volle Blick ſchlaͤft in den dunkeln Reichen, 
Aus meinen Lorber’n wurden finftre Eichen, 
Zu Staub ward Sie, die Gluth und Froft gefpenbet. 

Wohl mir und weh, Daß es ſich fo gewenbet! 
Daß Niemand lebt, der Glühen und Exbleichen, 
Verwegnen Muth und zitterndes ‚Erweichen, 
GramsUeberfluß und Hoffnungsfülle fendet! 

Sch bin ber Macht, die feindlich und gewogen. 
So lang: mich ließ empfinden ihre Schwere, 

In bitterfüßer Freiheit jetzt entzogen: 

So daß zum Herrn, ben ich in Danf verehre, 
Deß Augenlied regiert ben Himmelsbogen, 

Ich lebensmüd, ja lebensfatt mich fehre. 


Son. 88. 3. 14. Nach der gewöhnlichen Bedeutung von non che müßte 
ed heißen: ich Iebendmüte, nicht nur lebendfate, mich kebre. Allein nicht 
blog die Alten, (Juvenal VI. 130.) fontern auch Petrarca ſelbſt (Ktanco 
giä di mirar, non sazio ancora; trionfo d’Amore cap. 2. v. 1.) betrachten 
an andern Stellen ſatt ald eine, Steigerung von müte. Die Commentatoren 
fuchen die Abweichung zu erklären, indem fie mancherlei über das bier ge⸗ 
meinte Verhältniß der Sättigung zur Müdigkeit vorbringen, was jedoch 
wenig befriedigt. Andre entfchliegen ſich, dem Sprachgebrauch zuwider, non 
che im Sinne von non giä oder von oltre che zu erklären, und bierdurch 
Die Analogie mit jenen andern Stellen berzuftellen. Die Ueberfegung folgt 
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Sonett 84. (312) 


Er erkennt und bereut die Sünbpaftigkeis feiner Liche und bittet 
Bott um das Heil feiner Seele. 


In Liebe brannt’ ich ein unb zwanzig Jahre, 
In Flammen jelig, hoffnungsvoll im Bangen ; 
‘Dann, als bie Herrin und mein Herz fich ſchwangen 
Zum Paradies, weint ich zehn andre Jahre. 
Run bin ich mübd’, und reuevoll gewahre 
Ich meinen Wahn, — faſt war in Ihm vergangen 
Der Tugend Keim, — und weihe-mein Berlangen 
Dir, hoͤchſter Bott, von nun an bi6 zur Bahre. 
Und traure tief, vergangne Zeit befchuldigend; 
Wie vieles Heil haͤtt' ich in ihr gefunden, 
Dir, erdenforgenfrei, in Frieden huldigend! 
Herr, der bu mich in diefe Haft gebunden, 
Laß frei mich werben fonder ew’ge Wunden; 
Ich kenne meinen Fehl, ihn nicht entfchuldigend. 


der Ieptern Unit, weil Petrarca noch an einem andern Orte (Seftine 8. 
St. 5.) nom ch für oliro chö gebraucht zu haben ſcheint. 

Gen. 84. Zehn Jahre nad Raurend Tod, arfe I. 3. 1388, gefchrieben. 
ertennen und ihn nicht entfchufdigen, find bie beiden 


© 
= 
g 
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Sonett 85. (313.) 


Er bemüthigt fi vor Bott und erflehet Gottes Onade für die 
- Stunde des Tubes. 


Ich weine über bie entfchwundnen Zeiten, 
Die in der Erbenliebe mir vergingen; 

Ich ſchwang mich nicht empor, und hatte Schwingen, 
Dielleicht kein niedres Beifpiel zu bereiten. 

O unfichtbarer Herr der Ewigfeiten, - 

Der du mich fieheft in der Sünde Schlingen, 
Hilf’ ber verirrten Seele fie bezwingen, 
Fuͤr ihren Fehl laß deine Onade flreiten! 

Daß, wenn ich lebt' in Krieg und Sturm, ich ſterbe 
Im Frieden und im Hafen; wenn mein Weilen 
Auch eitel war, mein Scheiben Xob erwerbe! 

Im kurzen köraum, ber mir. noch offen, 

La, wie Adbe. beine Hand mid heilen; . 
Bei dir allen, bu weißt es, ift mein Hoffen. 





Son. 85. 3. 9. Senece: si in freio viximus, moriamur in portu. 

Diefed Sonett follte den Ganzeniere beſchließen. Es entbätt mit den 
vorhergehenden den Abſchluß der Liebe und ded Rebend ded Dichterd und. das 
Unfgeben alles Irdiſchen in Gott, und reiht fi an dad Belennenis im 
Eingangd +» Sonett an. Anden Gedichten, welche biefem leptern folgen, wirb 
der Urfprung der irdiſchen Liebe des Dichterd beichrieben, In denjenigen, 
welche obigem Schlußſonett vorbergeben, fein Wbfchied von Ihr. Wirklich 
Reben die wenigen nody feigenden Sonette, welche ganz zufällig, und ohne 
Bufammenhang unter ſich and Ende geratben zu fein fcheinen, in einigen 
ältern Handfchriften und Ausgaben weiter voran. 
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Sonett 86. (314. 


Der Tugend und Weiéheit Xaurene verdankt er die Rettung feiner 
Seele. 


D füße Strenge, milde Weigerungen, 
Entftammt dem reinen, liebenden Gemüthe; 
Anmuthig Zürnen, dad, wenn id) erglühte, 
Raſch wie ih war und thöricht, mich bezwungen; 
Holdfelig Wort, worin fo Hell erflungen 
Mit höchſter Sittſamkeit die höchſte Güte; 
Der Schönheit Brunnen und ber Tugend Blüthe, 
Die. allem niedern Denken mich entrurtgen; 
O Himmeleblid, zur Heiligung erforen, 

Bald ſtolz, den Wunfch zu zuͤgeln, der, entzündet, 
Die Scheu vergißt vor umgerechtem Streben, 
Bald Troft verfendend in mein ſchwaches Leben — 
Ja, dieß dein ſchoͤnes Wechſeln hat gegründet 
Mein ew’ge® Heil; ich hätt’ es fonft verloren. 


Son. 86. 3. 13, 16. Bal. den Trlumph ded Todes (weiter Belang.) 


Petrarca'“s Gedichte. II. 9 





Sonett 87. (315.) 


Sie ift ihm fo gegenwärtig als ie, aber bie’ Erde hat feit ihrem 
Scheiden feinen Reiz. 


Gluͤcſel'ger Geift, der du in füßem Walten 
In jenen fonnenhellen Augen lebteft, 
Die Seufzer fehufft und in ben Tönen -bebteft, 
Die mir im Herzen lebend fich erhaften; 

Mir fihtbar warft in glühendem Entfalten, - 
In Schritten, die nad) ‚Engelart du webteft, 
Durch Wiefenglanz und Veilchendüfte ſchwebteſt: — 
Noch ift mir nah, was ich dich fah geftalten; 

Und was du dann, um himmelan zu ziehen, 
Hienieben Tießoft; ben. holbfel’gen Schleier, 
Den ein erhabner Wille dir verliehen. 

Du fchiedeft, und zu deines Abfchiebs Feier ' 
Schied Lieb’ und Huld; die Sonne wollte fliehen; 
Der Tod begann zu lächeln als Befreier. 


Son. 87. 3. 14. Bet Dante In ter vila nuova heißt ed: 
Für ſüß muß ich Dich balten, 

O Tod, und für ein freundlich holdes Weſen; 
Du bift bei meiner Herrin ja gewefen. 
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Sonett 88. (316.) 


Ermattet ruft er ben Amor zur Hülfe, um Laurené Lob würdig zu 
fingen. 


Weh! mit dem ruhelofen Geiſt vereine | 
Dih, Amor! flärfe meine fchwachen Weifen, 
Um würdig ‘die Unfterbliche zu preifen, 

Die Bürgerin der bimmlifchen Gemeine. 

Du führ’ mein Lied, wohin es ſich alleine 
Richt ſchwingen kann; zu ihres Ruhmes Kreifen 
Erhebt ſich nichts aus biefen niedern Gleiſen, 
Und unwerth war die Erde ſolcher Reine. 

Und Amor ſpricht: Was ich und die dort oben 
Und guter Rath und eble Pflege ſpenden, 
Sahft bu in Ihr, die und verlich, fich einend. 

So ſchoön war fäine, feit den Blick erhoben 
Der erfigefchaffne Menfch; hier laß mich enden. 
Weinend verfünb’ ich's und du fchreibft es weinen. 


Sen. 88. Diefed Sonett ſteht ſchwerlich an der ibm beſtimmten Stelle, 
da ed mis einer Anrufung beginnt, die nicht and Ente der Gedichte zu Ehren 
Laura's paßt, 

3. 9-14. Taffeni meint wohl nicht mit Unrecht, Amor fomme In 
diefen Terzinen dem Genind ded Dichters nicht befonderd zur Hülfe: 
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Sonett 89. (317.) 
Eines trauerndben Bögleins Lieb erinnert ihn an bie eigne Trauer. 


Du trauerft, VBögelein, mit trautem Schlage 
Sehnfüchtig über Zeiten, die vergangen, - 
Und fieheft Nacht und Winter dich umfangen 
Und bir. entrüdt bed Frühlings Heitte Tage. - 
D wuͤßteſt du, wie aͤhnlich Leid ich. trage, 
So wie du fühlft der eignen Btuft Verlangen, 
Du flögft zu mir,. ben Qualen längft bezwangen, 
Und theilteft meines Unfterns herbe Plage. 
Ich weiß nicht, gleichen völlig fich Die Loofe; 
Wohl mag, bie bu beweinft, im Leben weilen, 
Da meine Sehnſucht Tab und Himmel theilen: 
Doch diefe dunfle Nacht, des Sturms Getofe 
Und füßer, bittrer Jahre Angedenfen, 
Sie laſſen mich dir Mitleid traulich ſchenken. 
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Canzone 8. (29.) 


Reuenoll mender fih der Dichter an die Mutter Gottes und bittet 
um ihren Beiftand im Leben und im Todoe. 


1. O fchöne Jungfrau, mit der Sonn’ umlleidet, 
Gekroͤnt mit Sternen, fo vom höchften Lichte 
Begnabigt, daß. fein Strahl in dir gewohnet: 
Du biſt's, an die ih bange Worte richte; 
Doch wie beginn’ ich, wenn midy. Hülfe meibet 
Bon Dir und Ihm, deß Lieb’ in dir gethronet ? 


Eanz. 8. Dieler ſchöne Lobgeſang wurde nicht bei Lebzeiten Petrarca's 
mit feinen übrigen italleniſchen Poefien befanut, fondern foll ich nach feinem 
Tode gut verwahrt vorgefunten baben. Wan bat hieraud bald ſchlleßen 
wollen, daß Petrarca dieſe Ganzone verworfen, bald dad er befonderr Werth 
auf ie gelegt habe. Einige baden Stellen darin zu finden geglaubt, welche 
der Krchenlehre nicht gemäß felen, Andre baben dad Gericht gegen dieſen 
Borwurf ie Schuß genommen. Als ein Beiſpiel von ter Strenge, mit 
weicher nian In Italien auf die Reinbeit der Form achtet, fann Saſtelvetro's 
Audfprsich gelten, Die Gamone {et des Dichterd nicht würdig, well der Reim 
elta jwelmal darin vorkommt, während nach der Regel in derfeiben Canzone 
kein Reim volederbolt werden darf. — Marfand bat i. 3. 1840, gleichſam 
zum Abſchied von Perrarca, mit welchen er fih fein ganzes Leben hindurch 
beſchäftigt bat, eine befondre Ausgabe diefed Gedichtes mir einem Eommentar 
veranflattet (Paris, Didot, wwieterabgedrudt In Mailand bei Ronchetti); der 
Eommentar befieht jedoch far nur aus frommen Amplificationen. 

St. 1. 3. 1,3%. Signum magnum apparuit in calo, mulier amicia 
sole, et in capite ejus corona stellarum duodecim. (Apocalypſe.) Marfand 
unserfucht, In welcher bricht der Dichter von den vielen hohen Attributen 
ter Jungfrau, mit weidhen er die einzelnen Strophen beginnt, grade bie 
Schönheit vorangeflellt habe. Er me, die Schönheit, als ein Abglam bed 
göttlichen Weſens, fel am Beften geeignet, unmittelbar und ohne Reſtexion 
die Erhebung ded Gedankens zu Sott zu bewirken; biermit aber bate der 
Dichter feinen GHymnus beghinen wollen, wie die zweite Zeile anddride: 

3. 3—6. Dur dad hächſte Licht, den Strahl defleiben, und die 
Liebe, die ibn herabſendet, wird de Dreieiniglelt angedeutet. 
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(Ruf ich nicht Sie, die immerdar belohnet 
Vertrauen mit Erbarmen?) 

D Jungfrau, wenn und, Armen 

Du jemals halfft, die uns fein Weh verſchouet, 
So gieb, daß ich nicht Opfer dem 
Der: inuern Qualen werde, 

Bin ich fhon Erde, Fürſtin du im Himmel! 


2.D weiſe Jungfrau, eine der beglüdten . 
Fünf Eugen Jungfraun- mit den. hellen Leuchten, 
Du mit der bellften, und zumeift verfläret! 
Du fefer Schild, ber von den Gramgebeugten 
Die Streiche wehrt, Die Tod und Schidfal züdten, 
Schild, der Triumph, nicht Rettung nur, gewähret! 
Du kuͤhles Labfal, wenn es gluͤht und gähret 
Im fterblichen Geſchige! | 
O Jungfraü, laß die Blide, _ 
Die einft gefehn, mit‘ heißem Schmerz genaͤhret, 
Die Marter in des Sohnes füßen Gliedern, 
Jetzt in mein Dunkel dringen, | 
Troftlofem Ringen Tröftung zu erwiedern. 


3. O veine Jungfrau, makellos vollfommen, 
Tochter und Mutter deined Holden Sohnes, 


3.7,8 Nah Marſands Borgang find tiefe beiten Zeilen, in welchen 
der Dichter die directe Anrede ploplich verläßt, um fidy zu ermuthigen mis 
der Mutter Sotted zu fprechen, In Parentbeſe geſetzt worden. 
©. 2. 3. 1-3. Auch in Kirdhenliedern wird Maria eine der füni 
klugen Zungfrauen genannt; hæe est virgo sapiens ei una de numero 
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Erleuchtend dieſes, jchmüdend jenes Leben, 

O Himmeldfenfter; von dem Glanz des Thrones 
Iſt Gottes Sohn durch. dich zu und gekommen, 
Am Schuß der Zeiten uns hinanzuheben. 

Ban .allın Blumen, fo die Erd’ umgeben, 
Watt bu nur die geweihte. 

Jungfrau, gebenebeite, 

Die du uns, Jubel gabft für Eva’s Beben, 
In.Seiner Huld, du fannft ed, laß mich wohnen, 
Selige fonder Gränzen, 

Die ſchon umglänzen ew'ge Himmelskronen! 


4. O heil'ge Jungfrau, voller Huld und Milde, 
Vom Himmel 'höre mich, den Du errungen 
Durch Demuth dir, du Acht demüthig Hehre! . 
Der Strom der Onaden ift in dir entfprungen, 
Doch auch ded Rechtes Sonne, bie das wilbe- 
Jahrhundert läutert, dad fo fündenichiwere. 
Drei Ramen trägft bu höchſter Lieb’ und Ehre, 
Kind, Mutter, Anvermählte; 


prudenlum. Petrarca bar nur hinzugefügt, daß er tie die beilde Lampe 
tragen laßt. - 


Er. 3. 3.4 Cæœli fenesira facla es. (Gymnuſs: o gloriosa domina, 
3.6. Am Edhiuß der Zeiten, dieß wırd febr verfchteren erflärt, wır 


ſtimmen Marfand bei, welcher ten Aubdruck fir gleichbedeutend mit dem 
biblifchen in plenitudine temporum balt, alfo darunter Vie Zelt der Er. 
fullung der Prophezelungen durch Die Wenichwertung verfebt. Andre denken 
an ta& ſechne und legte Weltalter, welched nach Auguſtinus und Andgern 
mis der Geburt des Herrn anfängt. 


3. 10. „Selig, ſelig die Schuld Adamt, Die und ten Etlöler verdient 


bat“ beist es auch in Kirchengefangen. 


St. 4. 3. 5. Quia ex te ortus est sol juslilie. 





Jungfrau, glorreich erwählte, 

Du Fönigin des Königs, der die Heere 

Der Hölle ſchlug, die freie Welt entzüdend, 

Laß an den heil'gen Wunden | 

Mein Herz gefunten, wahrhaft mich Segen! 
5. Einzige Jungfrau, du bift ohne Gleichen, 

Bor dir und neben dir und nad) Dir feine! 

Dein frommesd Thun und heif’ges Denfen liegen 

Den Himmel felbft entglühen für dich Reine, 

Zum Tempel dich dem wahren Gott gereichen, 

Die Frucht dem jungfräulichen Leib entfprießen. 

In Freuden könnteft du mein Leben fchliegen, 

Wenn deine fanfte Bitte, - 

Jungfrau, für mich. erftritte, 

Daß Gnaden ba, wo Sünden, überfließen. 

Sieh, mweinend knieet nieder meine Seele; - 

Sei du mein Schirm, ich flehe, 

Daß, wo ich gebe, guted Ziel nicht fehle! 


3.13. Wahrbaft beglüdend, im Gegenſaß zum Irdifchen ©tude. 

St. 5.3. 1—6. Sola sine exemplo placusti domino nostro; templum 
domini, sacrarium spirilus sancli. (Antiphone beata Dei genitrix.) 

3. 10. Worte des Apofleld Paulus: ubi superabundavit peccatum, 
superabundet et gratia. \ 

3. 11. Auf den Knisen der Seele, fagt dad Original. Diefe Mer 
tapber durch eine willkührliche Aenderung des Texteß zu befeitigen, if fe 
wenig nöthig, als Marſand den Dichter wegen derfelben zu vertbeidigen 
brauchte, ta dieſer auch bier nur eigen Siturgifchen Ausdruck adsptirt bat; 
die Formel flecto genua cordis mei wird aus dem Geber Wanafle'd und 
ieinem orientalifchen Sprachgebrauch apgeleltet. GBgl. Blätter für literar. 
Unterhaltung Wr. 349 von 1841.) Wir fügen Binzu, daß Petrarca auch in 
feinem Teſtament fich ded Ausdrucks Bexis anims genibus bedient. 
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6. O lichte Jungfrau, ſtrahlend allen Zeiten, 
Geftirn des Meers dem fturmgetriebnen Fahne, 
Du Leuchte, der die frommen Steurer trauen, 
Gebiete du dem wüthenden Orkane, 

Womit ich einfam, ruderlos, muß ftreiten, 
Schon’ 'wahe meinem legten Schrei mit Grauen! 
Do noch auf dich darf meine Seele bauen; 
Muß ich auch fündig Hagen, 

Jungfrau, dich darf ich fragen: 

Willſt du als deiner Zeinde Spott mich fchauen? 
Gebente, daß ſich Bott durch unfre große 
Verderbniß, uns zu retten‘, 

Als Snäblein beiten ließ im keuſchen Schooße. 


al 


.D Jungfrau, Thränen Hab’ ich viel vergoflen; 
Biel mich gefehnt und viel gefleht vergebens, 
Zu fhwerer Qual, zu meiner Seele Schaden. 
Seit am Beginn des unruhvollen Lebene 
An meiner Wiege Arno's Fluthen floffen, 
War jeder Athemzug mit ram beladen. 

Ein flücht’ger Reiz umfpann mit Zauberfaden 
Mit Blid und Wort die Sinne. 


St. 6. 3. 2. Umſchreibung ded ave maris stella. 

3. 10. Wugufinus: ue sibi risum exhibeant de me inimiei tui. 

3. 11—13. Marla wird Hier gleihfam jur Dankbarkeit aufgefordert, 
weil Me durch die Sünde der Menichen zu Ihrer Größe gelangt if. Auch 
dieß I dem Auguſtinus entnommen: „D Maria, Ich wage zu viel, aber 
bedenfe, wenn wir durch dich find, was wir find, fo bi du Durch nd, was 
du Fi; hätten wir nicht gefündige und des Erlöſers Bedurft, fo bästeR Du 
ihn nicht geborem. "' 

&t. 7. Hier beginne der Dichter von feiner Kiebe gu Kauren gu fprechen. 
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Jungfrau, voll Gotteöminne, 

Mir winft der letzte Mond, nicht ſäum' in 
. Gnaden; 

Die Stunden fliegen wie der Pfeil vom Bogen, 

Es kommt nach Sünd' und Bangen, 

Drin fie vergangen, nun der Tod gezogen. 


8. O Jungfrau, Sie ift Staub, und läßt mid) leiden, 
Wie lebend fie der Thraͤnen fchonte nimmer. 
Bon taufend Weh'n hat fie nicht eins beſchworen, 
Nicht eins gefannt, und Fannte fie’d, Doch immer 
Blieb's wie ed war; denn Mitleid mußte fcheiden 
Bom Leben mich, und fis mit Schmach umfloren. 
Du aber, Himmeldherrin, gotterforen, 
Gottin (ziemt fo dich rufen) . 
Jungfrau, von Thrpned Stufen. 
Siehſt du mid) ganz; was Sie.nicht, erdgeboren, 
Bermocht, in deinem Willen iſt's gelegen, 
Drum ende meine Qualen, 
Daß neu dir ftrahlen Ehren und mir Segen. 


St. 8. Dieſe Strophe ftellt der Zungfrau Maria die irdiſche Beliebte 
gegenüber, deren Namen der Dichter bier nicht audzufprechen wagt, die er 
aber zu loben weiß, felbft inten er den hoben Borrang der Maria aus⸗ 
einanderfept. Laura iſt Irdifch und hinfällig, die Jungfrau die Königin des 
Himmels; Laura in ihrer Reinheit kannte fein Reiden nicht, die Zungfrau 
durchfchaus ihn ganz; Laura Hätte Ihm nicht zur Hülfe kommen dürfen, auch 
wenn fie Ulled gewußt hätie, die Zungfrau kann ihm Heil und Rettung 
bringen. » 

3.8 Un andern Stellen bringt Petrqrca unbedenklich den Diymp wit 
dem Himmel zufammen; in diefer weſentlich hriftlichen Symne aber bält er 
ed für nöthig, den Außdrud Göttin zu entſchuldigen. 
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9. Jungfrau, zu der ih al mein Hoffen kehre, 

Du kannſt und wilft mich meiner Roth entraffen. 

Verlag mich nicht in meinem legten Bangen, 

Mich fieh nicht an, nur den, der mich gefchaffen, 

Nicht mir, nur feinem Ebenbild zur Ehre 

Laß mich Geringften deinen Troft erlangen. 

Mich fchuf zu Stein, draus eitle Fluthen drangen, 

Medufa und mein Wähnen: 

Jungfrau, mit andern Thränen, 

Mit frommen, nege mix bie bleichen Wangen; 

Geheiligt feien meine Schwanenfänge, 

Rom Erdenftaub enthüllet, 

Nicht wahnerfüllet wie die frühern Klänge! 


10. Menſchliche Jungfrau, Stolzes nicht erfahren, 
Sich liebend her, zum gleichen Stoff getrieben; 
Laß dich ein tiefzerfnirfchted Herz erweichen. 
Ah, pflegt’ ich fchon fo wunderbar zu lieben 
Ein wenig Staub, verwehend mit den Jahren, 
Mit welcher Liebe full ich Dich erreichen? 
Wenn ih aus meinem Unglüd ohne Bleichen 
Durch deine Hand mich hebe, 


St. 9. 3. 7,8. Medufa ı Madonna Kaura (vgl. Me Gonette I 137 
und 145); Die eitien Flutben find feine Liebeſthränen, denen die Thränen 
der Andacht und Reue entgegengeiept werden. 

St. 10. 3 3. Zum gleichen Stoffgerrieben; mit Unrecht bejiebt 
hier Marſand Dad commune principio auf Gott; die Anrufung in dieſer 
Strorhe und der ganye Zuſammenbang beweilen, Daß die Jungfrau an Ihren 

irdifchen Uriprumg, Der ıbr mit den Stehenten gemeinſam if, erinnert 
werten foll. 
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Jungfrau, fo widm’ und gebe 
Ich deinem Preiſe Geift und Wort und Zeichen 
Und Herz und Sinn und Seufzerhaud und 
Thränen — 
D gieb mir gute Pfabe, 
Und nimm in Gnade mein verwandelt Sehnen. 


Es naht der Tag — nicht lange kann er weilen — 
(Ruht doch der Stunden feine) 
Jungfrau, alleinzig Eine, 
Wo Tod und Wahrheit Falt das Herz ereilen. 
Befiehl mich deinem Sohn, dem wahren, hoben 
Sottmenfchen ; laß: fein Lächeln 
Mir Frieden fächeln, wenn mein Hauch entflohen! 





Dritter Theil. 


Sonette uud Canzonen 


verſchiedenen Inhalts. 








Eonett 1. (7.) 


Die Bemeinheit ber Menge fol einen edeln Beift von feinem 
Streben nicht abfchreden. 


Schlaf, Schwelgerel’n und träge Pfühle haben 

Am jede Tugend aus ber Welt vertrieben, 

Uns if im Gleis nicht die Natur geblieben, 
Vom Brauch mißleitet und in Schmach begraben. 
Die Lichter, bie uns himmliſch mild erhaben 

Zu Menfchen bilden, löfchen und zerſtieben; 

Und als ein Wunder wird es uns befchrieben,, 

BIN wer am Duell des Helicon fich laben. - 
Wer liebt den Lorber,; wer ber Myrten Pflege? 

„Philoſophie, du geheſt nadt, bu arme!“ 

So fpricht das Volk, der Habgier nur ergeben. 
Gefährten wenig find dem’ andern Wege; 

Doch um.fo mehr, du hoher Geiſt, erwarme; 

Ich fleh’ dich an, in deinem ebeln Streben! 


7 
Sen. 1. Ohne Srund bielt Bet Reit dieſes Gonett für die Antwort 
auf ein In manden Ausgaben? abgebrudted Sonett ded WBoccaccio, welches 
nicht Neleiben Beime hat. Nach ber getvähnfidien Annahme IR ed die Ant⸗ 
wert auf ein der Signora Blufina Fevi Perrotti (aus ter noch in Uran 
tyich blüsenden Famlile de Bevid) zugeſchriebenes Frage⸗Sonen mit denfelken 
Beinen. Tomafiuſ (im Petr. redivivus) erwähnt diefet Dame far, aid 
bätte Yerrarca eine Bettina an ihr gehabt; er beruft Ach für feine Angaben 
auf die Ihm von einem Mitglled der Famllle Perrotti misgethellten Urkunden. 
Das Sonett cim Unbang der meiften Uırdgaßen abgedrudt) fpricht von der 
Getmfudt der Dichteriur nach’ edlen Buben, und von der Kräsdelt und dem 
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Sonett 2. (10.) 


Abſchiedögruß an Colonna. 


Glorreiche Säule, drauf ſich unſer Hoffen 
Und der Lateiner großer Name gründen, 

Die unverwandt am wahren Weg wir finden, 
Obwohl im Sturm fie Jovis Zorn getroffen! 

Nicht Schaufpiel noch Pallaͤſte ftehn hier offen; 
Doch Buchenhaine, die ſich hold verbinden 
Mit Fichten, Triften, die zum Berg fich winden, 
Des Dichters Wandelgang, unübertroffen; 

Dieß ift, was himmelan den Geift hier’ Ienfet; 
Und dann die Nachtigall, die füß ‘im Schatten 
Dur ganze Naächte Eagt und lieblich weinet, 

_ Und unfer Herz in Liebesträume fenfet. 

Nur Du nicht willſt und volled Gluͤck geftatten, 

Weil Du nicht fürder, Herr, uns biſt vereinet. 


Tadel der Menge, welche tie auf Nadel und Spintel, flatt auf Lorber und 
Myrte verweife, und fchliegt mit der Trage, ob fie deßhalb ein fo würdiged 
Streben aufgeben folle. Manche balten dieles Gonett für untergefchoben, 
befonderd weit ed in Styl und Sprache für eine Dame jener Zeit zu audger 
bitter fei._ Mehr Grund zum Zweifel enthält wielldcht die Antwort, deren 
Ton nicht grade die Beſtimmung für eine Dame verrät. — Herder (in 
ten Früchten Mr. 10) bat dad Sonett Petrarca's frei Übertragen. — De Sade 
erzäblt ‘eine Anekdote von einer prattifchen Anwendung der beiten Zeilen: 

»Povera e nuda vai, Alosofia« 

Dice Ja turba al vil guadagno intesa. 


Son. 2 Wahrfhenfi an den ältern Stephan Eolonna, den Bater 





Sonett 3. (20.) 


Ar Itramass da Perngia. 


Wenn jened Reis, das Schranfen hat gezogen 
Dem Zorn ded Himmels bei des Donnerd Tone, 
Mir nicht verfagte feine hehre Krone, 

Die gerne. ftetd die Dichter ſich erflogen ; 

Dann wär’ auch ich ben Göttinnen gewogen, 

Die das Jahrhundert bannt in fchnödem Hohne; 
Do jenes Unrecht, das mir ward zum Lohne, 
Hat mid Minerven lange ſchon entzogen. 

Denn nicht der. Sand Xethiopiend in den Gluthen 
Der graden Sonnen ift, wie ich, entglommen, 
Weil mir fo theured eigned But entgangen. 

Drum fuch! dir einen Quell von ftillern Yluthen; 
Da meinem alle Wellen find genommen, 

Nur nicht die Tropfen, die dem Aug’ entjprangen. 


der Freunde des Dichterd,, weicher I. 3. 1331 nach einem Aufenthalt zu Avlgnou 
nach -Rem jurüdreife. 

3. & Jovis Zorn, der Zom ded vaticanifcdhen Donnererd, bet 
Pabfied Bontfaciud VIIL, durch weichen die Famille Eolonna an den Rand 
tes Werderbend gekommen war. In feinen lateinifchen Epiſteln fagt der 
Dichter: 

.Bellica marmores domug imperiosa Columne 
Nec cali concussa,minis, nec fulmine torvi 
Vieta Jovis quondam , nec turbine fessa bilustri. 

Son. 3. Antwort auf ein Sonett ded Stramayjo, worin Perrarca zum 

Dichten und zur Mitteilung feiner Gedichne an den Schreiber aufgeforber: 


Petrarca's Gedichte. 11. 10 
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Sonett A. (21.) 


Er wünſcht einem Freunde Glück, baß er zu ebler Liebe zurüdge: 
kehrt ſei. 


Gott Amor weinte, und in manchen Stunden 

Auch ich, gewohnt auf feinem Pfad zu gehen, 

Wie wir erblidt die herben fremden Wehen, 

Die deine Seele feinem Band entwunden. 

Nun du dich wieder haft zur Bahn gefunden, 

ann mid der Himmel dankbar heben fehen 

Sp Herz wie Hand, weil er ber Menfchen Flehen, 

In Huld gewährend, als gerecht:empfunben. 

Und wenn bu, kehrend zu ber Liebe Leben, 

Auf deinem Wege Berg und Schlucht getroffen, 

Die gern verleideten das fchöne Streben; 

So lerne draus, wie Dornen oft die fchroffen 

Und rauhen Bergesftiege dicht umgeben, 

Wo wahrem Muth die Schranfen ftehen offen. 
wird. — Perrarca erwähnt in feinen Briefen eined alten, blinden, Yon Pe: 
rugia gebürtigen Schulnielſters zu Pontremoli, der In feinem Entbuſiasmus 
für den Dichter eine weite Reife unternagm, un: ihn kennen zu lernen. Man 
hält ten Stramayo für Eine Perfon mis diefem Schulmelfter. Sein Sonett 
übrigend tft nicht dazu gemacht, zu einer poetifchen Antwort anzuregen. 
Man fichbt aud der Antwort nicht einmal Mar, ob Petrarca fich darüber 
beflagen will, daß er noch nicht die Dichterkrone erlangt habe, oder darüber, 
daß Laura ibm, durch ihr Verſchmäben, die Kuf am Dichten nehme. 

Z. 1, 2 Der Bis trifft den Lorber nicht. 


2.85. Den Mufen. 
Son. 4. Die Beraniaflung diefed Sonetts In unbelannt und Yaher fein 
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- &onett 5. (22.) 
Er freut fih über die Belehrung eined Breundes zu ächter Liebe. 


Richt froher ift ein Schiff, wenn es dem Toben 
Des Sturmd entrann, der ſchon ed überwunden, 
Und nun fein Bolt, noch bleih von Schred ums 

wunben, 
Am Ufer dankbar fniet, um Gott zu loben; 

Richt froher ik, weß Bande weg gefloben, 

Die er an Hand und Raden fchon empfunden, 
Wie ih, nun ich das Schwert dir feh’ entwunben, 
Das gegen Amor bu zum Krieg erhoben. 

Und Alle, die ihr Lieb’ in Liedern ehret, 

O weiht ber Freundfchaft und des Ruhmes Zeichen 
Dem Holden Sänger, der und heim gefommen; 

Denn größte Freud’ ift in der Sel’gen Reichen 
Ob einem irren Geift, der fich befehret, 

Als wegen neunundneunzig andrer Frommen. 


inhalt nicht deutlih. Manche glauben, auf den Grund einer Gtelle In 
Petrarca's Briefen, daß diefed und dad folgende Sonett an einen gewlſſen 
Sagramoro Pomer! gerichtet fei, der früher Soldat war und dann In ein 
Klofter ging. Undre Halten Stephan Eolonna, noch Andre Boccacclo für 
den Adreſſaten; Iegtered ſcheint und am wahrſcheinlichſten. — Uebrigens 
weicht dad Son. 4. von Yetrarca'd gewöhnlicher Ausdrucksweiſe ab, da der 
Weg der Liebe darin ald der rechte bezeichnet wird. 





Sonett 6. (23.) 


Aufforderung zur Theilnahme am Kreuzzug. 


Der Ihronenerbe Karls, werth daß die Krone 
Des großen Ahnkeum- feine Loden fchmüde, - 
Ergriff die Waffen ſchon, daß er zerftüde 
Der Babel Hörner und was rings ihr frohne. 

Und der Statthalter Iefu kehrt, nicht ohne 
Zalar und Schlüffel, fhon zum Sig zurüde, 

. Und fieht Bologna, fleht wenn fremde Tüde 
Richt wehret, Rom, die Yürfti jeder Zone. 

Beflegt von euerm friedlich zarten Lamme 

Iſt bald der Wölfe Grimm. So mag’d erproben 
Mer ab fich Löft der Liebe ächtem Stamme. 

Drum helft dem Lamme, das den Ruf erhoben, 
Hört Roma's Seufzen nad) ‘dem Bräutigame 
Und feid gewappnet für den Herrn dort oben. 


Son. 6. Dieſes Sonett bat, gleich der folgenden Ganzone, großen 
Streit veranlagt über die Zeit feiner Entftehung, über die Perfonen, von 
weichen ed fpricht, umd über diejenigen, an welche ed gerichtet iſt. Wir können 
die verfchledenen Meinungen nicht alle anführen Muratori pflichtet Dem 
Taſſoni bei, weicher unter dem Thronerben Karls den Kalfer Kari IV. (den 
Nachfolger Karıd des Großen im Namen und in der Kaiferfrone), unter dem 
Statthalter Zefu den Pabſt Urban V. verfieht, tibrigend In feinen WBers 
mutbungen fich felbit mehrſach widerſpricht. De Gate ımd die meiften 
Antern verfieben unter dem Thronerben Karld den König Philipp VI. von 
Baloid, den Nachfolger ded Königs Karl IV. aid deſſen Abnberr ebenfalid 
Karl der ©roße gelten kann, und welcher um’d Jahr 1333 von den Pabſt 
Johann XXI. mit den andern Zürften der Stzriſtenheit zu einem KArenzzus 
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Canzone 1. (2.\ 
An Colonna. 
Ermahnung zum treniug. 


1. O fromme fchöne Seele, der bereitet 

Im Himmel ſchon die Stätte wird ber Gnade, 
In Staub gekleidet, nit vom Staub gedrüdet; 
Dich noch zu fordern auf dem fchweren Pfade, 
Der und von hier zum Reiche Gottes leitet, 
Dich treue Magd, die ihr Gehorfam fchmüdet, 
Ward jetzo noch dein Schifflein neu beglüdet. 
Schon feinen Rüden gab’ der Welt zu fohauen, 


aufgefordert werten war. Um dieſelbe Zeit fell der Pabſt Die Abſicht, vorerſt 
nach ‘Bolegna und dann nach Kom ſelbſt zurũckzukebren, audgefrrechen 
baben. — Ye nach den verſchledenen Unfichten ſpricht der Dichter entweder zu 
den Machthbabern Italiens überhaupt, oder zu feinen Freunden gu Rom oder 
zu Florenz, oder gur giibellinifchen Partel, oder zu einer beflimmten einzelnen 
Derfon. Unter tem Lamme wird bald die Kirche, bald ein Einzelner, bald 
die Stadt Florenz u. ſ. w. verſtauden, unter den Wölfen die Feinde der 
Kirche, die Unrupfllifter in Italien u. f. w. 

Ganz. 1. Auch diefe Eanzone if nach der Meinung des de Sade zu der 
Zeit gefchrieben, als Pabſt Johann XXI. die Begeifterung für bie Areunüge 
wieter zu beleben fuchte und den König Philipp VE von Balols aufforderte, 
ſich an die Epige gu fielen. Auf leptern wird auch bier Die Bezeichnung‘ 
ter neue Karl (Gt. 2) gedeutet. Karl ter Sroße fell fchon Tie Eroberung 
des heiligen Kanded Im Sinne gebabt haben, und befiegte die Garacenen In 
Sranten. Häufig bat man, befenterd wegen der Worte tua barca in ter 
eriien Strophe, dad Sedicht für einen Aufruf an den Pabſt ſelbſt gebalten ; 
der weitere Inhalt der Ganone widerlegt dieß aber, und wir flimmmen de 
Gate darin bei, daB nach allen Im Sedicht vortommenden Merkmalen Jacob 
GSolonna, Bifchef von Lombez, der vertraute Freund ve Dichter, für die 
angeredete Perlen zu balten fel. 

St. 1. 3. 8—13 Jacob Golenna Hatte den geiſtiichen Stand erwählt: 
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Gewandt zum beſſern Porte; 
Da kommt ein Weſtwind noch aus heil'ger Pforte, 
Und loͤſ't es völlig von den alten Tauen, 
Und treibt e8 durch die dunfeln Sühnungsorte, 
Wo wir um eigne Schuld und fremde Flagen, 
Geraded Wegs den Auen, 
Des wahren Morgens zu, die fhon ihm tagen. 


2. Bielleicht find demuthvoll die brünft’gen Bitten, 
Die heißen Thränen frommer Menfchenfinder, 
Zu ber Erbarmung hohem Thron gefommen ; 
Vielleicht auch wäre weder mehr noch minder 
Durch ihr Verdienſt aus feinem Plan gefchritten 
Das ew’ge Recht im Laufe, den's genommen; - 
Jedoch bed. Himmeld König, und zum Frommen, 
Sah gnadenvoll zum heilgen Ort, der bange 
Am Kreuz ihn fah verbluten; 

Und in die Bruft des neuen Karl die Gluthen 
Des Zornes haucht Er, die gefäumt jo lange, 
Bis Gram und Trauer auf Europa rubten; 
Und reicht der Braut den Troft, den fie erflehet, 
So daß ſchon bei dem Hlange 

Babylon bebt und voll Gedanken ftehet! 


nun gibt ihm der Antrieb zum Kreuzzug Gelegenheit, ſich noch mehr Ber⸗ 
dienſte um den Simmel zu erwerben; ein Weſtwind alfo 1öft fein Zebend 
fh noch mehr von dem Irdifchen Sorgen und läßt ed zradeswegs im Himmel, 
im wahren Morgen, landen. 

St. 3. 3. 3—6. Denn ſchwerlich waren die &ebete brünftig und ans 
haltend genug, ums durch Ihe Berdienſt die göttliche Snade berakzuziehen. 
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3. Wer zwifchen Alpen wohnet und Garonne 
Und Rhein und Rhodan und ben falz’gen Wogen, 
Folgt froh den allerchriftlichften Panieren. 
Wer fih zur wahren Ehre fühlt gezogen, 
Zieht, zwifchen Pyrenaͤ'n und Bett der Sonne, 
Mit Aragon aus Spaniens Revieren, 
Und England und wa8 fonft für Infeln zieren 
Das Meer vom Bol bis zu der Säulen Rande, 
Soweit bie heil’gen Lehren 
Des höchſten Helicon die Völfer ehren, 
Sie alle, bunt von Waffen und Gewanbe, 
Treibt frommer Muth zum göttlichen Begehren. 
Und wer gehocchte je fchon edlerm Sporne? 
Wann gaben Blutesbande 
Und Weib und Sohn je Stoff fo hehrem Zorne? 


4.68 liegt ein Theil bee Erde weit gefchieden 

Bom Wege wo ber Sonne Gluthen rollen, 
Verſteckt von Schnee und Eis, bie felten thauen; 
Dort wohnt bei kurzen Tagen, nebelvollen, 

Ein Bolf feindfelig von Natur bem Frieden, 
Und Sterben bünft ihm ohne Schmerz und Grauen; 


St. 33.6. Mit dem König von Aragon. 
3.10. Des höochſten Hellcen, der arißtien Offenbarung : Ehriſtus 


heißt weiter unten der bimmiifhe Apoll. 


St. 4. 8. 1. Deutſchland. 

3. 4—6. Rucan fagt: 
Populi, quos despicit Arcios, 
Felices errore suo, ques ille timorum 
Mazimm haud urget lethi meins; inde rucndı 
In ferrum mens prona viri elc. 
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Wenn frömmer nun, wie ſonſt, dieß ſeine rauhen 
Schlachtſchwerter hat mit deutſcher Wuth gezogen; 
Dann ftäuben weg Osmanen 

Und mit den Arabern die Mufulmanen, 

Die dieſſeits an der See ber Purpurwogen 

Zu falfehen Göttern heben Händ’ und Bahnen. 
Berachtung ziemt fo nadtem fcheuem Bolfe, 

Daß, ohne Schwert, mit Bogen 

Bewehrt, dem Winde giebt der Pfeile Wolfe. 


5. Nun iſt es 3eit, d den Naden zu entjochen 
Bom alten Sram, zerreißend jenen Schleier, 
Der dicht um unfre Augen war gewoben; 
Nun mag der Geift, ben edler bir und freier - 
Der bimmlifche Apol dir zugefprochen,- 

Nun mag der Rede Kunft die Kraft erproben, 
Bald fühn vom Munde, bald zur. Schrift erhoben. 
Ja wenn dir Orpheus, wenn Amphiond Töne 
Unglaublih nicht erfcheinen; 

Iſt e8 ein Kleines, daß Italien deinen 
Maͤchtvollen Worten laufcht, und feine Söhne 
Im Waffenfchmud für Jeſu fich vereinen. 

Und dieſe alte Mutter hat gefunden 


® 
3. 7. Frömmer nun, wie fonft, weil die Deutfchen biöber fo oft 
Stalien und die Kirche ſelbſt bekrlegt hatten. 
3. 9-1. Die Mahometaner jenfeltd und dieſſeits des rothen Meeres. 
(Der Sultan von Aegypten.) 
©. 3.3.5 Der himmliſche Apoll, Ehriſtus. 
3.13. Diefe alte Mutter, alien. 
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In Wahrheit nie fo ſchöne 
So liebevolle Pflicht zu Streit und Wunden. 


6. Du, der fo fchön uns reichen Schag erſchloſſen, 
Weil du die Borzeit wie das Jett bwechbrungen, 
Trog Erdenbürden auf zum Himmel fliegend; 
Du weißt, feit Mavors Sohn fein Reich errungen 
Bis auf Auguftus, der mit Lorberfproffen 
Sich dreimal Fränzte, den Triumph erfiegend, 
Hat Rom mit feinem Blute, nie verfiegend, 
Biel fremde Schmach freigebig fühn gerochen; 
Wie ſollt' es nun verziehen, 

Dankbar, freigebig nicht, den Stahl zu ziehen, 
Beltrafend, was fo frevelnd warb verbrochen - 
An dem glorwürbig Hohen Sohn Marien? 
Und wenn von Menſchenkuͤnſten fih bie Feinde 
Vermefinen Sieg verſprochen: 

Hilft Chriſtus nicht der Friegrifchen Gemeinde? 


7. Gedenk an Zerres freches Unterfangen, 
ALS er, zertretend unfrer Ufer Auen, 
Das Meer gefränft mit neuer Brüde Bogen; 
Sieh hin, und du erblider Perfiens Frauen 
Ob ihrer Gatten Tod mit Schwarz umhangen 


6.6.3.4 Mavors Gopn, Romufur. 
37,8 Lafont fragt nicht mit Unrecht Hier nach "eifptelen. 
&1.7.3. 2 Unfrer Ufer; der Didier fpricht bier ald @uropaer, 
searnüber den Aparen. 
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Und Salamis umſpuͤlt von rothen Wogen. 

Und nicht nur dieſe Schmach, bie ſchwer umzogen 
Des Morgenlandes todgeweihte Schaaren, 

Wird uns zum Siegeszeichen; 

Auch Marathon und jener Paß voll Leichen, 
Deß Hut ein Leu und wenig Volkes waren, 
Sammt tauſend Thaten, die zu dir auch reichen. 
Drum eile, Gott auf deinen Knien zu loben, 
Der deinen Lebensjahren, 

Dieß Werk der Herrlichkeit hat aufgehoben. 


8. O Lied, du wirft Italien und die theuern 
Geſtade fehn, die meinem Blick verwehret 
Nicht Strom noch Meer noch hohe Bergesfchichte, 
Kein, nur bie Xiebe, die mit ſtolzem Lichte 
Mich mehr entzüdt, je mehr fie mid) verzehret; 
Denn in Gewöhnung wird Ratur zu nidte. 
Sp geh denn, ben Gefährten unverloren; 
Dein Schmerz und Subel Iehret: 
Die Liebe Hat nicht Tand nur fich erforen. 


3.11. @in Zeu, Leonidab. 

St. 8. Diefer Schluß zeigt, daB Petrarca die Ganzone aud Avlignon 
oder Bauclufe nach Stalten fchidte, und daß fie nicht an den Pabſt gerichter 
fein fann; diefem wurde er nicht von feiner Liebe vorgeiprochen haben. Die 
testen drei Zellen des Originals find höchſt unteutlich; die Uekerfegung drückt 
den Sinn aus, weldhen die meiften Erflärer in ihnen finden, dag nämlich 
diefe Ganzone zu den Kiebedgedichten Petrarca's fich gefellen dürfe, weil die 
Liebe mit Ihren Schmerzen und Freuden auch in der Kiebe zum Baterland, 
sur Religion und zu großen Thaten fi) wiederfinde. 
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Sonett 7. (32.) 


Er bitter einen Freund, ihm bie Schriften des heiligen Auguftinue 
zu leihen. 


Wenn Tod und Liebe mich hinweg nicht reißen 
Bom neuen Werte, das ich jetzo webe, 

Wenn ich mich über zähen Stoff erhebe, 

Um bie zwiefache Wahrheit nachzuweiſen; 

Dann zwifchen altem Wort und neuen Weifen 
Glückt wohl die Doppelarbeit, ber ich lebe, 

Und endlich (wenn ich's auch zu fagen bebe) 

Wird Roma fie vielleicht dir felber preifen. 

Doc fehlen, mein Gewebe zu vollenden, 

Noch manche Fäden mir, die fromm und lauter 

Dem horhgeliebten Bater waren eigen; 

Warum denn fäumft bu, deſſen Hand zu fpenden 
Doc fonft gewohnt iſt? Gieb fie mir, o Trauter; 
Und Schönes fol ſich beinem Geifte zeigen. 

Sen. 7. 3 IR unbelannt, an wen die Gonert gerichter iſt; auch Die 
obige Vieberfehrifs beraubt nur auf Bermutbung. Die poleſache Wahrheit uf 
die Doppelarbelt wollen Manche auf Petrarca's Buch de remediis utrius- 
que fortunz (über die Mittel gegen Slück und Unglüd) bejiehen; mehr 
Srund Hat jedoch, zumal voegen der „alten und neuen Weiſe“ die Unter: 
Mellung, Vetrarca ſpreche bier von feinem Beſtreben, die platoniiche Phile⸗ 
ſephie mit dem Ehriſtenthum und Indbefondee mit der Lehre ded Auguftinud 
zu vereinigen. In ten Kerzinen findet WBellutelle nicht die Bitte um die 
Werte ded Hell. Augufinus, fondern die Aufforderung, die Bewelögrände 


deffeiten vorzutragen und zu ergängen; vielleicht mit Bezug auf Die „Ger 
fyräche Deirarca'd mie Uugufinus. “ 





Canzone 2. (6.) 


An Eola Biensi. 
Aufruf zur Wiederherftellung ber römifchen Freiheit. 


1. Du edler Geiſt, Regierer jener Hülle, 
In der ein Held die Bilgerfchaft hienieden 


Ganı. 2 Ob Rienzi wirklich der Held diefer Ganzone fei, dieß iſt eine 
ſelbſt in beſondern Abhandlungen befttittene Trage. Vor de Sade waren bie 
Zweifel nur vereinzelt; Ye Sade aber ſucht audfübrlich ju beweifen, das die 
Ganzane nit 1397 an Eoia Rienzi, fondern 1338 an ben jüngern Stephan 
Eolonna mit Bezug auf die für diefen berimmte Senatorenwürde gerichtet 
fl. Wir halten feine. Gründe keineswegs für überzeugend, können jedoch auf 
dad Detail der Unterfuchung nidyt eingeben, ımd verweilen dieferbaib auf 
die in der neueften Biographie des Mienzi von Bapencordt werfuchte Wider⸗ 
legung. Nur bemerken wir, daß Papencordt den gewichtigſten Einwand des 
de Sade wohl nicht genügend zu befeltigen vermocht Hat. Es erhellt nämfich 
aus zwei Stellen der Briefe Petrarca'd, das diefer mir Rienzi ſchon lange 
vor deifen Unternehmen fidy perfönlich zu Avignon befreunder hatte, wahrend 
von dem ‚Helden der Canzone In der Schlußſtrophe gefags wird, ter Dichter 
babe ihn noch nidyt gefehen. Papencordt glaubt, die Stelle könne, ohne ibr 
Gewalt anzuthun, aud dahin gedeutet werden, daß der Dichter den Gola, 
wie er jetzt aufgetreten fel und handle, noch nicht aus der Nähe kenne. 
fondern fih nur darüber freue, wad der Ruf davon erzäble. Allein etwas 
gewaltfam iſt doch wohl diele Auslegung; wenigſtens können wir, dieled Um⸗ 
ſtandes wegen, weder die Art und Weiſe billigen, wie Bulwer (in den 
Noten zu feinem Rienzh den armen de Sade abfertigt, noch mögten wir 
ung, wie dieß im 16ten Jahrhundert der gelehrte Bifchof von Gortona, Anz. 
tonio Minturno, that, bereit erklären einen Eid darauf abzulegen, daß die 
Ganzone an Niemand anderd ald an Rienzi gerichtet fei. — Bei Papencordi 
finder ſich auch eine deutfche Ueberſezung von Bleſſig In Rom. 

Der Hauptbeweid für die Richtung der Ganzone an Rienzi IN deren 
Uebereinkimmung mit vielen Stellen der Iateinifchen Briefe Petrarca's an 
denfelben, und mit einer ihm gewibmeten latein. Ecioge: (eol. $. pielas pa- 
storalis.) Wir werden kurze Fragmente daraud im Folgenden ‚anführen. 
Auch fchrieb Petrarca ausdrücklich Dem Rienzi, er wolle fi auch in Se⸗ 
dichten an Ibn wenden (qua solula oralione nunc attigi, allingam forlasse 
alio dicendi genere etc.) und in einem ſpätern Abmiahnungobriefe warns 
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Bollendet, Hug, erfahren und verwegen: 

Run dir der Stab der Ehren ward befchieden, 
Mit dem du Rom von feines Irrfals Fülle 
Zurüdführk mahnend zu ben alten Wegen, 

Ruf ich zu dir! — Wo fänd’ ich fonft ein Regen 
Der Tugend, ber die Menfchen überbrüffig? 

Wo einen Mann, vor böfer That erbangend? — 
Weß bift bu wohl erwartend, weß verlangend, 
Italia? trog deiner Roth unfchlüflig, 

Alt, fühllos, träge, müffig? 

Schlaͤfſt du für immer? wird dich Niemand weden? 
Am Haar mögt' ich dich aus dem Schlummer fchreden! 


2. Rein, nimmer wird aus biefem dumpfen Brüten 
Ein Menſchenruf die matten Glieder rütteln, 
Bon fchwerer Wucht am Boden feflgehalten. 


er ibn vor ferneren Uudfchweifungen, ne Ayricews apparalus tuarım laudum 
desinere cogalur in Salyram. Diefer Ausdruck paßt nicht wohl auf die 
tateintiche Ecloge. — Einiges über des Dichters Verhältniß zu dem Tribunen 
tiebe in der Einleitung Anm. 2. 

St. 1. 3. 1—3%. In ten drei erfien Zeilen wird in etwas feltfamer 
Weife erſt der Seiſt, der die Hülle regiert, angeredet, und dann, gleichſam 
neben ibm, der Held, der In der Hülle wohnt, in @rmähnung gebracht, 
wahrend doch keide Ideniifh find. Man if daher fogar auf den Gedanken 
helonmen , unter dem Gel den Schutzengel Rienzi’d verfteben zu wollen; 
ed liegt aber wohl nur eine Unauſmerkſamkeit ded Auddruds vor. 

St. 8%. 2. 1-9. In der Epistola Fr. Petrarche ad Nicolaum Lau- 
rentii Trib. P. (). R. de capessenda libertaie horlatoria heiß: e#: Italia, 
que cum capite szgrotanie languebat, sese jam nunc per te erexit in 
cubitum- In der epist. sine Llitulo II: Avenio, ve tibi infelix, si illa 
caeperit expergisci, immo vero si caput extulerit et dormienti sibi illa- 
tas injurias ac damna prospexerit. Und: tu vero, vir illustris, erige 
surgentem patsiam, — lu, inquam, quem ante rei ducem [ala consti- 
tuunt. In der ep. sine tit. III: Spero excussurum gravedinem lorporis, 
quo nunc priscus geneross indolis vigor tepet. 


2 
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Doch du, de Arme Fräftig find zu fchütteln 

Und aufzuridhten, Du haft nun zu hüten 

Rom, unfer Haupt, nicht ohne Schidfald Walten. 
So leg’ denn Hand an; bie zerfireuten alten 
Ehrwürd'gen Loden faſſe mit Vertrauen, 

Daß aus dem Schlamm die Yaule ſich erhebe! 
Ich, der ih Tag und Nacht um fie erbebe, 

Ich muß auf Dich mein höchftes Hoffen bauen. 
Sol wieder aufwärts fchauen 

Das Volf des Mars zu feined Ruhmes Hallen, 
So wird dieß Glück in Deine Tage fallen. 


3. Die alten Mauern, die mit Furcht und Zittern 
Und Liebe heute noch die Welt erfüllen, 
Wenn ſie ſich wendet zu vergangnen Tagen; 
Die Gräber, drin beftattet find bie Hüllen 
Derer, die nicht vor biefer Welt Zerfplittern 
Dom Ruhm vergefi’ne Namen werden tragen; 
Dieß Alles, was jegt Ein Ruin erfchlagen: 
Hofft nur von Dir jebweber Noth Zerfireuung. 
D treuer Brutus, große Scipionen, 
Wie werdet ihr mit Danf die Runde lohnen 
Bon eured Amtes würdiger Erneuung! 
Wie richtet in Erfreuung 
Fabricius fih auf, und ruft hernieder: 
Mein Rom, mein Rom, du wirft noch herrlich wieder! 


4. Wenn fi ber Himmel um bie Erde kümmert, 
So werben Dir bie fel’gen Geifter oben, 
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Die ihre Leiber ließen bier im Staube, 

Erflehn ein Ende für das lange Toben 

Des Bürgerkriegs, der alle Ruh zertrümmert, 
Der felbft die Tempel fperrt. Der fromme Glaube 
Verließ fie längft; fie dienen jept dem Raube 
Gleich Mörbergruben, die — ha des Verfalles! — 
Den Guten nur den Eingang nicht gewähren; 
Und zwiſchen nadten Bildern und Altären 

Hauft jeder Graͤul des frechen Sünbenfchwalles. 
Weh, wie verkehrt ift Alles! 

Selbft nicht der Morb beginnet ohne Bloden, 
Die nur zum Dienfte Gottes follten loden. 


5. Die thränenvollen Frau'n, die fcheue Menge 
Wehrlofer Kleinen, und die müben Greife, 
Sich felber haſſend und des Lebens Kette, 

Die Brüderfchaften, ſchwarze, graue, weiße, 
Und andern heimgefuchten Volks Gedränge, 
Sie alle rufen, reite, Herr, o rette! 

Und taufend, taufend Wunden um die Wette 
Zeigt dir das Volk; traun Hannibal empfände 
Erbarmen mit ben tieferfchrodnen Schaaren. 
Und wilft du diefen Gottesbau bewahren, 
"Der heute brennt, du brauchft nur wen’ge Brände 
Zu löfchen, ſchnell verſchwaͤnde 

Der Leidenfchaften wild entflammtes Toben; 
Der Himmel würde deine Werke loben. 
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6. Bär, Wolf und Leu und Schlang’ und Aar umringen 
Bon Marmor eine Säule, mächtig ragenb, 
Ihr und ſich felbft zum Trotz, in wilden Haufen. 
Darob erbangt die edle Herrin Flagend, 
Die dich berief, bed Unfrauts böfe Schlingen, 
Draus Feine Blüthe fprießet, audzuraufen. 
Schon mehr als taufend Jahre find verlaufen, 
-Seitdem ihr fehlt ber edeln Geiſter Zahl, 
Die fie erhoben zum verlornen Throne. 
Ein neu Gefchlecht, weh, wie mit Spott und Hohne! 
Bereitet frech der großen Mutter Qual; 
Dir, Bater und Gemahl, 
Dir einzig kann das Rettungswerf gerathen; 
Der größte Bater benft an andre Thaten. 





7. Nicht oft geſchieht's, daß gegen Hohes Streben 
Sich nicht feindfelig das Verhaͤngniß fehre, 
Dem meift zur Unluft muth’ge That gereichet. 


St. 6. 3. 1—3. In der erwähnten Ecloge Heißt eb: 
Tenerisque ab ovilibus arcent 
Fortia claustra lupos; tristis non murmurat ursus; 
Sanguineus non s@vit aper; non sibilat anguis; 
Non rapidi pradas agilanı ex more leones ; 
Non aquile curvis cireaumdanı unguibus agnos. 

Es find dieß Anfpielungen auf die Nanen und Wappen der Drfini, 
Conti, Eaetani, Anguillara u. f. w. Man fiebt, wie bier ter Dichter nit 
feiner Anhaͤnglichkeit an die Golonna sranfigirt, deren Shinbild er vor denen 
der andern römifchen Großen außzeichnet. "Bon. der Gtellung, in welche 
Petrarca durch feinen Enthufadmusd für Rienzl zu dem Gardinat Eoienna 
gerieth, fpricht er unter fingirten Namen In der achten Ecloge. HDivorlium.) 
Uebrigend erinnert bie obige Stelle audy an dad von dem Bolkstribunen zu 
Rom aufgeftellte fomboliiche Gemälde, (ſ. Papencords S. 109) auf weichem 
ebenfalls Zözwen, Wölfe und Bären abgebildet waren. 


% 
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Jetzt ebnet ed vor Dir den Pfad der Ehre, 
Und manche Schuld will ich ihm gern vergeben, 
Weil es fich felber dieſesmal nicht gleicher. 
Denn nie, foweit ber Welt Gebächtniß reicher, 
War's Sterblichen vergönnt, voran zu dringen 
Auf fo gebahntem Weg, mie du, zum Ruhme; 
Der du dem ebelften ber Herrfcherthume 

Die alte Majeftät kannſt wieberbringen ! 

Wie glorreich wird es Tlingen: 

„Manch Andrer war der Jungfrau ein Erhalter, 
Diefer entriß dem Tode Roma's Alter.“ 


8. Mein Lied, du fieheft auf Tarpein’s Felſen 
Den edeln Herrn, ben ganz Italien ehret, 
Für Andre, nicht für ſich, in Sorgen ftehen. 
Sch, fag’ ihm: „Einer, ber Dich nicht gefehen, 
Den nur dein Ruhm von fern dich lieben lehret, 
Zeigt dir, wie gramverzehtet 
Koma zu bir, vom Weinen faft geblenbet, 
Ihr Flehn von allen fieben Hügeln ſendet.“ | 


St. 8 3. & Den edein Herrn, In Driginal cavalior, Ritter. 
De Gate behauptet, diefer Titel Eönne dem Rienzi, dem Sobne einer 
Wäſcherin, nicht. gelten ; Papencordt weint den Ungrund diefed Einwandes 
nad. NRienzi füptte nicht nur diefen, fondern noch viel pruntendere Titel. 

3.3. In, der epist. hortatoria wird ausgeführt, wie Rienl es ver: 
ſchmäht babe, für fich ſelbſt zu forgen und fih der Gefahr zu entziehen. 


® 
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6. Bär, Wolf und Leu und Schlang' und Aar umringen 
Bon Marmor eine Säule, mächtig ragend, 
Ihr und fich felbft zum Trog, in wilden Haufen. 
Darob erbangt die edle Herrin klagend, 
Die dich berief, des Unkrauts böfe Schlingen, 
Draus feine Blüthe fprießet, auszuraufen. 
Schon mehr als taufend Jahre find verlaufen, 
Seitdem ihr fehlt ber edeln Geiſter Zahl, 
Die fie erhoben zum verlornen Throne. 
Ein neu Geſchlecht, weh, wie mit Spott und Hohne! 
Bereitet frech der großen Mutter Dual; 
Dir, Vater und Gemahl, | 
Dir einzig kann das Rettungswerf gerathen; 
Der größe Vater denft an andre Thaten. 


7. Richt oft geſchieht's, daß gegen Hohes Streben 
Sich nicht feindſelig das Verhängniß fchre, 
Dem meift zur Unluft muth’ge That gereichet. 


St. 6. 3. 1—3. In der erwähnten Ecloge Heißt ed: 
Tenerisque ab orvilibus arcent 
Fortia claustra lupos; tristis non murmurat ursus; 
Sanguineus non sevil aper; non sibilat anguis; 
Non rapidi pradas agitant ex more leones ; 
Non aquile curvis cireumdanı unguibus agnos. 

Es find dieg Anfpielungen auf die Namen und Wappen der Drfini, 
Conti, Gaetani, Anguillara u. ſ. w. Man fiebt, vote bier der Dichter nin 
feiner Anpanglicyleit an die Colonna tranfigirt, deren Shinbild er vor denen 
der andern römifchen Großen autzeichnet. Von der Stellung, in weiche 
Petrarca durch feinen Enthuſiaſsmus für Rienzi zu dem Eardinal Golonna 
gerietb,, fpricht er unter fingirten Namen in der achten Ecloge. (Divortium.) 
Uebrigens eriunert die obige Stelle auch an dad von dem Volkstribunen zu 
Rom aufgeftellte fombolifche Gemälde, (ſ. Papencords ©. 109) auf welchem 
ebenfalls Löwen, Wölfe und Bären abgebildet waren. 
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Jept ebnet es vor Dir den Pfad der Ehre, 
Und mande Schuld will ich ihm gern vergeben, 
Weil es fich felber biefesmal nicht gleichet. 
Denn nie, foweit der Welt Gebächtniß reichet, 
War's Sterblichen vergönnt, voran zu dringen 
Auf fo gebahnten Weg, wie du, zum Ruhme; 
Der du dem edelften der Herrfcherthume 
Die alte Majeftät Fannft wiederbringen! 
Wie glorreich wird ed klingen: 
„Manch Andrer war ber Jungfrau ein Erhalter, 
Diefer entriß dem Tode Roma’s Alter. “ 


8. Mein Lied, du fieheft auf Tarpeja’s Felfen 

Den edeln Herrn, den ganz Italien ehret, 

Für Andre, nicht für fi, in Sorgen ftehen. 

Seh, fag’ thm: „Einer, der Dich nicht gefehen, 

Den nur dein Ruhm von fern dich lieben Ichret, 

Zeigt bir, wie gramverzehtet 

Roma zu dir, vom Weinen faft geblenbet, 

Ihr Fletzu von allen fieben Hügeln ſendet.“ 

ot 

St. 8 3. & Den edeln Herrn, im Driginal cavalier, Ritter. 
De Sate behauptet, diefer Titel könne dem Rienzi, tem Sobne elner 
Wäſcherin, nicht. gelten ; Papencordt welſt den Ungrund diefed Einwandes 
nah. Rienzi fühtte nicht nur diefen, fondern noch viel prunkendere Titel. 


3.3. In ter epist. hortatoria wird ausgeführt, wie NRienzi es ver: 
(hmäßs babe, für fich felbft zu forgen und fich der Gefahr zu entziehen. 


Petrarca's Berichte 11. 11 





Sonett 8. (45.) 


An Agapito Colonna 
mit einigen Geſchenken. 


Die Wange, die ſchon müde ward vom Weinen, 
Laß, lieber Herr, fih auf das Eine neigen; 
Und karger mit bir felber, gieb zueigen 
Dich nicht dem Feind, der graufam bleicht die Seinen. 
Laß, mit ded Andern Hülfe, fürder feinen 
Wehvollen Boten deiner Bruft entfteigen. 
Gleich mögen Ienner und Auguft did) zeigen; 
Stetd wird bie Zeit und langen Weg vereinen. 
Teint aus dem Dritten edler Pflanzen Labe, 
Die anfangs bitter mundend, beilfam lohnen; 
Gedanken bannend, die das Herz verwunden;. — 
Und mid) nimm auf, wo Huld und Neigung wohnen; 
Wo felbft die Styr ich nicht zu fuͤrch übe; 
Wird ſolche Bitte nicht zu Fühn gefunbgngt;’ 


Son. 8. In dem von Ubaldini beraudgegebenen Original⸗Manuſcriri 
Petrarca's findet fich bei diefem Sonett tie Note: Ad Dominum Agap. cum 
quibusdam munusculis, qu& ille non potuit induci ut acciperet. Die natali 
mane 1338. Frühere Ausleger, hiermit unbekannt, haben fich viele vergeb- 
liche Mübe gegeben, den Stun ed Gonettd zu enträshfeln, oder dielmehr 
Ihm allegorifche Bedeutungen unserzufchleben, und zu unterfuchen, an wen 
ed gerichtet fel. Doc war ed fchon damals die gemeine Meinung, Tas dad 
Sonett nicht von bildlichen Heilmitteln, fondern von drei wirklichen Ge⸗ 
fhenten fpreche, beftebend In einem Kiffen, einem Vrevler und einem Becher. 
Lelio, und nach ihm Taſſoni, denken an drei Schriften des Dichterd, de vita 





Sonett 9. (71.) 


Die Frauen und bie Liebenden jollen den Zod des Eino von Piltoja 
beflagen. 


Ihr Frauen weint; du felber, Xiebe, weine! 

D weint, ihr Liebenden, in allen Landen! 
Denn tobt ijt Er, der lebend vecht verftanden, 
Zu zieren euch mit lichter Ehren Scheine. 

Ich Ach’ gu meinem bittern Schmerz: Verneine 
Mir nicht der Thränen Troft in Grames Banden, 
Und Klagetöne fein mir zugeftanden, 

Soviel mein Herz zur.Lindrung nöthig meine. 

D weint auch ihr, ©efänge! weint, o Lieber; 
Denn Eino, unfer minniglicher Meifter, 
Ad, er ift jeßo von und weggegangen. 


Piſtoja ſe DR, ihr fchlimm bethörten Geiſter 
beweint ben Bürger fanft und bieder; 
Und Himmel Dich, Der ihn empfangen! 





solltaria, Je remedils utriusque fortunz und de vera sapientia. Auf 
welchen Kummer ded Agapito (ted jüngern Bruders des Gardinatd und des 
Biſch ofs von Lombez) daB Sonett ih bejießt. If nicht ermittelt; man weiß 
daber auch nicht, ob unter dem Feind (3. 4.) die Liebe, oder der Schmerz 
oder was fonftl zu verfiehen If. 

3. 12, 13. Nimm mich In ein Andenken auf, auch nach meinem Tode. 

Sen. 9. Der ſchon In frübern Anmerkungen erwähnte Elno, der Rechtds 
gelehrte und Dichter, der Sänger der ſchönen Gelvagpia und der Areund 
Dante's und Perrarca'd, farb I. 3. 17. Aus feiner Vaterſtadt Pikeia 
war er verbannt; Daher die zwölfte Zeile. x 
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Sonett 10. (77.) 
Au ®rfo dell’ Anguillara, 


um ihn zu tröften, daß er Sei einem Kampfe fehlte. 


Wohl läßt: dein Roß den muntern Lauf ſich wehren, 
Orſo, wenn Zügel feine Kräfte binden; 

Allein dein Herz, welch Band kann ed ummwinben, 
Das es nicht fprengte, bürftend nad) den Ehren? 
Klag' nicht! Dein Herz wird nicht den Preis-entbeffem ; 
Wenn auch du felber mußt gehemmt dich inden 
Im Laufe wird ed Jeden überwinden; 
Schon ift es dort; wie taufend Zungen lehren. 

Und ſo genügt, wenn es am Kampfes⸗Tage 
Mitten im Feld in jenen Waffen ftehet, 
Die Zeit und Tugend, Lieb’ und Blut ihm weihten, 
Und ruft: Wohl edle Gluth ich innen trage, 
Gleich meinem Herrn, der mich nicht fan Högleiten, 
Und weil er ferne weilt, vor Gram vergehet. 


Son. 10. An Drfo Srafen von Unguillara, den Gemabl der Agneſe 
Colonna, denfelben, der ald römifcher Senator bei Petrarca's Dichterfrönung 
präjidirte. Wach de Gate war Orſo abgehalten, fidy während der Fehte mit 
den Drfini zum Heere der Colonna zu begeben. Andre nebmen an, er fe 
durch Krankhelt verhindert geweſen, bei einem Turnier, oder einem fonftigen 
Tel, bei welchem feine Dame anwelend war, zu eriheinen. — Segen die 
Turniere eifert übrigend Peirarca in feinen latelniſchen Schriften ſehr. 
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Sonett 11. (82.) 
An den jüngern Stephau Colenna, 


nad dem Siege über die Orftni. 


Es fiegte Hannibal; doch diefem Gluͤcke 
Hat er des Siege Berfolgung nicht verbunden; 
Drum forgt, 0 Herr, vom edeln Kranz umwunden, 
Daß. euch fein ähnlich 2008 die Frucht entrüde. 
DEMBAchn fammt der Brut vol Wuth und Tüde, 
He arte Loft im Maimond fie gefunden, 
Sie ſchaͤumt daheim, zu raͤchen ihre Wunden, 
Wetzt Zahn und Tape, daß fie neu fie züde. 
So lange fie ber junge Schmerz befallen, 
Legt nicht hinweg ben ehrenreichen Degen, 
Kein, gebt voran, wo Ihr den Ruf erfchallen 
Des guten Gluͤckes hört, auf graben Wegen; 
Denn Dieß verleiht Euch, vor den Menfchen allen, 
Roc taufend Jahre Ruhm und Glanz und Segen. 


Son. 11. Im Mai 1333 gewann Stepban Eolonna einen Sieg über 
die Drfini, wobel Bertoldo und Srancedco Driint bileben. Zugleich mis der 
Kunde von dieſem Stege fam auch die Nachricht nach Avignon, dag die 
Dranı fi} von neuem rüftefen, um fich zu rächen. Petrarca forderte daher, 
glũckwünſchend, den Stepban zur vafchen Berfoigung feined Sieged auf, Er 
legte obiged Gonett einem -Tateinifchen Briefe ähnlichen Inhalts (Ep. fam. 
11, 3 et 4.) bei, um auch den Soldaten der Bolonna verfiäntiich zu fein. 
'!Breve quiddam tibi materno sermone scripsgram, ul possel militibus 
etiam tuis innotescere, tecum in Partem laboris et glorie profecturis.) 
In dem Briefe heißt ed, ganz role in dem Sonett: potuisti, vir fortiesime, 





Sonett 12. (83.) 


Er verfpriht dem Panbolfo Malateſta, für deffen Nachruhm forgen 
zu wollen. 


Dein edler Muth, dep Blüthen reichlich ftanden, 
Schon als du mit der Liebe dich gefchlagen, 
Hat Früdte nun, der Blüthen wertb, getragen, 
Und froh darf meine fhöne Hoffnung landen. 

Drum heißt.mein Herz mich dauernd allen. Landen 
In 'diefen Blättern’ deinen Ruhm zu fagen; 
Nicht Marmor fann fo treu den fernften Tagen 
Verfünden, was die unfern glorreich fanden. 

Glaubſt du, dem Hammer und des Meifeld Stärke 
Danft Cäfar, Baullus, African der Große, 
Marcelus ‚feines Ruhmes ew'ges Leben? 

D mein Pandolfo! fchwach find ſolche Werke 
Und währen kurz. Uns aber fiel zum Looſe, 
Durch Wort und Lied Unfterblichfeit zu geben. 


vincere, scilo, sapientissime vir, uti victoria, ne quis umquam tibi 
Possit objicere, quod Cannensi quondam die Mabarbal Hannibali etc. 

Son. 12. An Pandolſo Malatefia, Herrn von Rimini, an welchen 
viele von Petrarca's Briefen gerichter find. Aehnlich fagt ex in einem WBriele 
an Ruckhino Bidconti: Fluxa est hominum memoria, picture labiles, ca- 
ducz status, inserque morlalium inventa nihis literis stabilius. 





Canzone 3. (12.) 


Die Göttin des Ruhmes ſpricht mit ihm und zeigt ihm bie höhere 
Göttin, die der Tugend. 


1. Ein Weib, fo ewig wie die Pracht der Sonnen, 
Doc fchöner, fchimmernder, zog mein Gemüthe . 
Durch ihrer Reize Blüthe 
Schon früh zur Schaar, bie fehnend nach ihr ftrebte. 
Sie, die auf Erden felten wird gewonnen, 

Für die mein Reden, Sinnen, Thun ſich mühte, 
Die ſtets mir vor's entglühte 

Ehrwill'ge Herz auf taufend Wegen fchwebte, 
Für Sie verließ ih, was fonft in mir lebte, 


Eanz. 3. Daß die beiten Söttinnen in bdiefer, vom Dichter nach der 
Schlußſtrophe abfichtiih Im Dunkel gebaltenen .Ganzgone den Ruhm und 
die Tugend bedeuten, gebt wobl aus dem Gedichte ſeibſt unfireitig hervor, und 
wird durch DBergleichung der Tateinifchen Schriften Petrarca'd'beſtätigt. In 
den Geſprächen mit Auguſtinus nimmt feine Ruhmbegierde die Hauptflelle 
neben feiner Riebe ein; jede Tollte daher wohl auch im Banyoniere durch ein 
befondred Gedicht repräfentirt werden. In ter Schrift de remediis ulrius- 
que fortuns (dial. 92.) beißt ed, ganz fo wie hiemin der fiebenten Strophe 
Gloria quidem quasi umbra virtulis est: ... . Ex his vides, umbram 
per se ipsam esse non posse; rei cujuspiam sit oportet. Visne igitur 
sloriam veram esse? fac ut vera et solida virus sit. Wahrfcheinitch IA 
die Gangone nicht lange nach der Dichterfrönung Perrarca‘d verfaßt. Den: 
noch I ein Theil der Altern Audfeger auf andre Deutungen verfallen, 1. B. 
tag bie erfie Göttin die Philoſophie, und Die bobere die Theologie vorftelle, 
oder gar (wie Murateri auf den Brund einer volrklich ziemlich analogen 
Stelle ded Augufinus vermutbet) jene die Philokalie (Riebe zur Schönheit) 
und diefe die Philoſophie (Ricbe zur Welbbelt.) 

Er. 1. 3. 1—$. Implumem tepido præceps me gloria nido 

Expulit. (Yetrarca‘d lateiniſche Epiſteln.) 

3.9. Die @itelteiten der erſten Zugend. 
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Seit mir ihr Auge näher ſah entgegen. 

Und ihrer Liebe wegen 

Hab ich mid) früh an ſchweres Werf begeben; 
Und bin ich einft im lang erjehnten Hafen, 

So dank' ich ihr ein Leben, 

Wenn Andre wähnen, daß ich längft entichlafen. 


2. In meines jugendlichen Sehnens Brande 
Ließ fie mir herrfchend manches Jahr vergehen; 
Sie that’8, — wie zu verſtehen 
Sch jegt .geleınt — um meine Kraft zu meflen; 
Und wied nur Schatten, Schleier und Gewande, 
Und barg das Antlig; — und ich muß geftehen, 
Ich wähnte g’nug zu fehen 
Von ihr, und in zufriedenem Vergeſſen 
Lebt! ich dahin; noch ben?’ ich gerne deſſen. 
Wohl hab’ ich fpäter mehr von ihr empfunden; 
Doch hatt’ ich Faum gefunden 
Was fie bisher verbarg vor meinen Sinnen, 
Sp war mir auch ein, banger Froft gefommen, 
Ind Herz, und weilt darinnen, 
Bis einft fie mich in ihren Arm genommen. 


- 


3. 12: Bielleicht IM Hierbei an tad Heldengedicht Africa gedacht. 

St. 2 3. 1—9. Anfangd prüfte und üpse die Gattin ded Ruhms nur 
ed Dichterd Kräfte; ed genügte diefem an dem Ruhm leichterer Dinge. 

3.10 — 18. Später erkannte er, wie fchwer der wahre Ruhm zu er: 
langen fei; es mifchte fih daher bange ‘Befürchtung bed Miglingend in fein 
Streben, ° 
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3. Doch nimmer konnt’ in dieſes Froſtes Beben 

Des Herzens kühne Sehnfucht völlig fchwinden ; 

Und ſtets war ich zu finden 

Zu Füßen Ihr, verlangend mehr nach Biden. 

Und Sie, beginnend ihren Schlei’v zu heben, 

Sprach: „o mein Freund, jebt magft du wohl 
empfinden, 

Wie ſchön ich bin, und finden 

Was deinen ernftern Jahren fich mag fchiden. ” 

Ich rief: O Herrin, dir in's Auge bliden 

War mein Verlangen längft, und nun entftammen 

Daraus fo maͤcht'ge Flammen, 

Daß fie verzehrten alles.andre Wollen. 

Mit Worten drauf von wunderfamem Klange 

Sprach fie, mit ftrahlenvollen 

Augen, durch die ich hoffe ftetd und bange: 


.„Nur felten hat zu Menfchen wer gehöret, 
Dem, wenn mein Name feinem Obr erflungen, 
Nicht wär’ in's Herz gedrungen 

Ein Fuͤnklein, wenn es auch nicht lange gluͤhet. 
Doc meine Feindin, die das Oute ftöret, 

Loͤſcht bald es aus; die Tugend ift bezwungen 
Und Einer hat errungen 

Die Herrfchaft, deſſen Dienft weit minder mühet. 


St. 4. 3.3 Meine Feindin, die Trägbelt, oder die Sinnlichkeit. 
3. 7. Einer, der Müßiggang, die weichliche, finnliche Rube. 
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Doch Liebe, die zuerſt in dir erbluͤhet, 

Erzählt mir Dinge, die mich dein Begehren 

In Wahrheit fennen lehren, 

Und werth dich zeigen, ehrenvoll zu enden. 

Du haſt dich mir als feltnen Freund bewähret ; 
So mag bein Blick fich wenden 

Zur Höhern bort, die befired Gluͤck gewähret. ” 


5. Dieß ift unmöglich, wollt ich fon erwiedern, 
WE fie: „heb’ nur den Blid ein wenig" fagte; 
Und wie ich hinfah, tagte 
Die Schönheit mir, die Wenigen fich zeiget. 
Da ftand ich mit gefenften Augenliedern, 

Und fühlte,. wie die neue Flamme nagte. 

Doch Jene fcherzend fragte: 

„Beftehft du nun, wohin dein Sehnen neiget? 
Wie vor. der Sonne, die der Nacht entfteiget, 
Die andern Sterne plötlich blaß verfchwinden, 
Sp muß mein Glanz erblinden, 

Wenn dieſe edlen Strahlen fidh ergoflen. 

Ich will Dir dennoch meine Gunſt gewähren; 
Denn Einem Leim entfprofien . 

Erft Sie, dann mich, erſchuf uns Ein Gebären.” 


3. 9-12. Des Dichters Liebe war dem ächten Ruhm nicht feindlich. 

3.15. Zur Tugend. 

St. 8. 3. 1—6. Ehe tem Dichter die Tugend vor Augen lebt, hält vr 
ed für unmöglich, dag ein andred Streben mächtiger in ihm werden könne, 
ald dad nach dem Ruhm. 

3. 16, 15. Im alten Rom trat man aud tem eniyel der Tugend in 
den ter Ehre. 
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6. Zuerſt, als ihr Gewahren ich gewahrte, 

Konnt' ich mich von Beſchämung nicht befreien; 
Bis ſie durch ihr Verzeihen 

Das Band der Zunge brach, das mich befangen. 
Ich rief: Wenn Wahres ſich mir offenbarte, 

So will ich heißen Dank dem Vater weihen, 

Die Stunde benedeien, 

Die euch gebar, und ſegnen mein Verlangen 
Nach euch; und iſt mir je der Weg entgangen, 
Sp reut mich's mehr, als ihr's vermögt zu Aſen. 
Doch bin von euerm Weſen ä 
Sch mehr zu kennen werth, laßt mich's erflehen! 
Sie ſinnend ſprach; (im Blick, den ſie mir ſchenkte, 
War ſolche Huld zu ſehen, 

Daß mit dem Wort er tief in's Herz ſich ſenkte:) 


.„Weil unſerm ew'gen Vater es gefallen, 

Sind beide wir Unſterbliche geboren. 

Was hilft's euch armen Thoren? . 

Euch) beffer wär's, ihr fünntet Schuld uns geben. 
Schön, jung und lieblidy und geliebt von Allen, 
Einft waren wir's; nun bat fich dieß verloren, 
Und Diefe dat erforen 


St. 6. 3. 1-5 Man mus annehmen, daß bier ter fchergende Ton 


fortgefept wird. Der Dichter fühlt fih befchämt, da die Ruhmesgöttin feine 
Untreue wahrnimmt; aid er aber fiebt, daß fie Ibn deßwegen nicht verlaffen 
will, bricht er in entzüdten Dank aus. 


St. 7.3.3, 4. Fir euch wäre 'ed beſſer, wenn wir nicht fo göttlich 


und ewig wären, well dann euer Berſchmähen eber Entichuitigung fände. 


3.7, 8. Wie follte dien auf Die Theologie paſſen? 
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Den Heimmeg ſchon; bald wird fie ganz entfchweben. 
Ich ohne Sie bin Schatte. Kund gegeben 

Hab’ ih was bu begreift.” Und fchon enteilend 
Sprach fie, im Fluge weilend: 

„Betroft! nicht ganz werd; ich mich von bir wenden.“ 
Worauf fie einen grünen LXorber pflüdte, 

Und mit den eignen Händen 

Den Kranz mir ringe um meine Schläfen drückte. 


8: Mein Lied, -wer Dich im Dunfel nenıtt verborgen, 
Sag ihm: In Sorgen bin ich nicht; das Wahre 
Wird bald das DOffenbare 
Durch andre Botichaft, klar und unverhohlen. 
Ich werde zum Erwecken nur verwenbet, 

Wenn, der mir bieß befohlen, 
Mich nicht getäufcht, da er mich ausgeſendet. 


3. 13— 15. VBermytälich auf die Dichterfrönung zu bejieben. 
St. 8. 3. 2— 4. Man nimmt an, daß der Dichter hierbei fein Buch 
de vera sapientia, woran er damald gefchrieben, im inne gebabt bate. 


By 





Sonett 13. (96.) 


An Antenis de’ Weccart, 


der den Dichter todt geglaubt hatte, 


Die Tone, die mit liebevollem Streben 
Dein treued Herz und beinen Geift befunden, 
Hab’ ich mit fo lebend’ger Macht empfunden, 
Daß fie mir flugs zur Hand die Weber geben, 
Um dir ed fund zu thun, daß meinem Leben 
Roh nicht gefchlagen find die legten Wunden, 
Obwohl ich mich am Pförtlein ſchon befunden 
Wohl nah genug und ohne Furcht und Beben. 
Zurüde fam ih; denn es ftand gefchrieben 
Bon hoͤh'rer Hand, noch foll mein Leben dauern, 
Bis ihm Vie Zeit und feine Gränze wehren; 
Doch dunkel ſtad mir Tag und Jahr geblieben. 
Darum berußige des Herzend Trauern, 
Und wähle Würd’ge, wenn du fo willft ehren. 


Son. 13. Im 3.1343, als Perrarca im Auſtrag des Pabſtes zu Neapel 
war, beraniaßte eine fchwere Krantbelt dad Gerücht von feinem Tode. (de 
Sade t. 3, p. 178.) Sein Freund, der Arzt Antonio von Ferrara, verfaßte 
jur Todsenfeigg, ded Dichterd eine (ehr gut gemeinte, aber ſehr barode 
Ganzone, lie in vielen Ausgaben abgedruckt If, und auf welche obigeb 
Sonett ſich bejleht. u 
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Canzone 4. (16.) 
An die Machthaber in Italien. 


Aufruf zur Einigkeit und zur Befreiung vom fremden Joche. 


1.D mein Stalien! ob fein Wort bas Bieber 
Der töbtlich tiefen Wunden, 


Ganz. 4. Weber die Entftehungszeit diefer berühmten patrietifdyen Gan- 
sone hatten fchon die Altern Audleger nicht elnerlei Meinung, und fchen 
Geſualdo bielt einft bei fih eine Art von Akademie, um die Epoche zu bes 
Mlmnıen. Bor de Gate war ed jedoch die gewöhnliche Anficht, daß dad Ge⸗ 
dicht 1327 oder 1328 Ju Mailand gefchrieben fel, zur Zeit des Rönierzugs 
Zudwigd von Bayern, wid die nneinigen -Sürften Italiens, felbft die Ghibel⸗ 
linen, welche den Kalfer berbeigerufen batten, namentlich die Visconti, fich 
in ihren @rwartungen getäufcht fanden, überall Fehde war, und der egcom: 
municirte Kalfer fi zu Rom durch einen von ihm aufgeflellten Gegenpabſt 
(Nicolaus IV. gegen Pabſt Johann XXI. zu Avignon) batte krönen kaffen. 
De Sade miacht gegen diefe Unnahme hauptſächlich geltend, daß dad Se: 
dicht, nach den Singangdverfen, am Po gefchrieben fet, wahrend von einer 
ie 3. 1327 oder 1328 unternommenen Reife Detrareg'& Mach Italien fonfl 
nirgends eine Spur exiſtire; ferner, dag die Gas —5 das Werk eines 
Jünglings zu fein ſcheine, und daß eine ſoölche Ing, wie ter Ein⸗ 
gang des Sedichtd fie voraudfent, i. 3. 1327, zur REN ald Petrarca's Liebe 
su Lauren entſtand und er erſt anfıng in italleniſcher Sprache zu dichten, 
wohl noch nicht an Ihn ergangen fein konnte. De Sade ſucht zu beweifen, 
die Canzone fei 1344 zu Parma, nach der Rückkehr von Neapel und Rom 
gefchrieben, auf Veranlaſſung der römiichen, todcanifchen und lombardifchen 
Freunde des Dichterd. Arno, Tiber, Po.) Italien vourde damald forts 
wäprenb' durch Innere Kriege zerrüttet und litt furchtbar durch bie fremden 
Sondnerſchaaren, meift Ueberbleibſel der deutſchen Heere, voelhe theils auf 
eigne Grup, theils im Sold der kriegführenden Fürſten und Republiken das 
Land verwüfteten und' brandſchatzten. Die von dem deutſchen Abenteurer 
Warner (Ouarnieri) angeführte fogenannte große Sompagnie war unter biefen 
plündernden Haufen beſonders berüchtigt; Petrarca batte ihre Audfchweis 
fungen in der Nähe kennen gelerm. — Die Gründe bed te Sade find ohne 
Zweifel von Gewicht; da aber die Art, wie In der Ganzone ded Kaiſers 
Zudwig von Bayern Erwäbnung gefchieht, jedenfalld tefler zu ter Altern 
Annahme yagt, fo wird der Streit wohl noch für unentſchleden gelten müſſen. 





Die deinen ſchönen Leib durchwühlen, heile: 

So fei Doch meine Klage fo erfunden, 

Wie Arno hofft und Fiber 

Und Bo, an dem ich jegt mit Schmerzen weile. — 
D Herr des Himmels, eile! 

Das Mitleid, das dich einft zur Erde führte, 
Zeig deinem liebften, edelften Gefilde; 

Sieh, Herr, in deiner Milde, 

Welch leichter Grund die graufe Ylamme fchürte! 
Wenn Mars, der ungerührte, 

Die Herzen ftählt zum Streiten, 

So fänft’ge du fie, Vater, du verföhne, 

Und gieb, daß von den Saiten, 

Schwach wie ich bin, mir deine Wahrheit töne! 


. Ihr vom Geſchick Erkorene, zu lenken 


Das Loos der ſchoͤnen Lande, 

Die denn euch zum Mitleid nie bewogen: 

Sagt an, waßfell das Schwert der fremden Bande? 
Wohl nur den Boden tränfen 

Mit blut’ger Spur, daß hier Barbaren zogen? 
Wie ſchlimm feid ihr betrogen! 

Wie wenig feht ihr, wähnend viel zu fehen! 

Ihr fuchet Lieb’ und Treue zu erfaufen, 

Indeß die feilen Haufen ‘ 


St. 1. 3. 1-6, inieltung. 


3. 7—17. Anrufung, 


St. 2.3.1. Hier wende ih dg Dichter an d Zürnen Italieud. 
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Um ihre Herrn, wie fo viel Feinde, ftehen. 
Ach! welche Stürme wehen 

So müfter Sündflutb Schreden 

Aus fernee Wildnig über unfern Garten? 
Wenn wir fie felber weden, 

Sprecht, weſſen Hülfe follen wir erwarten? 


3. Wohl forgfam war Natur, da fte die fefte 
Schirmmwand ber Alpen thürmte, 
Um unfer Land von beutfcher Wuth zu ſcheiden. 
Doc blinder Gier Hartnädigfeit beftürmte 
Raſtlos das eigne Beite, 
Und der gefunde Leib muß Ausfah leiden. 
Und auf denfelben Weiden 
Gehn jegt die wilden Herden mit den zahmen 
Sp dicht gefchaart, daß ſtets bie Guten zittern ; 
Und, — ba der Schmadh, der bittern! — 
Don jenen Wilden ift dieß Volk ber Samen, 
Die fchon vor Zeiten famen, | 
Um fo durch Roma’s Krieger, 
Durh Marius, — noch wiſſen wir's — zu bluten, 
Daß dürftend ihr Beſieger 
Mehr Blut’ ald Waſſer tranf aus Stromes Fluthen. 


% B 
8. 11, Quot servi tot hostes. 
Et. B. 3. 3. Tedesca rabbia. 
8.7,8. Stalien tft die Weide, die Fremden find die wilden ‚Herden. 
3. 11. Bon jenen Wilden, von den Eimbern und ZTeutonen. 
3. 15, 16. Nach Blerus: eaque cædes hostium fuit, ut victor B- 
manus de cruento Aumine' non plus gqum biberit quam sanguinis. 
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4. Vom Caͤſar will ich fchweigen, der die Schollen 
Mit Blut aus ihren Adern 
Roth färbte, wo er unfer Schwert ließ walten. 
Nun aber fcheint durch böfer Sterne Hadern 
Der Himmel und zu grollen, 
Danf Euch, die ihr berufen feid zu jchalten! 
In niedern Zwiſt gefpalten 
Last ihr der Erde fchönften Fleck zerreißen. 
Ha, welche Schuld, welch Unheil, welch Verhaͤngniß! 
Wie? nügen die Bedrängniß 
Des Nachbarn, ihm der Habe Reft entreißen, — 
Und hoch willlommen heißen 
Den Troß, der frech zufammen 
Sid, fhaart, zum Mord die Seelen zu vermiethen ! 
Richt Haß und Spott entflammen 
Mein Lied, die Wahrheit foll e& euch entbieten. 


5. So viele Proben ſaht ihr, und euch blendet 
Des Bayern Trug noch immer? 
Er lodt den Tod zum Schein, und bleibt geborgen. 


54 53. 1—3 Diele Stelle hat man auf ſehr verſchiedne Welſe zu 
erlären verfucht. Die dritte Zeile heißt wörtlich: „der, den Finger heben, 
mit dem Tode ſcherzt.“ Wellutello meint, dad Aufbeben ded Fingers fet zu⸗ 
gleich die Handlung eined Schwörenden und eined Drobenden, und der Diche 
wolle fagen, die Eide und Berfprechungen Ludwigs von WBayern feien zugleich 
Drebungen gegen die italientichen Sroßen geweſen, mit deren Leben er nu 
fein Spiel getrieben babe. Liuch Andre verkeben den auſgehobnen Finger pn 
Schwören, und erinnern daran, das Kalfer Zudroig die Biöcont, anf Deren 
Beranlaffung er nach Italien kam, bald nad) feiner Ankunſt gefangen Halten 
lleß. Der Zufammenbang, und namentlich die folgenden Zellen Tprechen 
aber mehr fiir eine andre Auslegung, wonach der Dichter fagen wii, Lud⸗ 
wig von Bayern babe die Fürſten Yeallend dadurch getäufdgt, das er Ihnen 


Petrarca's Berichte. I. 12 
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women — — — — 


Schlimm iſt der Schaden und die Schmach iſt 
ſchlimmer. 
Doch euer Blut verſchwendet 


Ihr reichlich; denn euch ſtacheln andre Sorgen. 
Nur Einen kurzen Morgen 

Geht in euch; ſeht, wie kann der Frembling Ehre 
Dem, der ſich ſelbſt ſo wenig ehret, ſchulden? 
Rom's edles Blut! erdulden 

Darfſt du die Laſt nicht mehr, die tödtlich ſchwere, 
In nicht'gen Namens Leere 

Nicht deinen Götzen finden! 

Kann uns die Wuth des trotz'gen Volks noch immer 
An Einſicht überwinden, 

Iſt's unfer Fehl; natürlich ift e8 nimmer. 


6. Iſt dieß der Boden nicht, der mich erzogen? 
Iſt's meine Wiege nicht, 


zwar immer Hülfe verfprochen, wenn ed aber zum Gchiagen gelommen. 
fein eigene& Heer geſchont Habe, und fie fidy einander habe aufreiben laflen. 
Um diefen Sinn beraudgubringen, muß man entweder daran denken, daß 
tollere digitum hei den Alten beißt: ſich für befiegt erfennen; oder man muß 
" fich Saſtelvetro's Erklärung gefallen laſſen; diefer finder nämlich in der frag« 
- den Zeile dad Gleichniß, Kaiſer Rudwig Habe mis dem Tode gefpielt, eiwa 
Wie ein Kind, intem ed den Finger aufbebt umd wieder fcheu zurückzieht, 
‚lt dem Geuer oder mit einem Tbiere ſpielt. Geltfam genug iſt diefe Aus⸗ 
egung; doch hat fi, außer Taffoni u. A., auch neuerdingd Leopardi Ihr 
"angefchloffen; der Ueberſetzer (der nicht, wie Muratori, bie feine Unwiſſen⸗ 
beit belennen durfte) bat wenigftend einen ähnlichen Sinn unterfiellt. Die 
. ganze Stelle nicht auf ten Kaifer Ludwig ſelbſt, fondern auf die aus ſeinem 
‚Here ‚zurilgebliebenen deutichen Söldner zu beyieben , würde freilich beffer 
- zu der. Uinficht des de Sade ſtimmen, ſcheim und aber nicht anzugeben. 
3. 13. In niht'gen Namens Reere; damit if entweder überhaupt 
der römiiche Haifertiteß, oder die Katferwürbe ed vom Pabſt nicht anerkannten 
keudwig von ‘Baksın gemeint. . 
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Das füge Ref, das traulich mich umfangen? 
Mein Baterland und meine Zuverficht, 

Die Mutter, fromm gewogen, 

Die meiner beiden Aeltern Staub empfangen? 
Um Gott, Hört mein Berlangen, 

Laßt dieß euch manchmal rühren! mit Erbarmen 
Schaut diefer fchmerzenreichen Voͤlker Zähren, 
Die Hülfe nur begehren ‘ 
Naͤchſt Gott von Euch! gebt, daß ihr wollt erwarmen, 
Nur einen Wink den Armen, 

Und gegen Wuth wird Tugend 

In Waffen ftehn, und furz wird fein das Kämpfen ; 
Denn in Italiend Jugend 

Ließ ſich noch nicht der Muth ber Vater bampfen! 


=) 


. Ihr Herricher, feht, wie vafch bie Zeiten fliehen, 
Und wie das Leben leife 

Mitflieht, und wie der Tod im Rüden lauert. 
Noch feid ihr Hier, feid eingedenk der Reife! 

Nackt muß die Seele ziehen 

Zum bunfeln Tag, von Einſamkeit umfchauert. 
So lang ber Weg noch dauert, 3* 
Legt ab den Groll, den Haß und das Verachten — 
Verkehrte Winde für die Fahrt durch'so Leben. 

Die Zeit, die ihr zum Streben 

St. 6. 3. 6. Tiraboschi bemerkt, das de Sade mis Unredyt aus diefer 
Stelle folgere, die Aſche der Welten Petrarca's fei nach Blorenz gebracht 


werden; Indem bier offenbar ein allgemeiner Gedanke den Rallenern unpess 
gelegt fei. — Divina questa stanze, ſchrieb Alfieri zu Disfer Strophe. 
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Nah Schaden braucht, laßt fie zu edlerm Trachten 
Im Rath und in den Schlachten 

Hortan verwendet werden, 

Um würd’gen Ehrgeiz rühmlich zu befunden ! 

Nur fo wird Heil auf Erden 

Und offen einft der Himmeldweg gefunden. . 


8. Mein Lied, laß dich ermahnen, 

Sag deine Meinung höflich und befcheiden; . 
Zu flolzen Herren gehft du, die mit Tropen 
Bon böfem Trachten ftrogen, 

An der verhärteten Gewöhnung leiden 

Und alle. Wahrheit meiden. 

Doc wird dir's auch werguͤten 

Manch feltner Mann, ber Gutes liebt im Liebe; 
Sag’ ihm: wer wird mich hüten? 

Ich ruf und rufe: Friede, Friede, Friede! 


Pr 
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Sonett 14. (105.) 
Er eifert gegen Die Verderbniß des Hofes zu Avignon. 


Heuer vom Himmel fitöm’ auf beine Loden, 
Unfel’ge! ein bei Duell und Eicheln weife, 

Nun firogend von ber Armut Blut und Schweiße, 
Gewohnt ob eigner Unthat zu frohloden! 

Heft des Berraths, worin die Welt erfchroden 
Jed' Unheil brüten fiehet, wie's auch heiße; 
Sclavin des Betts, bed Weines und ber Speife, 
Bon jeder frechen Wolluſt anzuloden! 

Dur deine Kammern taumeln trunfne Dirnen . 
Mit Greifen; Satan fächelt froh die Schwüle, 
Mit Spiegeln und mit Blafebalg beladen. 

Einft warft du nicht genährt auf weichem Pfuͤhle, 
Gingſt nadt im Wind, barfuß auf Dornenpfaben ; 
Run dampfe, wüfter Qualm, zu den Geſtirnen! 


Son. 14. Der Zufand des päpftlichen Hofes verlegte den Dichter gleich 
tief in feinen religiöfen wie In feinen patriotifhen Gefühlen, jemed durch 
Zügellefigteit der Sitten, diefed durch den Aufenthalt außerhalb Rom und 
Ztalien ; daber ihm die Stadt Avignon, obwohl Yaura’d Heimath, aufs 
äußerie verbaßt war. Aehnliche Audbrüche ded Unwillens, wie in diefem 
und in den beiden folgenden Sonetten (und dem Son. I. 78.) fommen mehr« 
ſach In feinen lateiniſchen Schriften vor. In einigen wenigen Ausgaben find 
jene drei Sonette, in der Irrigen Meinung, fie felen von der Kirche verboten, 
weggelaſſen voorden. Der Irrthum if dadurch entſtanden, daß eine bödwlllige 
Zufammenflellung aller In den Schriften ded Petrarca vorkommenden, gegen 
die damalige Kirche gerichteten Gtellen (Alcuni importanti luoghi wradistti 
fuor delle epistolc latine di M. Fr. Peirarca. com tse soselli suoi e 18 stanze 
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Sonett 15. (106.) 


Er weiffagt dem römiſchen Hofe bie Ankunft eines Wicberherftellere 
der alten Tugend. 


Run feht die gler'ge Babel überfließen 
Bon Gottes Zorn und ſchnoͤder Thaten Schwere! 
Bachus und Venus giebt fie Götter» Ehre 
Und Zeus und PBallas hat fie längft verwiefen. 
Jedwede Hoffnung hat ſich falfch erwiefen; 
Do naht ein neuer Sultan nun dem Heere, 
Und wird, — fo frühe nit, als ich’8 begehrte, — 
Zum einz’gen Sit fein Bagdad fid) erfiefen. 
Die- Bösen finfen dann zerftreut zur Erden, 
Und mit den Thürmen, fo dem Himmel grollen, 
Frist Gluth die Thürmer, außen fo wie innen. 
Und edle tugenbreiche Seelen werben ° 
Die- Welt beherrfchen, und das Gute wollen; 
Die alte goldne Zeit wird neu beginnen. 


dei Beyai etc.) im Inder fiebt. Hätten tie drei Gonette überhaupt verboten 
werden Tollen, fo würden Perrarca’d Werte mit der gewöhnlichen laufe 
donec expurgentur verboten, oder die Expurgation voirklich vorgenommen, 
und dann gewiß auch auf dad erwähnte vierte Gonett (1. 78) andgebehnt 
worden fein. Es if dieß fo wenig gefchehen vole bei Dante; vielmehr wider 
fpricht die Weglafung den ausdrücklichen Regeln bed Index , welche verbleten 
an den Schriften Farholifcher Autoren vor 1815 etwas zu ändern, uhd nur 
erlauben, durch @rläuterung und WBergleihung andrer Stellen deſſelben 
Yutord den richtigen Sinn zu ermitteln. Dies würde bei Petrarca leicht. 
zu hoher Ehre feiner frommen und giäubigen Geſinnumg, gefcheben Fönnen. 
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Sonett 16. (107.) 


Er ſchreibt die Verderbniß des römiſchen Hofes den weltlichen 
Bütern der Kirche zu. 


Herberge bu. des Zorns, bed Jammers Quelle, 
Des Irrthums Schule, Haus ber Kepereien, 
Eink Rom, nun Babel, die wir malebdeien, 
Weil ihr entiprang endlofer Thränen. Welle; 
Werkftatt des Trugs, der Unſchuld Marterftelle, - 
Pfuhl, den die Böfen ihren Lüften, weihen, 
Hölle Lebend’ger, hoffit du auf VBerzeihen ? 
Ein Wunder wär's, daß Gott dich nicht zerſchelle! 
Gegründet arm und Teufch, blidft frech du .nieder 
Auf deine Gründer, zeigft der Hörner Stärke, 
Schamwlafe! wie, du willſt noch Hoffnung feten — 
Auf was? auf deiner Buhlen fchnöde Werke? 
Auf deinen Raub? Nicht Eonftantin kehrt wieder; 
Doch was er gab, nehm’ es ber Welt Entfeben! 


Die drei Gonette find denn au In vielen, Im Airchenſtaat und mE pabſi⸗ 
lichen Priviiegien gebrudten Uudgaben enthalten. (Bgi. Maitänber. Hırdgabe 
von 1805 Xu. 11. SG. 85 — 344.) 

382 Bel Quell und Eicheln, In der Zeit der erſten dhriftlichen 
Armuth. 
3. 11. Mit Spiegeln und Blaſebalg, um Eitelkeit und Wolluſi 
anzufachen. " 

3.14. Damit Sottes Langmuth endlich erſchöpft werde. 

Son. 15. 3. 1. Babel, Arignen. 

3.85. Der Sinn diefed Gonettd in nicht aufgeklärt; man nimmt an 





184 


Sonett 17. (108.) 
Er bedauert, feine Freunde in Benebig nicht gefehen zu haben. 


Je fehnender ich meine Flügel behne 
Nach euch, o meiner Freunde traute Schaar, 
Je feftre Schlingen werd’ ich nur gewahr; 
Sie feffeln mich, wenn ich zu fliegen wähne. 
Doch ſchwebt mein Herz, wohin ich felbft mich ſehne; 
Und grüßt im beitern Thal euch immerbar, 
Dort wo die Fluth die.fchönfte Stadt gebar: 
Ehgeftern ließ ich’8 bort mit mancher Thräne. 
Mein Herz geht rechter Hand, und ich zur Linfen; 
Es von ber Lieb’, ih von Gewalt getrieben ; 
Ihm wird Ierufalem, Aegypten mir. 
Wohl fucht Geduld mir Tröftung zuzuwinfen ; 
Mein Herz und ich, gar lange lernten wir, 
Wie kurz und felten wir zufammen blieben. 


daß bier von einem erwarteten neuen Pabfte (Benedict XII. oder Urban V.) 
die Rede, und dag unter Bagdad im Gegenfag von Babel Rom im Gegens 
fag von Abignon zu verfiehen fel, daß alfo die am Schluß audgedrüdten 
guten Hoffnungen mit der gehofften Zurüdtverlegung der Curie nach Rem im 
Berbindung gebracht feien. An und für fih entfpricht auch die Bezeichnumg 
Sultan der Wergleihung mit Babylon; nur ift' ed doch auffallend, dag diefe 
Bergleihung auch auf den neuen Pabft ausgedehnt wird, von welchem der 
Dichter doch gerade die Wiederherfiellung der guten Zeit erwartet. — Das 
übrigend dad Wort Baldacco wirklich Bagdad bedeute, worauf ältere Ans- 
feger nicht gekommen find, bezweifeln wir nicht; auch in Deuiſchland hieß 
Bagdad im Mittelalter Baldag. 

Son. 16. 3. 13, 14. Gonſtantin, deſſen Schenkung der Kirche zuerſt 
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Sonett 18. (133.) 


Er glaubt, er habe bei mehr Beharrlichkeit ein großer Dichter 
werben können. 


Wenn nimmer ich der Grotte wär’ entronnen, 

Die ſchon Apollen weihte zum Propheten, 

Dann hätte jegt Florenz wohl ben Poeten, 

Verona gleih und Mantua, gewonnen. 

Weil aber mich nicht jener Felfenbronnen . 
Mehr tränft, fo folg' ich niedrigern Planeten. 
Mit krummer Sichel hab’ ich dürren Beeten 
Geſtrüpp und Dornen abzumähn begonnen. 

Mein Delbaum: dorrt. Bon ihm binweggefloflen 

Iſt jene Fluth, die der Parnaß gefpendet, 

Die einft erwedte feiner Blüthe Sproffen. 

So hat mir Unglüd oder Schuld entwendet 

Die edle Frucht; wenn nicht zur Hülf’ entfchloffen 

Der ew’ge Zeus noch feine Onade fenbet. 
weltliche Macht gab, tebrs nicht roieder, aber die entrüfete Welt kann der 
Kirche ihre Schäge wieder entziehen. Dante fagt: (Holle 18, 115) 

D Gonftanıin , wie vielen Uebels Mutter 
Mär dein Beketzren nicht, nein, jene Schenkung, 
Die von dir nahm der erfle reiche Bater! 

Son. 17. Nicht mis Sicherhelt erklärt. Wach der wahrfcheiniichnen 
Meinung ſchickte Petrarca diefed Sonen nach WBenetig, ad er von Rom aus 
nn Frankreich zurüdteßren mußte, obue, wie er gehofft, Benedig berühren 
u können. 


3.7. Im Original ı Benedig nicht fo beſtimmt bezeichnet als bier in 
ver Vleberfegung. 
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Sonett 21. (70.) 


Mahnung an einen Breund, beim Tode feiner Gelichten. 


Die du mit folcher Liebe haft umfangen, 
Die fhöne Herrin ift im Nu gefchieben. 
So fanft und. liebli war ihr Thun Hienieden, 
Daß fie der Himmel freudig wird empfangen. 

Run kann dein armes Herz zurüderlangen 
Die Schlüffel, die im Leben ihr bejchieden; 
Du kannſt, von jeder Erdenlaft gemiebden, 

Ihr grade folgen, Die voran gegangen. 

Denn ledig nun ber Wucht der größern Bande 
Magft du bei Seite legen leicht die andern, 
Und aufwärts, ein entlabner Pilgrim, fteigen. 

Nun fiehft du, wie erfchaffne Wefen neigen 
Zum Tod, und wie die Seele fol entwandern 
In unbefchwertem Ylug zum dunfeln Stranbe. 


brevis eine beſtimmte Beranlaffung batte, IR unbelannt. — Die Ueber: 
fepung wird den vierten Reim auf ippus nicht fchlechter verantworten konnen, 
als das Driginal die drei andern. 

Son. DM. Jacob Colonna, Bifchof von Lombez, fiarb bald nach Petrars 
ca’d Dichtertrönung, und hatte noch kurz vor feinem Tode dem Didhter feine 
Steude an jener Feier In einem (übrigend in ziemlich burledtem Tone ge: 
baltenen) Sonett audgedrüdt. Petrarca erhielt ed nach dem Tode feined Freum⸗ 
ded und richtet die Antwort an feinen Geiſt. 

3.7. Im Schmerz üser den Tod ded Freundes war er verftummt, bis 
er Seſſen „dichterifchen Gruß erhielt. Viele beziehen die Stelle irrig auf 
Banra'd Tod, die Doc; fieben Fahre nad) dem Biſchof ſtarb. 

R. 10. Des zarten Zweige, des kaum errungnen Lorbers 
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Son. 1. Daß diefed Sonett hier Mebt, iſt die einzige Abweichung von 
der Marfand'ichen Anordnung. Marfand irrt offenbar, wenn er biefed Gonett 
auf Raura bezieht; feine Gründe find ganz unftichbaltig, und die Gtelle, die 
er ibm am Schluß der Sonette auf Laura's Tod anwies, fehlen zu unpaflend, 
um beibebalten zu werten. Zwar find fchon ältere Audieger auf den Se⸗ 
danken geratben, der Dichter rede bier ſich felbn an; dieß kann aber fchen 
um deßwillen nicht angenommen werden, well im Driginal neben der ange 
redeten Perſon auch die eigne des Dichterd vorkommt; (per quel ch’ ne 
speri;) unter vielen Andern find auch Wifieri und Reopardi diefer Meinung. 
Das Bericht iR an einen Freund gerichtet, der feine Sellebte verlor, vielleicht 
an Yetrarca’d Bruder Sherardo, der nad dem Berluf feiner Seliebten in 
ein Kofler ging und von dem Petrarca fchreibt: cum ego et frater meus 
gemino laqueo teneremur, ulrumque conteruit manus dei. 


.. 


Vierter Cheil. 


Triumphe auf Leben und Tod 


ter 


Donna Saure. 





Vorbemerkung. 


Die Triumphe find eine Arbeit des fpätern Alters 
des Dichters; nach feinen Aufzeichnungen hat er fie im 
Jahr 1357, alfo 9 Jahr nad Laura's Tode, begonnen, 
und feitdem mit Unterbrechungen fortgefegt. Später ſchrieb 
er an Boccaccio, er babe ein großes Werk (die Triumphe) 
angefangen, aber in Betracht feines Alters aufgegeben. 
(Magnum opus inceperam in eo genere, sed aetatem 
respiciens substiti. Senil. lib. V. ep. 2) &r befchäftigte 
fich jedoch fortwährend damit, indem er die fertigen Ge⸗ 
fänge überarbeitete und neue binzudichtete, and noch im 
Jahr 1374, wenige Monate vor feinem Tode, fchrieb er 
den legten Gefang, den Triumpb ber Ewigkeit. Als 
vollendet ift aber das Ganze nicht zu betrachten. Man fand 
bei Petrarca'3 Tode Fein vollfländig geordnete Manufeript, 
fondern nur einzelne Blätter zwifchen andern Schriften; 
dabei ganze Befänge in doppelter Bearbeitung, und wahr- 
ſcheinlich foflten noch andre erfegt oder geändert werden. 
In den älteften Ausgaben ift alle8 Borgefundene zufammen- 
gebrudt, ohne abtheilende Titel und ohne Ausfcheidung 
des doppelt Vorhandnen; die jegt angenommene Eintheilung 
und Reihenfolge findet fich zuerft in der unter Beihülfe 
des Cardinals Bembo beforgten aldiniſchen Ausgabe. Die 
Kritik iſt alſo nicht berechtigt, diefed Gedicht im Einzelnen, 
rüdfihtlih mancher Nachläffigkeiten und Wiederholungen, 
oder auch nur in der Anordnung ber Saupttheile als 
vom Dichter abgefchloffen zu betrachten. 

wie Intention des Dichter war tief und umfaffend; 
die "Hauptzuftände des Menſchenlebens in ihren Entwid- 
lungsſtufen, der-Streit der finnlichen und fittlichen Natur. 


Petrarca's Sedichte. 11. 13 
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das Verhältniß des Vergänglichen zum Bleibenden und 
die endliche Auflöfung aller Gegenſaͤtze in Gott ſollte in 
einer Reihe allegoriſcher Erſcheinungen veranſchaulicht 
werden. Dieſe Viſionen nehmen die Form von Triumphen 
an, weil in jeder Stufe der Entfaltung ein Princip über⸗ 
mächtig ift, welches in der folgenden überwunden wird. 
Dabei Hält fi die Darftelung nicht im Allgemeinen, 
fondern wird individualifirt durch Die Beziehungen auf des 
Dichterd eignes Leben und. befonderd auf Laura. Die 
finnbildliche Reihe ber ſechs Triumphe ſoll zugleich ein 
einziger Triumph für die Geliebte ſein. 

Die ſinnliche Natur und das irdiſche Verlangen feiern, 
perſonifizirt durch den Liebesgott, ihren Sieg in der erften 
Hauptepoche des Lebens. Laura aber bleibt unbezwungen. 
Später ſiegt die flttlihe Kraft, fie triumphirt als Keuſch⸗ 
heit über die Liebe. Hier ift Laura felbft die Siegerin, 
die vorderſte Repraͤſentantin der Tugend. Die Sinnlicd- 
feit und der Widerftand gegen fie gehören nur den Erden» 
ieben an, der Tod triumphirt daher über beide. Ihm 
unterwirft fi auch Laura, jedoch auch hier nicht ald Bes 
fiegte, fondern freiwillig, indem fie ihren Willen in dem 
der Vorfehung aufgehen laͤßt. Aber ſchon auf Erden er- 
Itegt der Menfch dem Tode nicht ganz, er lebt im Andenken 
ber Nachwelt fort, über den Tod flegt der Ruhm. Der 
irbifche Ruhm iſt nicht unvergänglich,, über ihn triumphirt 
die Zeit, deren Macht die Sterblichen fchon im Leben 
erfuhren, und die jegt zum zweitenmal töbtlich wird. 
Ueber die Zeit endlich flegt, wie über alles Erfchaffene, 
die Ewigkeit, in ihr vergeht die Macht bed Todes über 
das Leben, wie die Macht der Zeit über den Nuhm. In 
ihr hofft ber Dichter Lauren unter ben Verflärteflen wieber- 
zufinden, und feine doppelte Sehnfucht, Liebe und Ruhm, 
ohne Furcht vor Zeit und Tod befriedigt zu fehen. '-_, 

So flegt die Liebe über ben Menfchen, die Tugend 
über die Xiebe, der Tod über beibe, der Ruhm über den 
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Tod, die Zeit über den Ruhm und die Ewigkeit über Tod 
und Zeit. Die drei erſten Triumphe umsfaflen den Kreis 
des Erdenlebend, die zwei folgenden werden auf Grben, 
aber nach dem Tode, gefeiert, der letzte im Himmel. 

Die Idee des Gedichts war großer Entwidlung fähig. 
Daß Petrarca bier dem Damte nacheifern wollte, IR un⸗ 
verfennbar. Er hatte fich überzeugt, daß er Dante's Ruhm 
nicht durch feine Iateinifchen Werke überflügeln werde; 
(Einleitung Anm. 4.) er gedachte daher neben Me göttliche 
Komödie ein ähnliches Werk zu ſtellen; freilich mit Der 
tennung feiner Kräfte und der Schranken feines Genius. 
Wenn aber auch die Triumphe nicht an die mächtig ges 
faltende Kraft jenes Dichterhelden erinnern, fo find fle 
doch, trotz ihrer unvollendeten Geftalt, reich an manchen 
PVorzügen, und haben auch, befonderd in Italien, viele 
Anerkennung, zeitweife felbft Vorliebe und Popularität 
erworben. Sie find dad Werk eines edeln und gefinnungs- 
vollen Dichters, der ſich durch ernſtes Denken nicht von 
frommem Glauben, dur die Erfahrungen eines langen 
Lebens nicht von der Liebe zu den Jugend» Idealen abwendig 
machen ließ. Der Triumph der Ewigkeit iſt ein bes 
Dichterd würdiger Schwanengefang, und einzelne Stellen, 
befonderd im Triumph des Todes, gehören zu dem Bellen, 
was er gefchrieben. Baldelli vergleicht die Triumphe, im 
Verbältnig zum angoniere, mit dem majeftätifchen Dach 
auf einem reichen griechifchen Tempel. 

In Betreff der Ueberfegung bemerken wir nur, daß 
fle von dem männlichen Reim, welchen wir und im Can⸗ 
zoniere nur felten als Licenz geftattet Haben, in der Art 
regelmäßigen Gebrauh macht, daß häufig, jedoch ohne 
beſtimmtes Geſetz der Wieberkehr, bie weiblichen Reime 
durch männliche unterbrochen werden. Es wuͤrde hoffent- 
td nicht fchwer ‚fallen, dieſe, nicht etwa der Erleichterung 
halter angenommene Abweichung von ber. italienifchen Ter- 
zinenform zu rechtfertigen. 
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Es eriftiven verfchiedene befondre Weberfegungen ber 
Triumphe in fremde Sprachen, ‚unter andern eine alte 
beutfche von Daniel Federmann (Sehe Triumph ıc. Bafel 
bei P. Perna 1578), welche den Gebrüdern Fugger ge 
widmet if. Marſand führt fie in der bibliotheca Petrar- 
chesca mit. ben Bemerken an, daß fie ihm nicht zu Ge⸗ 
fichte gefomfugen fel. Da fle felten zu finden ift, fo wird 
vielleicht BE Abdrud einer Probe biefer Meifterfänger- 
Ueberfegung, welche etwa in bie Mitte zwiſchen Petrar⸗ 
ca’8 Zeit und die unfrige fällt, Hier nicht unwillkommen 
fein. Wir wählen ben Schluß be erften Geſangs bes 
Triumphs des Todes. 
Nicht wie flammen mit gewalt ſo gach 
Abgelöſchet wirdt, ſondern fein gemach 
Selbert für ſich verzehren thut: 
Alſo im friden wolgemut 
Die edle ſeel hingfahren iſt, 
Gleichwie man ſicht zu jeder friſt 
Ein adeliches liechte klar, 
Deſſen nahrung fein immerdar 
Algmach und gmach fo nimmet ab: 
Behaltend zulept fein erfle Hab. 
Nicht Blei, fondern vil weiſſer dann 
Der ſchne ohn wind gefäriben fan 
Auff einem ſchönen büchel rund, 
Hat fie geſcheint derſelben ftund 
In rhu gu gehn als ein perfon 
Ganz allermatt und müde ſchon: 
Ja ſchier ald wie ein füßer ſchlaf 
Der ihre ſchönen augen traff, 
Da ſchon abgſcheiden war ber. geift,. 
Bon ihrem leib zur Gnaden gleift, 
War chen das bie toren nennen 
Das fterben ohne recht erkennen. 
Dergſtalt hat ſchön geſcheint ber tod 
In ihrem antlitz hübſch ohn rot, 


Triumph der Liebe. 


Grzengt von füßer Rub und Weorlgeroken. 
Genäbrt mıt Golden Iıeblien Gedanken, 
WöaR cr ‚um Serra und Gert * Kürten allen 


Erſter Gefang. LEE 
. Zubalt. 


Ein Zraum verſeht den Didier in bie Beit vor Entflehung 
feiner Liebe zurück. Es erſcheint ihm der Triumphzug des Liebes⸗ 
gottes; unter den Beſiegten erkennt er Riemanden als den Schatten 
eines Freundes, der ihm das gleiche Schidfal weiſſagt, und ihm 
bann auf feine Bitte Viele von den Gefangenen nennt. Berühmte 
Liebende aus alter Zeit, Helden und Bötter. 


1. Im Frühling, wann mein Trauern fich erneuet, 
In jenes Tags geliebtem Angebenfen, 

Der folhe Saat von Qualen ausgeſtreuet, 

4. Erhob die Sonne fi um Gluth zu -fchenfen 
Des Stiered Hörnern; Tithons Braut enteilte, 
Durchſchauert, fih in's alte Bett zu ſenken. 

7. ®elodt von Lieb’ und Gram und Frühling weilte 
Ich wieder fehnend im geſchloſſnen Thal, 

Das oft von fehwerem Bram ben müben heilte. 
" a 071 „Des Stieres Körnern.“ Die Senne trin jwifchen dem 20. und 
SE April in dad Zeichen des Stieres, während der Unfangdtag der Riebe 
Yerrarca’d betanntlich der 6. April war. Petrarca bat Mich alfo entweder 
getert, oder ex wollte feine Viſton nicht grade auf den 6. April, fondern nur 
überhaupt in den Frübling verlegen. In ähnlicher Weile wird der Eintritt 
der Gonne in den Stier auch in Eanz. 1. 14. (18) und in Eon. 1.8. er⸗ 
voäent ; beite Stellen laſſen fidh auf den Frübling Im Wigemeinen beuehen 


6. „Durchſchauert“ von der Friſche des Morgens. 
T, 8 Beltutelle IR Me Gründe fchuldig geblieben, warum er chiuso 





10. Im Grünen, fatt ber Thränen Ohne Zahl, 
Lag ich und fchlief. — Flugs glänzte nah und 
prächtig " 
Ein großes Licht: die Quelle langer Dual 
13. Und kurzer Luft. Einherzog, ſtolz bebächtig, 


in capitolinifchen Altar 
TE Fälhheren einft, ein Herrſcher flegesmächtig. 


16. Ne ich folche Herrlichkeit gewahrt; * 
Denn iſt das Jahrhundert, drin ich lebe, 
Des Hochmuths voll, und doch des Werthes baar. 

19. Zu ſchau'n ſo ſeltnen Bildes Prachtgewebe, 
Hob ich die ſchweren Augen, eh's verflogen; 
Weil ich zu lernen ſtets mit Freuden ſtrebe. 

22. Vier Roſſe, weiß wie Schneegeflimmer, zogen 
Den hellſten Flammenwagen; oben waltet 
Ein Knaäblein, ſchmuck, mit Köcher und nl Bogen; 


loco ber nicht von Vaucluſe verfieben will. Es if nicht datan zu jweifeln, 
das Vaucluſe ald der Orr der Viſion zu denken if. — Die Zeit in nicht 
näber beftimmt; da jedoch ſämmtliche Triumphe wie eine fortlaufende Reibe 
von Erfcheinungen behandelt werden, und Baura‘d Tod Im denfelben befchrieben 
wird, fo iſt anzunehmen, dag auch diefe erfie Bifton, In welcher der Dichter 
den Anfang feiner Liebe fieht, ihm nach Raura’d Tod erfdiimen fe. Ohne 
Grund nimmt Gaftelvetre Anftoß daran, dag der Dichter etwas, was er 
wachend genau kenne, naͤmlich die Entfießung feiner Liebe, zum Inhalt einer 
Bition mache. Noch feltfamer 'fcheint und die Weile, wie ſich 

über diefed Bedenken Außert; er meint, der Dichter dürfe zwar 

feiner Liebe lange nachher in einer Vifon vor fich erfcheinen laſſen, hide 
aber dabei ſelbſt ſagen, dag er die Biken. nach Entfiehung der Liebe gehabt; 
er müſſe fingiren,, fie vorher gehabt zu 'baben; Dies fei auch wohl hier der 
Tall, denn die Zeile 7 Elebe, Sram, Frühling, die ven Dichter nah Baus 
ciufe gurudigeführt) Brauche ja nicht grade auf die Kiebe zu Lauten bezogen 
zu werden, fondern Eönne einer andern Liebe gelten, mit weldher der Dichter 
vielleicht zu Avignon bedroht geweien fei; ed fel bald nachher G. 35 — 57 
von einer folchen die Rede. Es iſt nicht einzuſcehen, warum der Dichter nicht 
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25. Ihm wehrt nicht Schild noch Panzer, leicht 
gerfpaltet; 
Ein nadtes Lind; nur an ben Schultern fproßen 
Zwei Fluͤgel, taufendfarbig, groß entfaltet. 

28. Rings zahllose war ein Voͤlkerſchwarm ergoffen; 
Theils fchlenen fie Gefangne, theils erfhlagen 
In Schlachten, theild verwundet np: offen. 

34 Rah Kunde dürftend, trat ich, fü fragen, 
Inmitten jener Reih'n, bie gicheshtife 
Zu früh gefchieden von den Lebenstagen. 

34. Wird, dacht’ ih, Wen bir zu erfennen glüden 
Bon biefen Schaaren aus bed Könige Reiche, 
Den feiner Opfer Thränen nur entzüden? 

37. Dod fremd fchien Alles; ja bes Tobes-Streiche, 
Und düſtre Feffeln hätten mie Bekannte 
Veihuͤllet, ob fie fchon mein Blick erreiche. 

40. Ein Schatten aber, minder traurig, nannte 







fagen follte, lange Jahre nach Entſtehung feiner Liebe fei er im Traum in 
die Zeit vor derfeiben verfept werten und babe fe entfieten ſehen. 
2, MW. Berroundete, Gefangne, Todte werden bier unterfichieden ; Ents 
baltfame, Unenthaltſame, Audſchweiſende, meint! Bellutelle; (den Tod auf 
den Tod der Seele besiehend.) Solche, die von ter Leidenſchaft völlig über: 
— c die noch mit ihr Im Kampf begriſſen und die durch ſie geſtorben 
ſind, ertlärt Biagloli. 
40. -Wer ter Schatten ſei, welcher den Dichter im Kriump$ der Riebe 
und belehrt, Tägt fich nicht befkimmt ermitten. Dad Gedicht be 
a aus Xodcana gebüttigen Altern Breund Ted Dichters, der diefen 
feiner Jugend Bannte, und zus Zeit, da Yerrarca die Triumphe 
qriet (1357) nicht mehr ſebte, der ferner aid Kiebeddichter oder doch Liehen- 
der, und zwar nicht ald ein trauriger, belannt war; er bedient ſich gegen den 
Dichter der Anrede: mein Sohn (3. 59.); und wird von dieſem (Geſ. IH. 
3. 7) mit: „o Bruder” angeredet. Alles diefed past am beten auf Gino 
von Piſtoja; mit Sennuccio del Bene, welchen Andre Im Sinne haben, be 
freundete Peirarca ſich erfi 1. 3. 1399. Rückſichtlich beider aber liegt die 
Echrierlateit vor, dag, nachdem im dritten Geſang (3. 97. Hi.) der Freund 





200 


— — om men 


Mich bei dem Namen plöglich, fam und fpradh: 
„Dieß erndtet wer in Liebesgluth entbrannte. “ 
43. Wie fennft du mich? Cfrug ich verwundert nach) 
Richt dich erkannt’ ich! „Deinen Blid umfloren 
Die braunen Lüfte; und ber Bande Schmady 
46. Entfremdet mich, die graunvoll-mir erforen. 
Doch bin ich wahrer Freund bir; fraulich haben 
Tosrangs Au'n mich, nahe dir, geboren." 
49. Das vömifche Wort, der Klang der Stimme gaben 
Mir Kunde defien, was dem Dlid verborgen: 
Und einem Orte nahend, der erhaben 
52. Uns einlud, hob er an: „Seit manchem Morgen 
Dacht' ich, dich Hier zu fehn. Die fruͤhſten Strahlen 
Aus deinen Augen ließen mich's beſorgen. “— 
55. Wohl wahr! .Ich aber flog der Liebe Qualen 
Bon Furcht erbebend, eh’ ich fie. ergrüssbet ; 
Do mußt’ ed ſchon die wunde Bruft bezahlen. 


dent Dichter fagt, er könne jept, da die Liebe auch ihn überwunden, felbf 
die Liebenden ertennen und mit ihnen reden, im vierten Geſang 3» 32, 37.) 
ſowohl Eino ald Sennuccio unter den Erſcheinenden genannt werden. Zwar 
fagt der Schatten (Gef. II. 3. 6) er müfleter Schaar der Liebenden folgen; 
aber bierdurch- wird die Urt, wie. Eine bald nachher namentlich eingefübrs 
wird, doc nicht hinreichend erklärt, wenn man annimmt, daß er unter dem 
Schatten gemeint ſei. Vielleicht läßt ich die Sache auf den umvollendeten 
Zuftand ded Gedichts fchleben; möglicher Welle kann die Aufzählung der 
Liebeddichter im vierten Gefang entſtanden fein, ehe, Petrarca daran Dadhen, 
dem Schatten ded Eino noch eine andre Rolle zuzutheilen. Man wird umter 
foihen Umfänden darauf verzichten müffen, die Intention ded Dichterd mit 
Zuveriäffigteit gu ertenmen. 

43—46. Bol. Dante‘d Zufammentreffen mit Eiacco, (Hölle VI. 48.) 

49. Der Dichter erkennt den Schatten an der lateiniſchen Rede und an 
der Stimme. 

55—58. Hier iſt von. der eriten bald vorübergegangenen Regung der 
Liebe die Rede, deren auch die Sanzone I. 1, St. 2. erwähnt. 


1 

58. Kaum fag ich diefe Worte, fo verfünder 
Sein Mund mit trübem Lächeln: „DO mein Sohn, 
Welch große Flamme warb für dich entzündet!“ 

64. Richt faßt' ich ſolche Rebe damals ſchon; 
Doch unauslöfchlic bleibt mir eingefchrieben, 
Wie Marmorfrift, im Herzen Wort und Ton. 

64. Und von ber Jugend raſchem Muth getrieben, 
Der Sinn und Lippe regt, wagt’ ich bie Bitte: 
„Nenn Diefe mir, wenn Muße bir geblieben. “ 

67. Schon, tief er, naht Die Zeit mit ſchnellem Schritte, 
Da weißt du's ſelbſt und wirft und angehören. 
Dein harrt die Kette; ja, bed Alters Sitte 

70. Wird Antlig ehr und Loden dir zerflören, 

Als ſich die Bande löfen, die ich meine, 
Mag Raden auch und Fuß ſich noch empören. 
73. Doch, daß ich nicht des Juͤnglings Wunſch 
verneine, 
Meld' ich von und, und erſt vom blut’gen Herrn, 
Der Freiheit Räuber, die ich noch bemweine. 

76. „Der Liebe Gott“ nennt er der Welt ſich gern, 
Und ift fo lieblos doch! du wirf’8 erfahren, 
Schidt dir die gleiche Sclaverei bein Stern. 

79. Als Kindlein fanft, doch wild in fpätern Jahren, — 
So wird. er dir, eh taufend Tag’ entwallen, 
Ich warne di, — wie uns fih offenbaren. 


61-6 Diele Stelle fällt aus ter Biflon; fe IR mehr'nicht zu ertiaren 
ebue einige Wermengung der Zeit, In weicher Die Erfcheinung Aatıfinter mit 
ter Zeit, In melde fe zurucveriedt. 
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82. Gezeugt von füßer Ruh’ ind Wohlgefallen, 
GSenaͤhrt mit hölden lieblichen Gedanken, 
Waͤchst er zum Hetrn und Gott uns Thoren allen. 
85. Da tödtet Er die Einm; Andre wanfen 
Bon taufend Petten, taufend Bein umfchnürt, 
In feiner laftenden Geſeße Schemmten. — 
88. Der bier den Reigen ſtolz und herrlich führt, 
Iſt Caͤſar, der fich in die Bande fehmieget, 
Vom jungen Re; Gleopatra’s gerührt. 
91. Welch ein Triumph! "Die Welt, die er Hefleget, 
Er, felber nun befiegt von Liebesluft, 
Berhöhnt mit Recht den Sieger, der erlieget. 
94. Im Zweiten kenne feinen Sohn Auguft, 
Der tugendfamer liebte, und mit Bitten 
Zog Livia von ihres Batten Bruft. ve 
97. Reh Nero nun, mit wutheniſtellten Tritten, 
Mitleidlos, grauſamtoll; er ward bezwungen 
Vom Weib, und ſchien unbaͤndig doch von Sitten. 
100. Jetzt nahet Mark Aurel. Noch unverklungen 
Toͤnt ſeines Mundes Weisheit; doch nicht meiden 
Kann fie Fauſtinens Netz, das ihn umſchlungen. 
103. In Furcht und Mißtraun liebten dieſe Beiden, 


82—84. Amor gignitur luxu, otio, — Nutritur inter læta ſortunæ 
bona. Seneca. 

90. Die Ueberſetzung folgt dem Taſſoni, nach welchem Ira fiori e l'erba 
bier bedeutet: zwifchen Kindheit und Jugend. 

8. Tugendſamer, weit er Livien, die Ihm Tiberiud Nero abtrat, zur 
Gemablin nahm) 

18 — 105. Dionyd von Syracud verfolgte mit feiner tyrannifchen Angſt 
auch die Wegenftände feiner Begierde. Alexander von Pherä ward von feiner 
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Der ſinſtre Dionys und Alexander; 

Ihn fieh des Axgwohns ſichre Strafe lbeiben. 
106. Aeneas hier, beweinend am Scamander 

Creuſas Tod, hat ſeine Braut entriſſen 

Dem, der den Sohn entriſſen dem Evander. 
109. Von jenem reinen Juͤngling wirſt du wiſſen, 

Der, wie bie falſche Mutter liebeswäthig 

Sum flehte, fie geflohn gleich Natterbiſſen. 

112. Doch dieſe Keufchheit, ſtreng zugleich und gütig, 
v:: Gchuf ihre Gluth zu Haß. Sie brütet Mord, 
BPhaͤdra, ſelbſt liebend furchtbar, frevelmüthig. 

115. Und ihr erlag auch fie; Gift reißt fie fort, 
Raͤcht Theſeus, Hippolyt, Ariadnens Jugend, 
Und ſtuͤrzt ſie vor der Zeit zum duͤſtern Ort. 

118.0 richtet fi), wer anflagt fremde Tugend; 
Und gegen Lug und Lift foll eifern nimmer 
Wer felbft betrog, Andrer Verderben fuchend. 

121. Run wanft der Held, einft ſtolz in Ruhmesfchimmer, 


Semaplin Thebe ermordet, weil ibr fein Argwohn unerträglih wurde. — 
Auch Dante (Hölle ZN. 107) Felt den Alexander und Dionys zufammen; 
(welche Stelle jedoch Manche von Alexander dem Großen verfießen wollen.) 

106 — 108. Neneas vermäbise fi mit Zavinia, der frübern Braut deö 
Turnus, der ded Königs Evander Sohn, Pallas, erfchlagen hatte. — Eaſtel⸗ 
verro und Tafeni wollen ed nicht gelten laſſen, daß Wensad unter die Ries 
benten verfeps wird, da er, foviel man volle, weder Ereufa, noch Dide, 
noch Bapinta geliebt babe. 

100. Bon Hippoipt, 

116. Ariadne's Jugend, weil Zhefeub der Semabi der Ariadne, micht 
ihrex Schwerer Phädra, hätte werden fellen. 

117. Diele Zelte bezieht die Ueberfepung, mit Bellutello, anf Phädra. 

118— 120. Die Zeile 118 fpriht von Phaͤdra, diE Heiden folgenden (nach 
der Bedart E chi prende etc.) von Thefend, der, weil er feibt Ariadnen beitog, 
ich über Phädra's Berrath nicht beklagen fol. 

121. Theſeus. 
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Gefangen in der todten Schweſtern Mitten, 
Liebt Eine, bleibt geliebt ‚der Andern immer. 
124. Ihm nahe kommt Herakles Macht geſchritten, 
An Amors Band; — dann ſieh den ſchlachten⸗ 
frohen 
Achilles, der durch Liebe Leid erlitten; — 

127. Demophoon und Phyllis; — dort ſieh drohen 
Medeens Blick dem Jaſon; unerſtorben 
Gluͤht fie, die durch bie. Welt ihm nachteſehen; 

130. Den Vater bat, den Bruber fie verdorbenz 
Bis fie entſtellter immer ſchien und wüſtee 
Dem Gatten, ben fie alſo ſich erworben. 

133. Ihr naht Hypfipyle, anflagend büfter 
Der Feinbin Liebe, die fein Herz ihr flahl. — 
Nun fieh der. Schönen Schönfte, vom Gefläfter 

136. Des Hirten noch umfpielt, der fi) im Strahl 
Der Süßen fo .verfenfte, daß die Thronen 
Der, Welt erzitterten in Sturm und Dual. 

139. Run Hör’ im großen Trauerchor Denonen 
Um Paris flehn; dort feufzet Denelaus 
Nach Helena, Oreſt nad) Hermionen; 





W. Die Liebe zu Polyxene veranlaßte feinen Tad. 

127. Demophoon, des Theſeus Sohn, liebte Phyllis, die Tochter des 
thraciſchen Königs Lycurg. Er ging nach Athen, um ſich des Thrones zu 
verſichern; als er zur beſtimmten Zeit nicht zurückkehrte, bielt ibn Phyllis für 
treulos und vergiftete fich. 

133. Hopfipyle, Königin von Lemnos, von Jaſon vor der Medea geliebt. 

135, 18. Helena und Paris. 

139. Denone, eine Rymphe vom Ida, liebte den Paris und ward wabn: 
ſinnig aud Schmerz über feinen Tod. (Ovids Heroiden.) 

141. Hermione, die Braut ded Oreſt, ward vom Phrrhus, dem Sobn 
des Achill, geraubt. (Euripides Dre.) 





142. Hier Laodamia ruft Protefllaus, 
Argia Polynices, traun! ihm treuer 
Als fein Habgierig Weib Amphiaraus. 
145. Hoch, wie die Armen ſchrei'n im wilden Feuer; 
Die: ihrer Seelen Beute Ihm geftatten 
Der weg fie fchleppt zu finfterm Abentheuer. 
148. Wer Alle nennen wollte, müßt’ ermatten. 
Lam nicht die Menfchen nur, bie Götter füllen 
‚De Myrtenhaines nächtig büftre Schatten. 
156 De geht die fchöne Eypris; noch umhuͤllen 
Mars Arm und Fuß die Schlingen. Sieh im 
Solde 
Der Liebſten Pluto ſelbſt ſein Loos erfuͤllen; 
154. Juno die eifernde; Apoll im Golde 
Der Locken, der doch Kind und Pfeil gehöhnet, 
Bis in Theffalien ihm entflohn die Holde. 
157. 3a, zögr’ ich lang? was Gott nur heißet, fröhnet 
Dem Snäblein, das in Feſſeln fie gefchlagen: 
In Kettenwucht, die zahllos ihn umdröhnet, 
160, Walt felber Zeus vor des Triumphes Wagen. 


148. Laodamia Karb vor Schmerz, als Ihr die Reiche ihres von Hector 
getödteten Bemaktd Proteſilaus gebracht wurde. (Dvids Hersiden.) 

143, 144. Umpblaraod biels ich verborgen, well Ihm der Tod gewelſſagt 
war, wenn er am Krieg der Sieben gegen Theben ‚Theil nähme. Geine 
Sattin Erwhyle verrieth feinen Aufenthalt gegen dad Seſchenk eined Halbe 
dandes, weiches fit von Argia, der Gemahlin ded Polynices erhielt. Nach 
dem Fall des Polynices wurde Argia, well fie nicht abließ Ibn gu beweinen, 
auf Kreond Gehelß getödtet. 

18. Die Schlingen, von Bullans kün ſtiichem ep. 

156. Daphne. 

100. Diefe Stelle, wie die Idee zu dem ganyen Triumph, IN aus Fir⸗ 
mianud entnommen, bei welchem ed (ib. 1. c. 8.) beißt: non insulse 





> Telumpb der Liebe. 
u Dweiter Örfang. 


Inhalt. 


Der Dichter fährt fort, die Schaaren ber Liebenden zu betrachten. 
Er verweilt beſonders bei Maftniffa und Sophoniäbe, dann bei 
Seleueus, Antiohus und Stratonice. .. 


1. Wohl müde, noch nicht ſatt von dieſch villvern 
Ließ ich nach Dingen rings das Auge ſchweifen, 
Die keine Zeit genuͤgte nachzuſchildern. 

4. Stets weiter fühlt” ich die Gedanken greifen, 
Da feflelt fle ein Paar, das Hand in Hand 
Süß innig flüfternd will vorüberftreifen. 


quidam poeta triumphum Cupidinis seripsit,.quo in libro non modo po- 
tentissimum Deorum Cupidinem, sed etiam victorem ſacit. Enumeratis 
enim amoribus singulorum, qui in potestatem Cupidinis ditionemque 
venissent, instruil Pompam, in qua Jupiter cum cateris Diis ante currum 
triumphantis ducitur catenatus. 

1. Die Stelle, die biefer Sefang einnimmt, if der Nichtvollendung des 
Sem juzufchreiben ; wahrfcheinfich follte derſelbe entweder umgearbeitet, 
oder Anigen Wbänderungen, dem dritten Geſang nachgeſeßt werden. 
Lepieter bliest ſich volltommen an den erfien an; det Schatten bed Freundes 
fährt darin fort, die Liebenden zu nennen, und er in der Mitte des dritten 
Seſangs, nadıdem Laura erichienen und der Dichter feibft In die Schaar der 
Riebenden eingetreten ift, fagt ihm der Schatten, er könne jest ſelbſt mis 
feinen Schickſalsgenoſſen fprehen. Hierzu paßt der zweite Geſang nicht, da 
in demfelben ber begleitende Freund zwar beiläufig erwähnt wird, ter Dichter 
aber faft überall die Erfcheinungen ſelbſt erkennt, uud mit ihnen fpricht; 
ganz wie im vierten Sefang, in welchem der Begleiter gar nicht mehr 
vortommt. 

3.5 Ein llebend Paar, Mafiniffa und Gophonidße. ‚Ihre vor: 
zugswelſe Erwähnung erklärt fid) durch dad Intereſſe, welches Perrarca aid 
Dichter der Scipiade an Ihnen nahm; ihre Gefchichte bildet ders eine Haupt: 
Epifode- — Mafiniffe, König der Maſſylier, war in dem Kriegen zrolfchen 
Rom und Carthage zuerf ein Feind der Roͤmer; dann, In Folge eined mit 
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7. Mid nahm das fremde zierliche Gewand, 

Die Sprache Wunder mit mir fremden Tönen; 
Bis ich Belehrung bald beim Freunde fand. 
10. Dann trat ich kuͤhnlich bin; Italiend Söhnen 
Und ihrem Ruhme freundlid war der Eine; 

Die Andre war und niemals zu verföhnen. -- 

13. ,D alter Maſtniſſa! nicht verneine 
Ein gütig Wort, — erhob ich meine Frage — 
So lieb dein Scipio bir und diefe Reine!“ 

16. Erſtaunt fah er mi an. „Du, rief er, fage, 
Wer bift Du? und wie weißt du, daß zufammen 
Ich diefe Doppelgluth im -Herzen trage?“ 

19. Bor Fragen, die aus folhem Munde ftammen 
Berftumm’ ich Niebrer, ſprach ich. Richt fo weit 
Erglänzt das Licht fo Heiner Lebensflammen. 

22. Doch Herr, dein Königsruhm füllt jede Zeit; 
Wer nie dich fah, noch fieht, fühlt fih verbunden 
Durch edle Bande dir mit Freudigfeit. 


r 


Sewio gefhloffenen Friedens und Breundihaftöhlintniffes, ihr wubag Wer: 
ründeter. Die Garthagerin Sophonisbe, des Asdrubal Tochten; Am Baffe 
gegen Rom erzogen, war erfi dem Marfiniffa verlobt, wurde aber fpdter von 
ihrem Bater mit dem numidifchen Könige Syphax vermählt. Mafiniffa ber 
fiegte mit römifcher Hülfe den Enpbas und nahm Ihn gefangen. Gophoniäbe 
kam den Sleger auf den Stufen des Pallaftes entgegen und Eniete vor ihm 
mit der Bitte, He nicht den Romern zu überliefern. Da erwachte feine Liebe 
ju Ihr; er vermäßite fich mit ihr, um fie vor den Römern ficher zu ftellen. 
Ws aber Scipio Ihm dies ald Untreue vorwarf, Sophonidben für eine Ges 
fangene der Römer und ihre Ebe für ungilftig erflärte, und Mainiifa 
jwilchen dem Zreund und der Geliebten wählen mußte, da fandte er Sophos 
niöben Siſt, weil fie lieber ſterben ald den Roͤmern fich unterwerfen wollte. 

9 Beim Freunde, bei dem ihn begleitenden Schatten. 

19— 21. Gein Rame If nicht berühhm genug, um dem Maſiniſſa ge 
nannt zu werben. - 
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N. ... Pe .- 


25. Drum fprih: Führt zu des Friedens "Ruhe- 
ftunden 
dert jener Wilde, der auch euch umfchlungen, 
| Ein Baar, fo treu wie's felten fcheint gefunden? 
28. „Mein Name, bir fo fchnel vom Mund er- 
lungen 
Zeigt mir, Du weißt dieß Alles ohne mich; 
Doch Reben beut dem Grame Linderungen. 

31. Mein Herz gab jenem großen Helden fh; 
Nicht Fonnte Laͤlius ihn wärmer fiebenz 
Wo feine Fahnen waren, war auch ich. 

34. Das Gluͤck ift ihm ein heitrer-Stern geblieben: 
Do gleicht es feines Werthes Schatten kaum. 
Wer ward, wie er, von edelm Muth getrieben? 

37. Als Roma’d Waffen zu des Weſtens Saum 
Vordrangen reich an lichten Ruhmesferzen, 
Umwand dieß Weib und mich ein Liebestraum. 

40. Nie glühte füßres Feuer in zwei Herzen, 

Nie wird ed glühn. Ach, wenig furze Nächte 
Verliehn fo großer Gluth ein Gluͤck voll Schmerzen. 

43. Umſonſt eint Hymen uns; umfonft bot ächte 
Entſchuldigungen unſre Liebesgluth; 

Das heil'ge Band zerriſſen groͤßre Maͤchte. 

46. Er, Sieger einer Welt an-Werth und Muth, 
Zürnt, hohen Wort, fo feligem Vereine, 

Mißachtend unſrer Thränen trübe Fluth. 


3. Dem Scipio Africanus. 
43. Nach der gewöhnlichen Leſsart scuse non false. 


209 


49. Das ift, worüber ich geweint und weine. 
Wohl fah ich feiner Tugend Strahl nie wanfen -- 
Wer blind nur, zweifelt an der Sonnen Scheine; — 

52. Doch großes Recht iſt Unrecht Liebekranken. 
As folhen Rath wir ſolchen Freunds erfahren, 
Ward er die Klippe, dran wir wild verfanfen. 

55. An Ehrfurcht Bater, Sohn an Lieb’, an Jahren 
Mein Bruder war's. Nicht Hab’ ich lang geftritten, 
Umringten mich auch Schmerz und Gram in 

Schaaren. 

58. &o ift dieß edle Weib in’s Grab gefchritten, 
Aus fremder Herrfchaft fchied fie kuͤhn und rein, 
Hat lieber Tod ald Sclaverei erlitten. 

61. Selbft mußt’ ich meines Unglücks Diener fein. 
So mächtig hart’ ihr Flehen mich ummwunden, 
Daß mir ich Bein fchuf, endend ihre Pein. 

64.Ich ſandt' ihr Gift; was ich dabei empfunden, 
Ich weiß es, und fie fuͤhlt's, und du — gewähren 
Die je die Götter Liebe — wirſt's erfunden. 

67. Bon folder Braut mein Erbe waren Zaͤhren, 
Im Grabe barg ich Liebe, Gluͤck und Hoffen, 
Nur um bie Treue redlich zu bewähren. 

70. Doch fieh’ umher! Im Reigen ftehn hier offen 


4. Wat der gemöbnlichen Ketarı benche forse. 
3. Summum jus summa iajuria. 
8. Wehnlic jagt @icere: qui in me pietate Alius, consillis parons, 
amore frater Invenlus est. 
@. . Romanum fogisse jegum mihi mein precandi, fast Eepbenitse 
u Perrarca‘s Wrica, ” 
Verrarca’d Gedichte. I. 14 





L 


210 





— — 


Viel Wunder noch: dem Auge. Bald entflogen, 

Iſt dir der Tag, eh’ fie dein Blick getroffen.“ — 
73. Wie Schnee vom Strahl der Sonne weggefogen, 

Schmolz mitleidvol mein Herz. Welch Quentchen 
ame aMWonnen 

Ward dieſen liebend Edeln zugewogen!, 

76. Noch hört' ich, wie im Gehen Sie begonnen: 
Nicht er mißfällt mir; doch ununterſchieden 
Zu haſſen alle, bin ich feſt geſonnen. 

79. O Sophonisbe! rief ich, ſcheid' in Frieden! 
Sieh, dein Karthago fank im Kriegsgedroöhne 
Dreimal durch uns, und liegt wie's ihm beſchieden. 

82. Sprich anders! gab zuruͤck die hohe Schoͤne; 
Weint Africa, ſo lacht Italien nicht: 

Befrag nur die Annalen feiner Söhne. 

85. Da zog, ein Lächeln drob im Angefiht, - 

- Sie ihr und Roma's Freund in’d Meer der 
Schaaren 
Und fie entflohn aus meiner Augen Licht. — 

88. Wie wer ein bergigt Waldland noll Gefahren 
Durchreitkt, .zögernd fpäht bei jedem Tritte, 
Den Pfad erwählt und doch nicht kann bewahren; 

91.50 waren langfam meine ſchwanken Schritte 


T. Richt er, der Dichter. m 
78. Alle Römer und ihre Machkommen. ® 
81. Sn den drei vpuniſchan Ariegen. 

83, 84. Sophoniebe fein ſich bier der Erſitlung des weiſſasgenden Auches, 


welchen fie in ter Africa ſterbend über o und die Römer audfpridt. 


Petrarca fept vffenbar hier überall Die nifchaft mis feinem Heldenge⸗ 
dicht voraus. 
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‚Hier bei den Liebenden; gern mocht' ich fehen 
Warum und welche Gluth wohl Jeder litte; — 
94. Und fand zur Linken einen Schatten fliehen, 
Bom Wege fern; er ſchien, wie etwas ſuchend 
Und findend, froh und doch befchämt, zu gehen; 
97.3 ſah — o höchfte Liebe, neue Tugend! — 
Wie er dem Andern gab bie theure Braut; 
Und Freud’ und Schaam erfüllt’ auch ihre Jugend 
100. Bei folhem Tauſch, und inniglich vertraut 
Zufammen ſchritten fie in Luft und Wehe, — 
Und fehnten ſich nach ihrem Syrien laut. 
103. Zu biefem Kteeblatt eil’ ich Hin, noch che 
Sie einfam flohn auf ihrem feltnen Gang, 
Und ſprach zum Erſten: „Warte, Herr, ich flehe!“ 
106. Als er vernahm der römifchen Worte Plang 
Ward feine Miene fireng und ſchien zu droh'n; 
Doch ahnend bald, weld Sehnen mich durchdrang, 
109, Sagt er: Ich bin Seleufus; dieß mein Sohn 
Antiohus, einft euer blut’ger Feind; 

Doc) ift der Sieg nicht ſtets bes Rechtes Lohn. 
112. Die Weib war mir, dann fchöner ihm vereint; 
Ich gab Sie, Ihn vom Liebeötod zu retten, 

Und feine Sitte hatt’ uns bie verneint. 


% „Einen Suatten,” Seleucus Bicanor König von Sorien ent« 
fagte feiner Gemastin Gtratonice zu Gunpen feineb Sodnes Antiohus Soter, 
meiden 9 mir Anttous dem Großen, dem Zeinte der Römer, hier 
abfchtlich eter unabfichtiich wermechielt. Die Gruppe fiebt einfanı links zur 
Gette, wohl um anyateuten, das es @ridsiänte eine feitfame Musnahıne bilder. 

114. Dad Geiep Soriend werhas die Wermählung mit der Gtiefimutter wicht. 
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115. Ihr Name Stratonice. Gleihen Stätten 
Nahn unzertrennlih wir; fo mächtig ohne 
Zu wanfen balten unfrer Liebe Ketten. - 

118. Froh war fie, mir zu laffen Reich und Krone, 

1.2. Ich ihm mein Gluͤck, und ſchweigend Er fein Leben ; 
Und Jedes fann nur, wies bem Andern Lohne. 

121. 3a, wenn nicht hellen Blids) Mir treu ergeben, 
Der Arzt geſehn, wie er fich aufgerieben, 

So ſchloß fein Jugendlenz mit Todesbeben. 

124. Zum Tode riß fein Schweigen ihn und Lieben; 
Smang war fein Lieben, Tugend war fein 

Schweigen, 
Und aͤchte Vaterhuld, was mich getrieben. 

127: Sp ſprach er; dann, wie wenn zur Reüe neigen 
Die Seele wolle, floh er raſch von hinnen. 
Saum konnt' ich ihm den Danf im Scheiben 

zeigen. 

130. Do blickt' ich, bis er ſchwand, mit ernftem 

Sinnen 
Ihm ſeufzend nach; und ſchritt voran in Träumen, 
Unfaͤhig, ſeinen Worten zu entrinnen. 
133. Da ſchmaͤlte mich der Freund: Nicht dieſes 
Saͤumen 
Ziemt, wo ſoviel Gebilde ſind zu ſchauen, 
Und jede Zeit iſt kurz in dieſen Raͤumen. 


118 — 13. Stratonice hörte auf, uuain zu. fein, Annochus wolle 
lieber aus Liebe fterben, als feine Lei verrafgen; der Art Eratı: 
frasıd aber errietb den Grund feiner Ara 
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136. Nicht führte Kerred einft nach Hellas Auen 
Soviel Gewappnete, wie nun erfchienen 
©efangne, bunt, fich fremd in Sprach’ und Gauen: 

139. Dieß aufzufaſſen kann kein Auge dienen; 
Kaum Einen aus je taufend konnt' ich nennen; 
Und doch zu viele, fpräch’ ich nur von ihnen. 

142. Den Perfeus fah ich; gern wollt’ ich erkennen, 
Wie Aethiopiens dunfles Kind mit braunen 
Reizvollen Augen ließ fein Herz entbrennen! 

145. Narciſſus dann, den fehnended Erftaunen 
Ob eig’ner Schönheit toͤdtlich hat berüdet; 
Arm, weil zu reich ihn fchufen Olüdeslaunen. 

148. Run ift er Blume, fruchtlos weggepflüdet ; 

Und fie, die ihn geliebt, zur hohlen Stimme 
Im öden Felſen ward fie unbeglüdet. 

151. Auch Iphis ſchwankt heran, in wildem Grimme 
Sein Leben haffend, ob der Liebe Leiden. 

Roh Viele nahten, die Daffelbe fchlimme 

154. Geftirne trieb, vom Tageslicht zu fcheiden; 
Auch Schatten, die in fpätern Zeiten lebten; 
Doc fie zu nennen fann ich leichter meiden. 


142. Bon bier an wırd eine Reihe von Liebenden genannt, die ſämmt⸗ 
Ich in Dvitd Metamorphoien vorkommen. 

143. Aethiopiens Kind, die von Perſeus aus den Klauen bed Meer: 
ungebeuerd gereitete Andromeda. 

157. Inopem me copia fecit, ſagt Narciſſus brei Ovid. 

149. Die Ahmphe Eye. 

151. Iphis tödtete id, ad ibn Anaxarete verichmäbt hatte VOvid. 
Metam 14. 

156. Ste ſind nicht berübmt, nicht von Dichtern beſungen 
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157. Alcyone mit Ceyr kam; fie fchwebten 
Run unzertrennlich zu bed Meeres Wogen, 

Wo fie beim Ruh'n des Sturm ihr Neftlein 
webten. 

160. Einfom hielt ſich Aeſacus, fucht betrogen 
Hesperia, ſtarret an ben Ute gelehnet, 

Und fhürzt zur Fluth und ſchwebt zum Himmels⸗ 
bogen. ' 

163.3 fah, wie Niſus Kind die Fluͤgel dehnet, 
Die Graufame; ſah Atalanten jagen, 

Bis fie nad) dem Hippomenes ſich fehnet, 

166. Der, mit drei Bällen und dem Blid, verfchlagen, 
Vom ganzen Schwarm der Lanfenden, die freiten, 
Allein den frohen Sieg davon getragen. 

169. 3ch fah aus, Nebelbildern alter Zeiten 
Noch Acid und im Schoos ihm Galatheen, 
Dann tobend Polyphem zur Rache fehreiten; — 


A 


157. Ovid: 

Perque dies placidos hyberno tempore septem 
Imoubat Alcyone pendentibus &eduore nidis; 
Tum via tula mafis etc. 

Eeyr fand auf ſeiner Nelfe zum Orakel feinen Tod im Meere. Geine 
Gattin Alcyone, von einem Traum erfchredit, fuchte den Reihnam amı 
Meer, und flürzte fih, als fie Ihn fand, in die Fluth; die Sörter ver: 
wandelten beide In Elsvögel. 

160. Aeſacus, aud Wergweiftung über den Tod der von ihm geliebten 
Nymphe Hebperia Nürzte fich von einem Felfen ind Meer, und ward in 
einen Taucher verwandelt. 

163. Scylla, des Nifud Tochter, raubte ihrem Water fein goidned Haupt 
baar, an deſſen Beſitz felne Herrſchaft gefnüpft war, und brachte eb ihrem 
Seliebten Minod, der aber tad Geſchenk und die Schenterin verſchmähte: 
fie wurde In einen Bogel verwandelt. 

170. Act wurde vom ‚eferfüchtigen Paqyphem durch ein auf ihn ge: 
fchleuderte® TeldRüd gerödtet 
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172. Sah Glaucus von der Schaar der blauen Seen 
Umgaufelt, ferne ber Erfehnten Spur, 
Berfchmähend einer Andern Liebesflehen ; 

175. Sah Carmens, Picus, in itaffcher Flur 
Einft König, Vogel nun; ihm hat gelaffen 
Die Zauberin Ygrpur und Namen nur; — 

178. Egeriens Thraͤnenſtrom, bie Kelfenmaflen 

‚ Der rauhen Scylla, wo, beim wilden Kreifen 
Sieul’fcher Fluth, die Schiffer noch erblaflen; — 

181. Sah jene, die mit rechter Hand den heißen 
Wehvollen Brief noch fchrieb in wilden Harme 

Und mit der linken bielt das nadte Eifen; 

184. Bygmalion ſah ich und fein Bild, das warme; 
Sah Biele noh, am Rand der Aganippe 
Befungen von ber Liebesfänger Schwarme; 

187. Sab von bes Apfeld Wort getäufcht Eidippe. — 


172. Glaucus ward nach Genuß eined Zaubertrauted ein Meergott, er 
lebte die Nymphe Scylla, welche von Ihrer Nebenbuhlerin Eirce In ein Meer⸗ 
ungebguer verwandelt wurde. 

175. Garmend, die Seltebte ded tialieniichen Königd Picus, der von 
@irce , weil er Ihre Liebe abwies, In einen Specht verwandelt wurde. Pur- 
pureum chlamydis pennz traxere colorem. Ovjd. 

178. @gerta wurde aud Berrübnis über Numa's Tod zu eines Quelle, 

181. Ganace, aus Dvidd Hereiden bekannt, Ilebte Ihren Bruder mit 
verbotner Kiebe, und ermordete fih auf Befehl Ihred ergürnten Waters mit 
dem Dolche, den dieſer ihr ſchickte. Dexira lenet calamum, siriotum tenet 
altera ſerrum. 

187. Eidippe glaubte den Acontius erhören zu müffen, weil fie einen 
von ihm auf einen Apfel gefchriebenen Schwur, ihn zu Iteben, laut abge 
leſen hatte. 





Triumpb der Liebe. 
Dritter Geſang. 


Der Schatten des Breunbes nennt. dem Digter noch viele Be⸗ 
ſiegte; endlich ſieht dieſer Laura, und erzählt, wie die Liebe auch ibn 
überwältigt. Beſchreibung bes Liebelebens. 


1. Das Herz von ſolchen Wundern angefüllet, 
Stand ich, wie wen die Sprache fehlt ; er fhweiget 
Und harrt, ob fremder Rath fi) ihm enthüllet. 

4. Da fprach ber Freund: was ſaͤumſt Du? wohin neiget 
Dein Blid und Sinn? ich muß dem Siegeszug 
Bald folgen, der auch mir mein Schidfal zeiget. 

7.D Bruder, fagt’ ih, Fennft mich ja genug; 
Den Trieb des Wiffens ſiehſt du mich verzehren; 
Ja, feine Stärke band der Worte Flug. 

10. Er lächelte: dein fchweigendes Begehren 
Verſtand ich, dad nach diefen Andern fragte, 
Und ich erfül’s, wird’d Amor nicht mir wehren. 

13. Erft wallt hier, rings geehrt, ber nieverzagte 
Pompejus mit Cornelia, bie wegen 
Der Unthat weint, die Ptolomeus wagte. 

‚16. Der große Grieche, auf entferntern Wegen, 


s—7. Der Scatten ded Freundes mabnt ibn, tie kurze Zeit zu ke 
nupen, die er noch ihm widmen könne. Die folgenden Erſcheinungen find, 
wie Bieled In den Triumpben, gar feltfam und planlo® durchelnandergemiſcht. 

13. Cornelia, Tochter ded Ecipio, zweite Gattin des aregen Pompeius, 
ten Profomaud in Negnyten ermorden ließ. 
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Ahnt Clytemneſtra's Schmach.und Falfchheit nicht; 
Run ſprich, ob Liebe blind iſt? — Sieh dagegen 
19. Hier Hypermneftra treu in Lieb’ und Pflicht; 
Sieh Pyramus und Thisbe froh im Schatten, 
Im Meer Leander, Hero's Badellicht 
22. Am Söller. Jener redefund’ge Schatten, 
Ulyß, nach dem bie Feufche Gattin flehet, 
Sceut Circe's Arme, die umftridt ihn hatten. 
25. Dort des Hamilcar großer Sohn beftehet 
Roms und Italiend Macht fo viele Jahre, 
Bis er in’d Netz Apuliens. Dirne gehet. 
28. Hier diefe, folgend mit gefürztem Haare 
Dem Gatten, war einft Pontus Königin, 
Und mißte dienend gerne die Tiare. 
31. Sieb Bortia, bewähren Römerfinn 
Mit Dolch und Gluth; dort Julia, verfchönet 
Bom Tod um ihn, deß Trauer bald dahin. -- 
34. Dann blid zum Batriarhen; auch gehöhnet 
Bereut er nicht, daß er der Jahre fieben 
Und fieben ſchwer um Rahel hat gefröhnet: 

16. Agamemnon. 

19, Die einzige der Töchter Led Danaus, bie ıbren Gemahl, Kinue, 
llebte und fchonte, während alle übrinen Ihre Gatten ermordeten. 

3. Bannibal, zu Eapua. 

8. Hler dieſe; Irſicratea, die Ben:ablin Ted Mitbridates, folnte ıbım 
in männlicher Kloidung ın den Aneg, damit er ihrer Sefellfichaft und Pflege 
nicht entbebre. 

Sl. Portia, Die sich durch glühende Kohlen tödtere, hatte ſich ſchon 
iruner einmal verwunder, um ibren Todesmuth zu prüfen. 

3. Eäfard Tochter, Julia, ſtarb vor Schmerz), ald fie irrihünilich Ihren 
Semabl Ponperus für todt bielt. Diefer vermäblte fich ſpäter mis Gornelia, 


Die er mehr liebte. 
36. Jacob. 
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37. Im Leiden felbft erftarkte nur fein Lieben. 
Sieh feinen Bater, ſieh ben alten Ahnen, 
Mit Sara aus der Heimath weggetrieben. 

40. Dann ſieh, wie ſchnell zu frevelhaften Bahnen 
Den David Liebe riß, ihn Thaten lehrend, 
Die bald in finftrer Schlucht zur Reue mahnen. 

43. Derfelbe Nebel, trübend und entehrenpd, 

Iſt mad den Ruhm des weifern Sohnes befledet, 
Ihn ganz hinweg vom Heren des Himmels kehrend. 

46. Auh Ammon fieh, deß Liebe lieblos fchredet, 
Dann Thamar felbft, die grollend ihrem Loofe 
Den Bruder Abfalon zur Rache wecket. 

49. Sieh Simfon, der in weichlichem Gefofe 
So weife nicht, als ftarf, das Haupt voll Roden 
Ausruhen ließ in feiner Feindin Schooße. 

52. Sieh, wie bei Schwert und -Lanze unerfchroden 
Die junge Wittwe dort durch liebewarme 
Verführung -und ber Shhheit füßes Locken 

55. Den Holofernes fchlug; dem Waͤchterſchwarme 
Entwich fie einfam mit der Magd, Bott danfeud, 
Um Mitternacht, dad Schredenshaupt im Arme. 

58, Dort nahet Sichem, noch im Blute wanfend 


38. Iſaac, Abraham. 


46. Die Geſchichte der Thamar und ihrer Brüder Ummon und Abfalon 
fiebe in 1. Kön. 11 f.- 


58—61. Sichem, bed Hemor Sohn, wurde, ſammt feinem Bater und 
feinem Volt, von Simeon und Levi, des Jacob Söhnen, überfallen und 
ermordet, weil er Dina, Yacobd Tochter, entehrt und zum Weihe begehrt 
hatıe. (1. Mof. 3.) - 
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Das durch Befchneidung floß und ſchnoͤden Worb; 
Und Volk und Bater fiel, ben Tod verbanfenb 

61. Nur Sichemd rafcher Gluth. — Der König dort 
Iſt Ahasverus, dem nicht fremd geblieben, 
Wie Liebesftummer heilt; kaum hat fein Wort 

64. Ein Band getrennt, fo knuͤpft er nach Belieben 
Ein andres ſchon; ſolch Leiden ‚läßt fich Heilen, 
Wie Stift vom Stift wird aus dem Brett getrieben. 

67. Willſt du ein Herz, drin Haß und Liebe weilen 
So füß wie ‚bitter, fehen? Sieh Herod, 

In den fih Grauſamkeit und Sehnfucht Heilen. 
70. Erft glüht er heiß; dann reut ihn bad Gebot 
Zu fpät, das feine Wildheit hat verhänget; 

Er ruft; Mariamnen wedt er nicht vom Tod. 
73. Drei fhöne Frau'n, von Liebesweh bedränget, 
Deidamia, Procris, Artemifla, 
Drei lafterhafte, Myrrha blutbefprenget, 
76. Semiramis und Wiblis fihreiten nach, 
Bon Schaam geröthet, eifernd zu verhüllen 
Was auf verbotner krummer Bahn geichaß. 


62. Ahabdverus verfiieß ungern feine Gemahlin Baftbi, fand aber Troſt 
turch Die Kiebe zu ber. 

06. Eicero: eliam novo quodam amore velerem amorem lamquam 
elavo clavum ejiciendum putat. 

67 - 72. Hereded Antipater lieb feine Gemahlin Marlamne aus Eifer: 
fucht tödten, und verfiel, als er ihre Unfchuld erfuhr, In Wahnfinn, indem 
er die Geröttere noch für lebend hielt. 

74. Deidamia, &ellebte des Achill, blieb ibm aud nach feinem Tode 
treu. — Precrid wurde von ihrem Gemahl Gepbalus, dem fie auf der Jagt 

"and Eiſerſucht nachgeſchlichen war, durch Verſehen getödtet. — Artemifia 
trank die Aſche Ihres geliebten Semahled Mauſolus. 

75. Drei Beiſpiele von Inceſt. Bon Myrrha f. Ovid. Metam. 10: 
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79. Sieh dort die. manches Blatt mit Fabeln füllen, 
Triftan und Lanzelot und andre Ritter; 
Man laufcht und. jchweigt bed Ohres Durft zu 

ſtillen; 

82. Ginevra dann, Iſolda, von der Zither 
Geprieſne Damen; Arimino's Paar, 
Sein Leid zuſammen klagend ſchmerzlich bitter. -- 

85. So.fprach der Freund; und. ich, wie wer Gefahr 
Des Unheil ahnt, und bebt, dem Schred zum Rausbe, 
Eh noch erflungen die Drommete war, 

88. Ward bleich, als kaͤm' ich aus des Grabes Staubr. 
Da fah’ ich eine Jungfrau nahe ftehen, 
Reiner, wie eine reine weiße Taube. 

91. Geſchworen hätt’ ich, fiegesfroh zu gehen 
Aus jedem Kampf mit einem Mann iu Waffen, 
Und fanf vor ihrer Stimme fanftem Ylehen. 

94. Wenn Sinn mir und Gebäcdhtniß nicht erfchlaffen, 
Trat nun mein Freund himzu, und rief, noch jede 
Der Wunden reizend, bie hinweg mich raffen, 

97. Mit Lächeln mir in’d Ohr ded Spotted Rebe: 


Dante Hölle 10. — Bon Biblis Meranı. 9. — Wegen Semiramıs f. Dante 
Hölle 8. . 

79 — 83. Kanzelor liebte die Königin Ginevra, Triſtan die Könıgin 
JIſolde. Nach Dante’d berühmter Erzählung (Hölle 3.) war ed bekanntlich 
tie Geſchichte des Ranzelot, weldhe für Arimino's Paar, Paolo und 
Francesca von Rimini, die Katafiropbe herbeiſtihrte. Daber bier die Ideen⸗ 
Verbindung. 

87, Ante tuham tremor occupat artus. Virgil. 

89. Laura. Sie erfcheins zwar bier, aber nicht aid eine Migeſangene 
m Triumpbzug, fondern nur, damit der Dichter ſie febe und zu den Be: 
iegten geböre. Dem im folgenten Trinmpb tft fie ſelbſt Die Siegerin Aber 
die Liebe; und gleich Hier «3. 108. 130 — 132 ) wird gefagt, fie Sei in Treiben 
und Frieden geblieben. 
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„Run darfft du felber fragen Diefe Schatten; 

Uns allen beut nun gleiches Unheil Fehde.“ 
100. Und mehr noch als die eignen Leiden hatten 

Mir fremde Güter bittern Schmerz erwecket; 

Denn Ihr blieb Fried' und Freiheit, die mich 

matten 

103. Gefangnen flohn; zu ſpaͤt hatt’ ich entdecket, 

Daß ihre Reize meinen Tod befahlen, 

Bon Lieb’ und Neid und Eiferfucht gefchredet. 
106. Mein Auge hing an ihrer Züge Strahlen; 

So fchlürft ein Lechzender mit krankem Munte, 

Was ſüß dem Gaumen jchaffet innre Qualen. 
109. Blind ward ih, taub- für andrer Schönheit 

Kunde; 

Ihr folgt’ ich nady auf zweifelhaften Pfaden; 

Gedenk ich def, fo graut mir noch zur Stunde. 
112. Seitdem muß bittres Naß mein Antlig baden, 

Iſt ſchwer mein Herz, und meine Füße ftehlen 

zu Wald: und Quelle ſich und Yeldgeftaben ; 
115. Seitdem muß foviel Blätter ich befeelen 

Mit Thränen, Träumen und ber.Lieder Zeichen; 

Soviel zerreißen, fchaffen, finnen, wählen; 
118. Seitdem erfenn’ ich, wie die Tage gleichen, 

In Hoffnung und in Furcht dem Spiel bed Balles; 

Wer lefen fann, lieſt's ſchon an meiner bleidyen 
121. Gefurchten Stirn: Sie aber fieht dieß Alles 


MB. Diele Stelle gebört zu tenienigen, welche ſchon Ten Taſſoni auf die 
Bermutbung brachten, Laura müfe wohl vermäßlt geweſen fein. 
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Anmuthig wild nicht an, und läßt mich leiden, 
Db Ihrer Tugend ſtolz und meines Falles. 
124. Es fürchtet fie, wenn Wahn und Trug mid 
meiden, 
Selbft jener Herrfcher, der die Welt bezwungen; 
Und dieß heißt meine legte Hoffnung fcheiden, 
127. Sammt Muth und Kräften zu Vertheidigungen. 
Ihr fchmeichelt er, indeß durch feine Tüden 
Mich und Die Andern wilder Schmerz durchdrungen. 
130. Ja, nicht ein Haar breit, läßt Sie ſich berüden, 
Und ift empörungsfroh und rafch entronnen 
Den Bannern, bie den Zug des Gottes fchmüden. 
133. In Wahrheit unter Sternen gleicht der Sonnen 
Der Ihr nur eigne Reiz im tiefften Leben, 
Ihr Lächeln, Zürnen, Reden füß befonnen; 
136. Ihr Haar — mags Welt umfäufeln, Gold um: 
. weben, — 

Ihr Blid, vom Licht ded Himmels mir ein Zeichen, 
Verwandeln mir in Wonne mein Erbeben. 
139. Weß Sprache kann bie fanfte Pracht erreichen, 

Die Tugend, der mein Lob nur gleichet immer, 

Wie Wellchen eines Bachs dem Weltmeer gleichen? 
142. Ein niegefeh'ned Wunder ift fie, nimmer 

Zu fehen hier, als dieſes eine Mal. 

Und wer verftummte nicht vor ſolchem Schimmer? 
145. Sie fchmebet frei — mich traf ber Feſſel Qual. 

Ich flehe Tag und Nacht — (ad) Unglüdöflerne!) 

Sie Hört faum einmal mich aus taufeihiuhä- 

v 
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148. Amors Gefeg ift graufam; doch es lerne 
Gehorchen Jeder; denn herab zur Erde 
Uralt gemeinfam kam's aus Himmeldferne. 

151.Run weiß ich, wie fich felbft geraubet werde 
Ein Herz; wie's Frieden, Krieg und Waffenruh 
Und Qualen trägt mit laͤchelnder Geberbe. 

154. Run weiß ich, wie.zurüde tritt im Nu 
Das heiße Blut, dann purpurn färbt bie Wange, 
Wenn Schred und Schaam es treiben ab und zu; 

157. Weiß, wie fih unter Blumen birgt bie Schlange, 
Weiß, wie man zmeifelnd ſchlafe, zweifenld wache, 
Wie nicht verlangend fterb’ und wie verlange; 

160. Weiß, wie der Feindin Spur durch hundertfache 
Wirrfal ich fuche, fürchtend fie zu finden; 

Wie Liebe, den der liebt, zum Abbild mache 
163. Der Liebften ; weiß, wie wechfeln und entfchwinden 
Geiſt, Wille, Farbe; wie in langer Klage 
Die Seufzer kurzem Lächeln ſich verbinden. 

166. Weiß mich zu täufchen taufendmal am Tage, 
Zu leben, wenn fih Herz und Seele trennen, 
Und, folgend Ihr, wohin fie flüchtig jage, 

169. Ihr nah zu frieren und Ihr fern zu brennen; 
Weiß, wie die Seelen würgend Liebe wuͤthe, 
Weiß, wie Bernunft ein Beigling nur gu nennen; 

172. Wie vielfach ſich verzehrt ein treu Gemüthe, 
Weldy dünnes Garn die Fefleln ihm vollendet, 
‚Wenn Niemand wacht, der's vor dem Netz behüte; 

Weis, wie Gott Amor Riegt und Pfeile fendet, 


* 
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Und bald durchbohrt und liſtig bald nur dräuet, 
Gewaltſam raubt und wieder Flug entwenbet; 
178. Wie vafch fich feiner Räder Schwung erneuet, 
Bei fiherm Schmerz und ungewiflem Hoffen, 
Und fein Gelübde nicht die Lüge ſcheuet; 
181. Weiß, wie fein Feuer Marf und Bein getroffen, 
In alle Adern im Berborgnen greifend; 
(Dann bricht der Tod vor, und der Brand tobt 
offenz) 
184. Ja, fühl" und ſeh' und weiß, wie ſchwank und 
Ichweifend 
Die Opfer geh'n, wie bang, wie tollfühn wieder, 
In wenig Süßes und viel. Bittred flxeifend; 
187. Ich fenn’ ihr Sein, ihr Fleh'n und Sinfen nieder, 
Hajtvolles Sprechen, plöglich ftarred Schweigen, 
Flüchtiges Lächeln, lange Klagelieder: 
190. Den Wermuthfelch, dem Honigmiſchung eigen. 





Triumph der Liebe. 
viierter Gefang. 


Seit ber Dichter zu ben Beflegten gehört, erfennt er ſelbſt 
feine Schickſſalsgefährten. Er fieht fih nad feinen Vorgängern, den 
Liebeödichtern, um, und erblidt zuerſt die griechiſchen und römifggen, 
bann bie ältern italienifhen, bann die Troubabours. (Er gebenft 
dann feiner Freunde Thomas von Meſſina, Lälius und Socrates. 
Bulept wirb ber triumppirende Einzug Amors im Heiligtum feiner 
Mutter zu Cythere beſchrieben. 

1. So Hatte mich des Schidfald Hand gegeben 
In fremde Mat! So Hatt’ es flugs durch⸗ 
ſchnitten 
Der Freiheit Nerv, ſonſt meine Kraft im Leben! 
4. Einſt wilder, als ein Hirſch mit ſcheuen Tritten, 
Gruͤßt ich als Bruder nun vertraut das arme 
Mitſclavenvolk, das gleiches Weh erlitten; 
7. Und ſah, wie fie erlagen bittern Harme, 
Und wie auf Schlangenpfaden ſchwer betrogen 
Sie folgen mußten zum gezähmten Schwarme. 
10. Und fchweifen ließ ich rund den Blid im Bogen, 
Od Wen ich fähe, der fih Ruhm errungen, 
Bormald und jüngft, weil ihm Apoll gewogen. 
13. Und Orpheus, der zur Gattin Bin gebrungen 
Treu mit ihr flarb, ſchon nah ber Ledenepforte, 
Dep kalte Kippe noch von ihr erflungen; 
13. Euridicem vox ipsa et frigida lingua — Ab miseram Euridicen 
anima fugiente vocabat. Virgil 
Petrarca'“d Sedichtee. 11. 15 
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16. Alcaͤus, funbig mancher Liebesworte, 
Pindar, Anafreon, deß Lied geflohen 
Zu feinem andern ald dem Liebes -Porte; 

19. Birgil erfannt’ ich mit den geiſteshohen 
Gefährten, fo die Gluth im Sang ergoflen, 
Die Lieblinge der Welt, ber liederfrohen, 

22. Ovid, an beflen Seite die Benofien 
Properz, Catullus und Tibulus fangen, 
Sie, beren Worte feurig lockend flofien. 

25. Auch eine junge Griechin fam gegangen, 
Und tönte Hand in Hand mit jenen Großen 
Gefänge, die mir wunberlieblich Flangen. 

23. Dann ringsumfchauend, feh ich reich von Rofen 
Umblümt ein grün Gefilde mit Geftalten, 
Die wandelnd da von Liebe ſinnig fofen. 

31. Dante mit Beatricen; freundlich wallten 
Selvaggia dann und Cino; doch Guittone 
Schien zürnend, weil ald Erfte Jene galten. 

34. Onefto dann, Bologna’d Sängerfrone; 


18. Unatreond Gedichte fprechen nur von Liebe. Pindar und Alcaus 
dagegen waren eigentlich Feine Mebeddichter; doch fagt Quinctillan vom letz⸗ 
teren: In lusus et in amores descendit, inajoribus tamen aptior. 

3. Sappho. 

B—%. Srün und blühend in dad Gefilde, weil bier, im Gegmfap zu 
den Alten, Die Dichter der Neuzelt wandeln. 

a. Da Denis hier Gute im Son. Il. 19 nicht wor den Audern ker: 
vorgeboben reich, Ift dem Petrarca nicht felten verargt worden. Bgl. Anm. 
zu Gen. IH. 18. (133) 

3. Wegen ded Eino f. oben die Anm. zu Bel. 1. 3. 40. u.a. O. 
Buittone von Areno wird von Dante felbft (Fegſeuer 36) in ähnlicher 
Welſe erwähnt. 

3 Oneſto von Bologna, einer der älteſten Iatienifchen Dichter, 
von welchem nur noch eine Ballate Hiftrt. 


% 
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Zwei Guido, früh geehrt; Siciliens Söhne, 
Geprieſen einſt, nun fern vom höchſten Lohne; 

37. Sennuccio, Franceschin, in Geiſtesſchöne 
So menſchlich mild. Ein Yähnlein nahte dann 
Und wies und fremde Tracht und fremde Töne. 

40. Den Reigen Arnald Dantell begann, 

Der Liebe Meifter, der dem Heimath⸗Lande 
Durch neue fhöne Sänge Ruhm gewann. 

43. Dann leicht gefeflelt, fieh! duch Amors Bande 
Ziehn beide Pietro her; noch ein Arnaldo, 
Seringern Rufs; noch mächt’germ Liebesbrande 

46. Erlagen, die nun nahen, zwei Raimbaldo, 
Der Eine nur Montferrats Dame fingend; 
Der alte Pier d'Alvergnia und Giralbo; 


3. Zwei &uide; der Eine if gewiß Quide Gavalcantı, der Andre 
wabrfcheinlich ter (ebenfalld aud Dante Zegfeuer 36) belannte Guide Suini⸗ 
cetli von Bologna, vielleicht aber auch Perrarca’d Freund, Guide da Polenta 
von Ravenna. Auch leſen einige Handfchriften „drei Guido.“ 

36. Die ficiltanifhen Dichter waren, wie Petrarta feibr In der Vorrede 
gu feinen vertrauten Briefen ausführt, die Erfinder der gerejmten Isalienlichen 
Poeſie, zu feiner Zeit aber laͤngſt übertroffen. 

37. SEtehe u. 8. De Anm. zu Son. Il. 19. 

w. Ein Bäbnlein; die provenzaliihen Troubadours. 

40. Urnaus Daniel, einer der erſten und beräßimseften provengatifchen 
Meier. Dante (Zegfeuer 26) läßt ibn mebrere provenzaliſche Verſe ſprechen, 
umd fagt von Ihm: In Riebesreim und Profa der Romanen — Beſiegt' er Alle. 
Er ſchrieb nämii auch zwei Romane, Binaide und Rancelet; Iepterer IM 
vielleicht derſelbe, welchen, bei Dante, Paolo und Francedea Di Riminl Lefen; 
und vielleicht wird aus diefem Srunde Danteli bier Meiſter der Liebe ger 
waunt. Petrarca bat Manches von ihm entlehnt; ſ. . B. Son. 1. 188. 

44. Beide Plesre, der bekannte abenteuerliche Pierre Bidet, und ver 
Ganonicus von Elerment, Pierre Moger von Auvergne. 

Noch ein Urnaldo, Arnaus de Marvell, der Gänger der Dame von 


46. Zwel Raimpalde, Bitter Rambaut von Arvenge, der Bänger 
vieler Damen, unter Undern der Marla di Werbefoglia; umd Nambaut von 
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49, Zolchetto, feinen Ruhm Maſſilien bringend 
Statt Genua, bis er fo Tracht ald Leben 
Vertauſchte, nad) ber befiern Heimath vingenbd. 

52. Rudello, der ſich füßem Tod zu geben, 

Zu Ruder griff und Segel. Trauxig ftund 
Wilhelm, der für dei Dichtung Liebeöftreben 

55. Im Jugendlenz gefunfen tobeswund; 
Aymerich, Bernard, Hugo nah'n dem Kranze, 
Unſelm und Andre, deren Sängermund 

58. Schild ihnen war und Helm und Schwert und 

ganze. 


Vacchiereb, genannt Pairopd, der Weatricen, die Schwerter des Martgrafen 
von Monferrat liebte. Die Leſsart cantar, flatt eantd, iſt unrichtig. 

48. Peter von Aupergne (provensalifh Peire d Alvernhe) von Ges 
burt ein Landmann aus der Gegend von Slermont, einer der älteiten und 
verdienſtlichſten Sänger, nach Einigen der Erfinder ter Ganzone. Girault 
de Bornell von Limoges wurde der Meifter der Troubadourd genannt, und 
biöweilen, wie man aud Dante a. a. D. fiebt, felbft dem Arnald Daniell 
vorgezogen. 

48. Folco oder Folchetto von Marfeille, gebürtig von Genue (weicher 
Stadt er den Ruhm feiner Rieder nabm, weil er fih nah Marfeille nannte) 
wird bei Dante (Paradied 9) durch die fchöne Suniiza, Eyelind von Romano 
Schweſter, eingeführt. Er ging nach dem Tode der Dame von Marfeille in 
ein Klofter und farb als Erzbiſchof von Toulouſe. 

3 Sianfrè Rudell, Herr von Blaie; eine der Uhland'ſchen Ro⸗ 
manzen befingt feine „bantaftifdhe Kiebe zur Sräfin von Tripolis; auf den 
bloßen Ruf Ihrer Schönheit fegelte er zu dieſer Dame bin und farb in ihren 
Armen. . 

54. Wilhelm von Gabeftaing, defien Her; der Dame von Rouffillen 
durch ihren graufamen Gemapl.vorgeiept wurde. Boccaccio Im Decamerone, 
Ubland In der Romanye: „ver Saftellan von Gouci "erzählen feine Seſchichte. 

5, 87. Den Namen Upmeric tragen mehrere Troubadourd. Bernard 
von Wentadour liebte die Gemahlin feines Kern, und fpäter die ‚Herzogin 
der Normandie. Hugo de Pena, ein wandernder Sänger aus dem Genua 
fifichen. Anſelm oder Ganſelm Zatdit aus Limoges beſchloß fein Wanderleben 
am Hofe des Markgrafen von Montferrat. 

Die ältern Commentatoren Perrarca‘d fchopfen ihre Notizen uber Die 
bier genannten Kroubadourd meint aus ded Sohauned Noſtradamus Lebent: 
beſchreibungen der provenzalifchen Dichter. 





Dann fpäht’ ich, weil mein Schmerz fle fchied 
von Aln, 
Den Unfern nad, und fah im Tugendglanze 
61. Tomaſſo, jüngſt Bologna’s Zierde, wallen, 
Dep Leib nun in Meſſina's Erde ruht. 
Ad, armes Leben, kurzes Wohlgefallen! 

64. Wer nahm fo bald den Freund mir traut und gut, 
Dem ferne feinen Schritt ich fonnte regen? 
Wo bift du, der mich Hielt in treuer Huth? 

67. Wohl iR dieß Leben, das wir freumblich hegen, 
Ein Mäprchenllang, ein armer Traum und 

Wahn! — 
Dann kamen feitwärts den gemeinen Wegen 

70. Mein Sokrates und Lälius heran; 

Und lange möcht’ idy wallen noch mit “Diefen. 
O eble® Freundespaar, auf reiner Bahn, 

73. Das, wenn der Tugend Ehre wir bewiefen 
Wie fich's gebührt, nicht Reim und finn’ge Rebe 
Noch Lobgefänge je genügend priefen! — 

76. Mit diefem Paar erflomm ich muthig jede 
Berghöhe rings; Eind war wonach wir rangen; 
Sie fahn die Wunden meiner Liebeöfehbe. 


"6. Toomas von Meſſina, ſelbſt ein Dichter, war einer der ditehen und 
geltebseften Freunde Petrarra's, von deſſen Briefen viele an Ihn gerichtes find. 
Zur fein Grab zu Meffina fchrieb Petrarca die Grapfchrift. 

70. Weber Rältud und Gocrated (den Römer Zelle di Stefaus und den 
Deutichen Ludwig) fiebe die Einleitung Anm. 3. Der Dichter wendet fich zu 
diefen noch lebenden Freunden, um Tron für den Werfuf bed Thomas zu 
finden; von tiefem Ieptern ſchreibt er: post Thomam mewum;,'Taiser, meri 
volui, nee potui; speravi sed elusus sum 
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79. Bon ihnen, wie mein ſehnendes Berlamgen 
Es hoffet, trennen Ort und Zeit mich nimmer, 
Bis büftre Todtenflammen wid) mufangen. 

82. Mit ihnen pflüdt’ ich jener Zweige Schimmer, 
Womit ich wohl zu frühe mich geſchmuͤcket, 
Der Herrin benfend, bie ich lieb’ auf immer; 

85. Doch diefe, die mir Herz und Sinmn burchzüder, 
Iſt, ach, ein Baum, deß Wurzel graufam flarrt; 
Nie hab’ von ihr ein Blättlein ih gepflüdet. 

88. Woht vankt mir ſolches Leiden' wiln und Hart; 
Doch dank' ich dem, was ich gefeßn, bie Lehren, 

Durch die mein wilder Schmerz gezügelt warb; 

91. Der. Soccus nicht, nur der Kothurn kann's ehren, 
Mie Ihn, der ſich zum Gotte hatt’ erhoben 

Der ſtumpfen Welt, nun Ketten felbft befchweren. 

94, Doch künd’ ich erft, welch Loos er und gewoben, 
Dann wie er felbft erlag, was nur die Lieber 
Homerd und Orpheus würdig fönnten loben. — 

97. Denr Sturmedflang vom purpurmen Gefieder 


71. Berghöden, bobe Behrebungen und Sedanken. — Taſſoni legt 
bei diefer ganzen Stelle feinem Gommentar die wunderliche Idee zu Grunde, 
daß Gorcrated und Lällus nur Perfonificationen für Liebe und Freundfchaft 
feien, für die platonifche Riebe zu Lauren, und die treue Freundſchaft mit 
dem Haufe Golonna. S. die Einleitung Anm. 2. 

83. Wohl zu frühe; er empfing die Dichterfrone, nody che dad Se⸗ 
dicht vollendet war, durch welches er fie zu verdienen boffte. 

84. Als er den Lorber empfing, gebachte er t Raurend, an die ihn der 
Lorber Immer erinnert. 

3, 87. Bol. Son. 1.6, 1.80. - 

W— 98 Hier wird der Inhalt ded folgenden Kriumpp6: anticipirt; er 
kann fich nicht mid vbeklagen, feit er gefehen hat, wie Laura mit dem Amer 
verfäprt. RKeptereä zu befingen, ift nur der erhabenften Dichtung, dem ir 
sbum , niche ge: den, dem Goccud, erlaubt. - 

9. ‚Hier begin die Beichreibung bet Zugd nach Entbere. 
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Der Rofle folgten wir durch taufend Schluchten, 
Bis in Cytherens Reich wir fliegen nieber. 

100. Raſtlos buch Wälder, Berge, Meere, Buchten, 
Im Kettenbrude wurden wir gejagt, 

Und wußten nicht, wohin die Bahn wir fuchten. 

103. In OR, wo Aegeus Woge feufzt und klagt, 
Erhebt ein Eiland fich in weicher Schöne, 
Wie keines fonft dem Wellenbab entragt; 

106. Und füße Düfte, plätfcherndes Getoͤne 
Umwehßen lieblich dort der Hügel Schatten 
Damit, wer naht, ſich flolger Kraft entwöhne. 

109. Einft liebte Venus diefe fanften Matten, 

Da noch der Wahrheit Born verborgen war; 
Ihr heilig hieß, was Berg und Hain umfchatten. 

112. Dieß Eiland, jetzt noch ernfter Tugend baar, 
Bewahrt noch heut das altverberbte Weſen, 
Den Guten Feind, und freund der fünd’gen 

Schaar. 

115. Dieß ift die Stätte, zum Triumph evlefen 
Ob Allen, bie durch ſchmeichelndes Gekoſe 
Bon Nord bis Süd in gleicher Schmach geweſen. 

1418. Dort ruht Vernunft verborgen ftetd im Schooße 


106. Die Inſel Edthere. 

110. Der Waprheit Born, dad Ehrifenthum. 

113 — 116. Diele Beiten find allegerifch fo zu verſtehen, daß Die Riehe auch 
durch das Bieitientgum ihre (chädliche Sewalt nicht verloren Habe. 

118— 198. Diele fechd Zellen unterbrechen einiges Wagen den Zus 
fawımenhang ; vielleiye follten fie eine andre Stelle in der Beichreibung Der 
Inſel einnehmen, etwa nach 3. 147. Die Belle Pensier ia geembo e vani- 
tste ia braceio fcheint und durch Die Ueberſegung genigemd erläutert, 
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Und Thorheit liegt im Arm; Luft wohnt bei 
Leiden, 
Und Eis bes Sommers bei bed Winters Rofe; 
121. Born ſchwankt die Hoffnung und das Glüd will 
ſcheiden, 
Und naher Schmerz und Reue drohn im Rüden, 
Wie Roms und Trojas Reich ſie mußten leiden. 
124. Das ganze Thal ertönte vom Entzüden 
Der Bögel; Quellen murmeln um Geftabe, 
Die Weiß und Purpur, Gold und Lila ſchmuͤcken; 
127. Zebend’ge Bächlein wählen ihre Pfade 
In Sommertagen durch die grünften Auen; 
Es rauſcht der Hain in warmer Lüftchen Babe. 
130. Und bringt ber Winter Friſche; — dann, bei 
lauen 
richtbliden, kirrt noch Scherz und weiches Ruh'n 
Die Herzen, die der Thorheit fi) vertrauen. — 
133. Es war im Lenz; Nachtgleiche fehaffte nun 


123. Kroja Hatte den Raub der Helena, dad römiſche Königthum ten 
der Zucretia als Urfachen ded Untergangd zu bereuen. 

133—138. Die Nachtgleiche tritt einen Monat früher ein, ald der Ein " 
trise der Sonne in den Stier, mit welchem die Bifioen beginnt. & IR aber 
ſchon früher qu Gef. 1. 3. &) bemerkt worden, daß dieſe Ieptere Zeitbe⸗ 
llmmung entweder irrig if, oder nur überhaupt zur Begeichnung bed Früh 
lings dienen ſollte. Die Hier vorliegende Gtelle (3. 137) fcheint und keinen 
Zweifel daran zu geftatten, dag Petrarca die Bifion in den Anfangötag feiner 
Xiebe, zugleich den Todedtag Laura's verlegen wollte; man müßte demm, role 
Taſſoni und Fernow, die 3. 138 vom Schlafe, flatt vom Weinen verfieben. 
Bom 6. April kann man fagen, er falle in die Zeit, in welcher die Nacht⸗ 
gleiche dem Tag den Gieg verfhaft; und der ganze Zuſammendang beweik, 
dag der Dichter fagen will, Liebe babe ihn In derfelben Zeit befiegt, bie. ihm 
fpäter zur sraurigfien geworben. Freilich heißt ed auch: „an jegem Orte” 
was wohl auf Bauttuſe oter Avignon, nicht afer auf Sothere paßt. Dick 
iſt indeffen leicht Neun "eine kleine Ungenauigkelt zu erklären, die den Dichter 
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Dem Tag den Sieg; und Brogne fam zurüde 
Mit ihrer Schwefter zu verliebtem Thun. 
136. Web mir, wer traut dem flüchtig falfchen 
Olüde! 
An jenem Ort, in jener Zeit und Stunbe, 
- Die reihern Zoll erheifcht vom ſchweren Blide, 

139. Hielt den Triumph der Fuͤrſt vom Erdenrunde. 
In welche Qualen riß, in welche wilde 
Berzweiflung Jeden da die Liebeswunbe ! 

142. Schneebleiche Larven füllten das Gefilde, 
Berirrte Träume ſchwirrten um ben Wagen; 
Die Pforten wahrten Lug» und Trugs®ebilbe; 

145. Auf glatten Stufen taumelte Behagen, 

Verluſt voll Jubel und Gewinn voll Bangen; 
Am tiefften fällt, wen fie am hoͤchſten tragen. . 

148. Unftäte Ruh' und ruhendes Berlangen, 

Und bunfler Rubm und Schmach die Ramen 
bringt, 
: Bergangne Treu, Berrath, der nie vergangen, 

151. Und Borficht blind, von feh’nder Wuth umringt — 
Zu ſolchem Lerker breite Straßen ziehen, 

Da kaum ein Pfäbdlein ſchmal in's Freie dringt; 


in diefem Umpftand entweder die Biſion gan; vergeflen, oder den Ort, von we 
fie geſehen wird und von we fie auch ausgegangen if, mit dem Orte, an den 
fie jept gelangs If, verwechſeln IA. 

144. Bun bier an wird dad Gefängnis beichrieben, in weihem Amor 
nach dem Triumphe die Beſiegten einkerkert. Freillich bemerkt Taſſoni nicht 
mis Unrecht, dieſer Kerker komme fo mmerklich zum Vorſchein, daß man 
immer noch in dem reizenden Thal zu ſein glaube. on um dieſen Tadel 
nicht gu verfärten, mus wen im R carro, und nl aroo, liefen. 
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154. Man kommt bergab, und muß bergan beim 
Fliehen. 
Und innen mengt ſich, wie's kein Auge ſah, 
Gewiſſe Pein, Luſt ungewiß verliehen. 

157. Richt Stromboli, Veſuv und Ischia, 

Der Aetna raſt nicht in fo tollem Dröhnen. 
Nicht wer fi) liebt, kommt folchen Feſſeln nah. — 

160. Solch finftre Kluft betraten wir mit Stöhnen ; 
Da tauſcht' ich meine Loden vor der Zeit, 
Und ſchied von meiner Lippe Jugenbtönen. 

163. Bon Freiheit nur noch traͤumend, fucht' ich weit 
Für meiner Seele mächtige Verlangen 
Troft in den Bildern ber Vergangenheit; 

166. Und wurde Schnee in Sonne, da gefangen 
Sch fo viel Edle fah in Nacht und Tüde; 
Do g’nügt ein Ru, bei ſolchen Bildes Prangen? 

169. Schon geht der Buß, dad Auge bleibt zurüde. 


161, 108. Er ergraute früh, und gab feine Yugendbefrebungen auf. 

163 — 1. Schlußſaßz und Uebergang zum Folgenden. Er tröftet rich, 
obgleich thelinehmend, mit Dem Schickſal fo vieler Undern, and wendet 
fcheidend die Blicke zupüd, wie Jemand, der von einem reichen Gemälde ich 
trennen muß, ebe er am Anblick fich gefättigt bet. 


a 
Werte 





Zriumpb der Reufchbeit. 


So edler Schasr iR des Irıumpb gelangen 
Ob jenem Geind, von deſſen Vligeöfrafle 
34 früber ſad die ganze Welt bezwangen. 


Subalt. 


Der Sieg ber Liebe über Bötter und Menfchen tröftet ben Didier 
über fein eigenes Loos. Auch macht er es ber Liebe nit zum Vor⸗ 
wurf, daß fie wicht auch Lauren unterjodt hat, benn bie Fortſetzung 
bes Geſichtes zeigt ihm, mit welder Anſtrengung unb wie vergeb- 
lich Amor dieß verfucht hat. Befchreibung des großen Kampfe zwifchen 
Amor und Laura; Empfindungen, mit welchen ber Dichter zuſchaut. 
Laura’ einzelne Tugenden impfen verkörpert mit ihrz Amor wird 
ſchmählich gefhlagen und gebunden; worauf Raura ben Triumphzug 
derer anführt, die vor ihr der Riebe wibderftanden haben. In Italien 
gelandet zieht bie Iriumppirende Schaar nah Rom; wie früher Amor 
feine Beute nach Cythere im den Zempel feiner DRutter brachte, fo 
bringt Laura die Beiden ihres Sieges von Eythere nach bem ewigen 
Rom, und legt file bort im Tempel ber Sittſamkeit nieber. 


1. Als ich gefeh’n zur felben Zeit den hohen 
Stolz der Unſterblichen in's Joch fich fchmiegen, 
Zugleich mit dem ber irdiſchen Heroen: 

4. Entnahm ich Troft aus ihrem Unterliegen, 
Unb nuste fremdes Uebel, um zu heilen 
Die vielen Schmerzen, die auch mich beflegen. 

7. Denn wenn ich fehe, wie benfelben Pfeilen 
Leander hier, und dort Apoll erlagen, 

Und Gott und Menſch in Eine Qual ſich theilen, 
10. Juno und Dido gleiche Bande tragen — 
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Dido, die liebend farb für ihren Gatten, 
Richt für Aeneen, wie die Dichter fagen, — 

13, Wie dürft! ich eine Klage mir verftatten? 
Jung war ih, achtlos, wehrlos und allein — 
Und daß die Pfeile nicht getroffen hatten 

16. Die Feindin auch, kann Amors Schuld nicht fein; 
Denn bdiefen fah ich fo gebändigt wieber, 

Da ich beweinte des Berfehrten Pein. — 

19. Richt anders paden die gewalt'gen lieder 
Zwei flolge Leu’n, zwei wilde Blitze fallen, 
Luft, Erde, Meer zur Seite fchleudernd, nieder: 

22. Wie Amorn ich mit. feinen Tüden allen 
Auf jene Hohe fah den Angriff. machen; 
Doch Sie war raſch wie Sturm und Feuers 

Wallen. 

25. So. furchtbar tönet nicht des Aetna Krachen 
Wenn ihn erfchüttert bes Titanen Tofen, 
Nicht der Charybb’ und Scylla zorn’ger Rachen: 

28. Als biefes erſte Aneinanderfloßen — 


11, 12. Man fiept nicht, warum der Dichter grade bier dad Andenken 
Dido's gegen Virgild Erfindung in Schup nimmt. Unten (3. 158) wird 
ganz daflelbe noch einmal gefagt ; dieſe Wiederholung gebert zu den Unauß 
merkfamteiten, weiche den unvollenbeten Zuftand des Sedichts zuzuſchreiben 
find, und an welchen grade dieſer, fonft nicht ohne dichterifhen Schwung 
gefchriebene Geſang reich IR. Namentlich würde der Dichter bei nochmaliger 
Revifion unter den allzu gehäuften und theilweiſe unpaflenden @lelchniffen 
wohl eine Auswahl getroffen baben. 

10. Was ſich fagen fänt, um diefed umb bie folgenden Sleichniſſe zu 
retten, bat WBellutello gefagt; er meint, mau müſſe dabei nicht an die Se⸗ 
falten Amors und Kaura's denken, fondern an ihre aljegerifche Bedeutung 
als Repräfentanten der Sinnlichkeit und der Vernunft, deren Kampf aller» 
Ming6 der fürchterlichſte auf Erben ſei. j 
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Nicht werd’ ich's zu befingen mir getrauen — 
Detgsweifelhaften Kampfs, bes beifpiellofen. 

31. Wer nahe ftand, entflob, ihn anzufchauen, 

Ringe auf bie Höhn, und Herz und Augen 
bannte 
Berfleinernd feft des Schredenanblidd Grauen. 

34. Hoch mit ber Linfen hielt der Wuthentbrannte 
Den macht'gen Bogen fchon, indeß zum Pfeile 
Die Rechte griff, und firaff bie Senne fpannte. 

37. Der Leopard, der feiner Wärter Seile 
Zerriß, und frelſ her Hindin fluͤcht'ge Spur 
Verfolgt im Wald mit windesgleicher Eile, 

40. Erſchiene langfam hier und träge nur: 

So raſch flog Amor zum gewalt’gen Streite; 
Gluth feinem Blid — noch fengt fie mih — 
entfuhr. 

43. Mitleid in mir mit Sehnſucht fich entzweite: 
Süß war's, dag Sie mein Schidfal follte tragen, 
Hart, daß fi) Ihr ſolch Untergeh’n bereite. 

46. Doc, Tugend läßt den Guten nimmer zagen; 
Klar ließ fie uns das Unrecht befien fehen, 
Der von ihr weicht, und Andre will verklagen. 

A9. So raſch war nie ein echter, zu entgehen 
Dem nahen Streich, fo vafch nie ber Pilot, 
Sein Schiff hinweg som Felfenriff zu drehen: 

52.418 ſich die Heldin ſchiemt' in jener Roth, 


T. 
47, 48 Wer von der Tugend ige, deren fiegreiche Macht fich bier offen- 
kart, darf nur fich ſelbſt anklagen. 
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Dem ſchweren Schlag beherzt und ruhmvoll 
wehrend, ꝙ 

Der ſchreckenvoll das ſchöne Haupt bebroht. 
55. Und meinen Blick feſt nad) dem Kampfe Fehrenp, 

Den Sieg Ihm wünjchend, ber zu fliegen pflegt, 

Nicht mehr von Ihr getrennt zu fein begehrend, 
58. Gleich einem, den maßlofer Wunſch bewegt, 

Der jedes Wort, noch eh’ er ed begonnen, 

Im Aug’ und.an der Stirn geſchrieben traͤgt, — 
61. Wollt' ich ſchon fleh Me! iſt der Sieg ge⸗ 

——* n, 

So feßle mich mit — verdiene; 

Du wirſt mich nie der Feſſel ſehn entronnen.“ 
64. Doch ſchon war ſolcher Zorn in ſeiner Miene, 

Daß ihn zu malen kuͤhnſter Rebe Prangen, 

Nicht bloß mein niedred Lied, vergeblich fchiene. 
67. Denn in der Tugend eifigem Empfangen 

Verloſch der goldenen Geſchoſſe Gluth, 

Getaucht in Reiz, entzuͤndet am Verlangen. 
70. Richt hegt' ein Yünklein je von aͤchten Muth 

Gamilla, noch der Amazonen wilbe 

Heerfchaar, ber Bruſt beraubt aus Schlachten: 

wuth; 

73. Noch Caſar im pharſaliſchen Gefilde 

War ſeinem Feind, was Sie dem ihren war, 

Der früher Hohn ſprach jedem Helm und Schilde. 





56. Ihm, dem Amer. 
71. Samilla, die Heidenjungfrau WBirgitd. 
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76. AU ihre Tugenden — glorreiche Schaar! — 
Bewaffnen fi) mit ihr ald Kaͤmpferinnen, 
Und geben ſich die Hände Paar um Baar. 
79. Schambaftigfeit und Sittſamkeit beginnen 
"Den behren Zug, zwei. eble Trefflichkeiten, 
Die Ihr den Rang vor allen Frau'n gewinnen ; 
82. Berftand, Befcheidenheit zu beiben Seiten, 
Anmuth und Freude mitten in dem Heere, 
Standhaftigfeit und Ruhm als Nachhut ftreiten; 
85. Borfiht und Ferundelichleit als Außenwehre, 
Hulb über Si, Meingeit in der Runde, 
Und Furcht We Zabel und Begier ber Ehre; 
88. Und Alterd Weisheit in der Jugend Munde, 
Und, — feltne Eintracht in der Erdennacht! — 
Keuſchheit und Schönheit in vertrautem Bunde. 
91. So zog Sie in den Kampf, fo treu bewacht 
Bon Gunſt des Himmels und vom Wunſch ber 
Frommen, 
Daß Amor nicht ertrug des Anblide Macht. 
94. Da ift ihm tauſendfaches But entlommen 
Loftbarer Art, da wurden aus ben Händen 
Biel taufend taufendb Palmen ihm genommen. 
97. Richt raſcher fah das Kriegeöglüd ſich wenden 
Und feine Bahn der Feldherr der Carthager 
Durch Roma's jugendlichen Helden enden; 
100. Zu Boden fanf vor Terebinthus Lager 


=, 9. Hannibal Durch Geipis. 
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Beftürzter nicht der rieſ'ge Philiftäer, 
Des ganzen Bolfd von Israel Berjager, 
103. Beim erften Wurf bes Snaben ber Hebräe; 
Roh durch die Miiberlofe Scythin ſank 
Der Berfertönig ſcheecklicher und jäher! — 
106. Wie dem Gefunden, der urplöglich krank 
Hinfintt, wie dem, ber auf der That gefangen 
Die Augen nieberfchlägt, beftürzt und ſchwank: 
109. So iſt ed ihm, und ſchlimmer noch, ergangen; 
Und Kurt und Schmerz md Scham und Zom 
>, 5 &tglühten 
au gleicher Zeit vereint auf feinen Wangen. 
112. Richt zittert fo dad Meer, wenn Blitze fprühten, 
Nicht, wenn ber Rieſe feufzt, bed Aetna Seite, 
Inarime nicht bei Typhoeus Wüthen. 
115. Glorwuͤrdiges gefchah in jenem Streite; 
Doch ſchweigt mein Lied, der Herrin zugewandt, 
Und ihrem minder ftrahlenden Geleite. 
118. Sie trug ein Lichtes, ſchneeiges Gewand, 
Und den Mebufenfchild, ben unvermanbdten; 
Und eine Jaspid-Säule nahe fland, 
121. Dran fle mit einer Lette von Demanten, — 
Die Heute, laͤngſt in Lethe's Fluth verflüchtigt, 
Die Frau'n nicht-fennen, aber Damals kannten, — 


106 Die kinderlofe Scythin, die Königin Tomnrid, die den Ted 
ibres Sohnes durch die Niederlage des Eyrud rächte. 

114. Inarime, jept Jochla, die Inſel, unter welcher Zupiter den 
Typhoeus begrub, wie feinen Bruder Enc eladus unter dem Aetna. 

118—136. Dad weiße Gewand, der Meduſenſchild, die Jaſpis-Säule⸗ 
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124. Den Gegner band. Er war fo fehr gezüchtigt, 
Daß abgebüßt viel taufend Frevel ſchienen; 
Ih war bamit zufrieden und beſchwichtigt. — 
127. Richt kann die Zahl der Heiligen und reinen 
Jungfrauen nennen meine® Liebes Lallen; 
Neun Mufen würden fich umfonft vereinen. 
130. Bon Ein’gen nur, die vor den Anbern wallen 
Auf Achter Ehre Pfaden, will ich fingen. 
Lucretia rechtd die Borderfte von Alien, 
133. Penelope die andre; zu vollbringen 
Bermochten ſie's, dem Feinde zu verfehren 
Pfeil, Köcher, Bogen und die beiden. Schwingen. 
136. Virginia bei dem Bater; ihn bemehren 
Sein Zorn, fein Stolz, fein Elfen, fein Mit- 
leiden, 
Auf dag er Roms und feiner Tochter Ehren 
139. Mit beider Freiheit wiebergebe beiden. 
Dann bie teuton’fchen Frauen, rafch, für ihre 
Urwilde Leufchheit rauhen Tod zu leiden. 
142. Judith allein im feindlichen Reviere; 
Und jene Griechin, die in's Meer gefprungen, 
Daß bis zum Tod der Jungfrau Ruhm fie ziere. 
145. So edler Schaar if der Triumph gelungen 


tie Kette von Demanten And Sinnblider ter Unſchuld, Der Macht und Er: 
tenninis, der Reinheit, der Feſtigkelt. Damals, aid Baura noch lebte. 
140. Die Brauen der Eimbern, die nach dem Giege ded Marius ihre 
Kinder umbrachten und fih erbingen, um nicht in die Gewalt der Römer 
m fallen. 
143. Jene Sriehtn, Hirpo, die von Piraten geraubt, in die See 
fprang , un ihre Unfchuld zu retten. (Baterlud Maximus 6, 1.) 


Petrarca's Gedichte I. 16 
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Beftürzter nicht ber rief'ge Philiftäer, 
Des ganzen Bold von Israel Berjager, 
103. Beim erſten Wurf bed Knaben ber Hebräer; 
Noch durch die kinderloſe Scythin fanf 
Der Berferkönig ſchrecklicher und jäher! — 
106. Wie dem Gefunden, ber urplöglich krank 
Hinfinkt, wie bem, der auf ber That gefangen 
Die Augen nieberfhlägt, befürzt und ſchwank: 
109. So iſt es ihm, und fchlimmer noch, ergangen; 
Und Furcht und Schmerz; und Scham und Zom 
erglüßten 
Zu gleicher Zeit vereint auf feinen Wangen. 
112. Richt zittert fo das Meer, wenn Blige fprühten, 
Richt, wenn der Riefe feufzt, des Aetna Seite, 
Inarime nicht bei Typboeus Wüthen. 
115. Glorwuͤrdiges geſchah in jenem Streite; 
Doch ſchweigt mein Lieb, der Herrin zugewandt, 
Und ihrem minber ſtrahlenden Geleite. 
118. Sie trug ein lichtes, fchneeigee Gewand, 
Und ben Medufenfchild, ben unverwaridten ; 
Und eine Jaspis-Säule nahe fland, 
121. Dran fie mit einer Kette von Demanten, — 
Die Heute, längft in Lethe's Fluth verflüchtigt, 
Die Frau'n nicht-fennen, aber Damals kannten, — 


106, Die kinderlofe Schthin, die.-Rönigin Tommrib, die den Lob 
Ihred Sohnes durch die Niederlage ded Cyrus rächte. 

114. Inarime, jept Zöchle, die Anfel, unter welcher Jupiter den 
Typboeus begrub, wie feinen Bruder Enceladud unter dem Aetna. 

118-123. Dar weiße Gewand, der Meduſenſchild, die Fadpid- Säule, 
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„Mm Barbarus, an bed Avernus Schlunbe, 
year dem uralten Wohnftg der Sibylle, 
#3 


| og er vorbei ftrads zu Linternums runde. 

"169. Dort barg der Held fich in befcheidne Stille, 
Dem Ufrica den Ramen bradite bar, 

Weil es zuerft erfchloß fein Fühner Wille. 

172. Froh ward begrüßt bie fiegesftolge Schaar, 
Die nahend nichts von ihrem Glanz verloren, 
In der die Keufchefte die Schönfte war. 

175. Und gern ift Ihr, Die zum Triumph erforen, 
Der Held gefolgt, der, lügt nicht die Gefchichte, 
Nur zu Triumph und Herrfchaft war geboren. 

178. Bald kam die ew’ge Stadt uns zu Geflchte; 
Zuerft der Tempel, den Sulpicia 
Geweiht, daß fie unheil’ge Gluth vernichte; 

181. Der Tempel dann ber Pubicitia, 

Wo man der Herzen Reinigkeit erflehen 
Roma's patricifche Gemeinde fah. 


106. Die Grotte der Sibylle von @umä Ilege zwiſchen dem Monte 
Barbars und tem Averner See. 

188. Rinternum, ter Berbannungsors ded Scipio Afrkcanııd. Wer: 
muthlich läßt der Dichter den Triumppjug um degwillen gu Bald an's Land 
Reigen, damit derieibe auf dem Wege nad Rom Kinternum berühre. Man 
muß bei diefer ganyen Erwähnung bed Gciplo daran denken, das Petrarta 
dieſen feinen Helden, der neben Rauren der Segenftand feiner poetifchen Ber 
Arebungen war, auch neben Ihr ald einen Anbegriff vollenteter Tugend ber 
srachtete; er läßt ibn daber an Ihrem Triumphe Tbeil nehmen. 

173. Non minuit presentia famam. 

178 — 177. Gciple feierte neben feinen andern Triumphen auch einen 
leg über Die Liebe, Indem er In Spanien eine ſchöne Gefangene Ihrem Ber: 
lobten jurüdgab. 

179. Sulpicia wurde aud allen römifhen Matronen auderwahlt, um 
der Benus Werticordia eine Statue zu weihen. 

181 — 189. Die Göttin ter Sittſamkeit Hatte In Rom zwel Tempel 
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Ob jenem Feind, von beffen Bligesftrahle 

Ich früher ſah die ganze Welt bezwungen, 
148. Noch war dabei die gläubige Veſtale, 

Die, kühn enteilend nach dem Tiberßrom, 

Rein aller Schuld in der durchſiebten Schale 
151. Das Hare Wafler trug zum Götterdom. 

Herfilia baun mit den Sabinerinnen; 

Es fpridht von ihnen, wer ba fpridht von Rom. 
154. Dann, bei ben fremdgebornen Siegerinnen, 

Sie, bie für ihren treugeliebten Gatten, 

Nicht für Aeneen, willig fchied von binnen; 
157. Von Dido red’ ich; falfche Kunde Hatten, 

Die da gefagt, daß eitler Liebe Brand, 

Richt ernfte Pflicht, fie führte zu ben Schatten. 
160. Auch fah ich Eine, die an Arno's Strand 

In Einfamfeit ſich barg; doch mußt’ erliegen 

Ihr ſchoͤnes Wollen frembem. Wiberfiand. — 
163. Dort, wo fich rechts bie falz’gen Fluthen ſchmiegen 

In Bajaͤ's Bucht, in lauer Winterftunde 

Naht ber Triumph, und iſt an’d Land geftiegen. 


148. Die gläubige Befate, Tudca, die ſich anf die im Text ers 
wähnte Weiſe von der Anklage der’ Verletzung des Gelübdes reinipte. 

188. Herſilia, die Bemaplin red Romulud, war eine der geranbien 
GSabinerinnen, die durch ihre Dazwifchentunft der Schlacht zwiſchen den 
"Römern und Gabinern ein Ende madıten. 

155— 160. Siebe oben zu 3. 11, 1%. . 

100— 168. Wahrſcheinlich Piccarda Donast, von Welcher, wie von Ihren 
Brüdern Eorfo und Borefe, Dante (Fegſeuer, 3 und MM, Paradied 3.) 
Näheres erzählt. Piccarda ward Nonne im Orden der beillgen Elara ; aber 
Ihe Bruder Gorlo Donati entriß fie mit Gewalt wieder dem Kloſter und vers 
beirathete fie. Dante hatte fie ſelbn gekannt. 

163. Rechto, für die von Eythere Kommenden. ' 
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166. Am Barbarus, an des Avernus Schlunde, 
An dem uralten Wohnſitz der Sibylle, 

Zog er vorbei fradd zu Linternums Grunde. 

169. Dort. barg der Held fich in befcheidne Stille, 
Dem Africa den Ramen bradhte bar, 

Weil es zuerft erfchloß fein kuͤhner Wille. 

172. Froh warb begrüßt die fiegesflolge Schaar, 
Die nahend nichts von ihrem Glanz verloren, 
In ber Bis Keufchefte die Schönfte war. 

175. Und gern iſt Ihr, die zum Triumph erforen, 
Der Held gefolgt, der, lügt nicht die Gefchichte, 
Nur zu Triumph und Herrfchaft war geboren. 

178. Bald kam die ew’ge Stadt uns zu Geflchte; 
Zuerft der Tempel, ben Sulpicia 
Geweiht, daß fie unheilge Gluth vernichte; 

181. Der Tempel dann der Pubicitia, 

Wo man ber Herzen Reinigkeit erflehen 
Roma's patricifche Gemeinde fah. 


1686. Die Grotte der Sibylle von Gum liege zwiſchen dem Monte 
Barbare und tem Averner See. 

168. Linternum, der Verbannungsort ded Gcipio Africanus. Ber: 
muthlich Iäßt der Dichter den Triumpbzug um deßwillen gu Wahl an's Land 
eigen, damit derſelbe auf dem Wege nach Rom Linternum berühre. Man 
muß bei diefer ganıen Erwähnung des Sciplo daran denen, das Perraren 
Nefen feinen Helden, der neben Lauren der GSegenſtand feiner poetiſchen Bes 
Arebungen war, audy neben Ihr ald einen Inbegriff vollendeter Tugend ber 
srachteie; er läßt ihn daher an Ihrem Triumphe Theil nehmen. 

173. Non minuit presentia famam. 

178 —171. Gcipie feierte neben feinen andern Triumphen auch einen 
Sleg Über die Liebe, Indem er In Spanien eine fhöne Geſangene Ihrem Ber: 
lobten zurüdgab. 

179. Sulpicia wurde aus allen römifhen Matronen auserwählt, um 
der Benus Berticordia eine Statue zu weihen. 

181 — 183. Die Böttin der Sittſamken Hatte In Rom zwel Tempel 
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184. Dort weihte die glorwürdigen Trophäen 
Die fhöne Siegerin, und ließ vom Haupte 
Den beil’gen Kranz des Sieges niederwehen. 
187. Mit ihr der fehöne Tuscier; er glaubte 
Sich nicht entſtellt bucch die freiwill'ge Wunde, 
Die dem gemeinen Feind die Waffen raubte. 
190. Und Andre mehr; von Manchen hatt’ id) Kunde 
Durch meinen Führer, wie fie mir erfchienen, 
Die Borberften in dem berühmten Bunbe, 
193. Und Hippolyt und Zofeph unter ihnen. 


einen für die Patriclerinnen und einen für die Plebejerinnen. Zaura's Abel 
weißt ihr den erſteren an. ‘ j 

1897 —19. Spurlina, der fih, nad Baleriud Maximus, bad Antlig 
durch Wunden entfiellte, um bie Liebe ter Frauen von fidh abzulenken, 
Dem gemeinen Zeind, Amoern. 

191. - Hier wird gang unporbereitet der Führer, der im Triumph der 
Riebe auftritt, wieder eingeführt. Manche wollen zwar bier unter dem Fübrer 
die Bernunft oder dergieichen verfießen; dieſe Annahme if aber wohl völlig 
unhaltbar. 
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Triumph des Todes. 





Erſter Gefang. 
Inhalt. 


Laura kehrt mit ipren Befährtinnen von ihrer Giegeöfeier zurüd ; 
da ſchwebi ihr ber Lob entgegen, (als Zobeögättin weiblich perfonificirt.) 
Geſpräch zwifhen Laura und der Todesgöttin; dieſe zeigt fi weniger 
Ainfter ald gegen Andre, und will fanfter, als fie gewohnt ift, ver- 
fabren; Laura aber fordert fle auf, ihre Macht, bie doch nur gering 
fei, und in melde fle ſich gern ergebe, nad dem Willen Goties zu 
üben. Die Zobeögättin, — deren gleichmachenbe Gewalt über alles 
Leben gefchildert wird, — berührt hierauf Sauren, mit aus Haß, 
fordern nur um au dieſen open Sieg gu gewinnen. Um bie 
ſterbende Laura find ihre Breunbinnen verfammelt, yreifen und be- 
Magen fie unb nehmen von ihr Möfhied. Laura flirbt in derſelben 
Stunde des Jahres, in welder fle einft ber Dichter zuerſt fah und 
liebte. Beſchreibung ihre® ruhigen Todes. " 


1. Die Herrin, die anmuthige, die hehre, 
Ein nadter Geift und wenig Erde heute, 
Einft eine Hohe Säule jeder Ehre, 
4. Ram glorreich aus dem Kampf zurüd, und freute 
Sic, ihres Sieges über den Tyrannen, 
Der alle Welt fich liftig macht zur Beute. 
7. Richt andre Waffen biefen Sieg gewannen, 


1. @6 exiſurt noch ein andrer, in ber gewöhnlichen Zugabe vieler Mus: 
‚gaben abgebructer Anfang dieſes Triunsphed im. Mt Betten, Im meiden Baura 
von Kom an die Sorgue und Dürancr ı 





m. — — 


Als reiner Sinn, und Schoͤnheit, und Gedanken 
Und Worte, die jedwede Suͤnde bannen. 
10. Ein Wunder war's, den Gott der Liebe wanken 
Zu ſehen, mit zerſplitterten Geſchoſſen, 
Wo ſonſt die Todten und Gefangnen ſanken. 
13. Sie aber, und die ſtrahlenden Genoſſen, 
Heimkehrend vom erhabnen Siege, gingen 
In einem ſchoͤnen Faͤhnlein enggefchloffen. 
16. Klein war die Zahl, — denn aͤchten Ruhm ew 
| ringen 
Iſt ſchwer, — Doch Sede werth, daß ihrer warte 
Das höchfte Lob, das Lied und Rebe bringen. 
19. Entfaltet war die fliegende Standarte, 
In grünem Feld ein weißes Hermelin, 
Deß gükones Halsband von Topafen ftarrte. 
22. Sie ſchritten nicht wie Irdiſche dahin, 
Und himmliſch war der Heil’gen Worte Tönen; 
Gtüdfelig, wen ein folches Loos verlieh’n! 
25. Rofen und Beildden ihre Stirnen kroͤnen; 
Die Sonne, bie fie, Sternen gleich, umflehen, 
Macht fie nicht -bleich, nein weiß. fie zu ver- 
Ä fhönen. 


8. Die Schönheit, bemeits Tafſoni, kann zu den WBeflandiheilen tes 
Siegesruhms, wenn auch nicht eigentlich zu den Baflen gegen die Liebe 
gezäblt werden ; fie Hlift den Sieg nicht erringen, aber 46 macht Ihn glorreich. 

10 — 12. Die Ueberfepung folgt der Erklärung @aftelvetro's. 

RW, 21. Dad mweige Herm bedeuter die Unfchuld, dad grüne Feld bie 
Augend und Schönpeit ‘Due 3 Sol und Topas find Ginnbilder für 
Neinhelt und Enthaltfangfe, E 

1. Borjug vor der Mrkilchen Sonne. 
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38. So wie geehrt ſich edle Herzen jehen, 
So froh befcheiden naht bie Hohe Schaar: 
Da fah ich fern ein bunfles Banner wehen. 
31. Und ward ein ſchwarzverhuͤlltes Weib gewahr; 
Und wüthend, — wie in ber Giganten Kreife 
In Phlegra's Feld Fein ſolches Wüthen war, — 
34. Sam fie und ſprach: „Die du fo Rolzer Weife, 
O Dame, ſtrahlſt in Reiz und Jugendpracht, 
Und fieheft nicht den Marktſtein deiner Reife: 
37.3 bin’s, bie ihr von jeher unbedacht 
Und blind und taub und unbarmherzig ſchaltet, 
Volk, dad vor Abend finket in bie Radht. 
40. Durch mich if alles Griechenvollk erkaltet 
Und Troja’ Macht und Roms gewalt'ge Scharen; 
Dieß Schwert vertilgte fie, das flicht und fpaltet, 
43. Sammt vielen fremden Bölfern ber Barbaren. 
Biel eitle Träume hab’ ich abgefchnitten, 
Stets kommend eh bie Menfchen mich gewahren. 
46. Und jegt zu euch, in eurer Freuden Mitten, 
Eh das Geſchick in euer füße Leben 
Die bittern Tropfen gießt, komm' ich geſchritten.“ — 
49. „An biefen if bir feine Macht gegeben, 
* An mir geringe, nur an meinem Kleide; — 
Antwortet Sie, bie einzig war im Leben, -- 


3. Das in der Jugend stirbt. 

4 Well der Tod an ihnen Dis trbifche Hufläfung, dab Einzige, was 
eu vermag, fäjen bewirtt Hat. Unser ben Koeiinrhenern am Triumph, wie 
E der vorige Being aufjähit, And Beine Wittehußen. 
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52. Wohl Einer lebt, dem es gereicht zum Leibe, 
Dep Glüd mit meinem Lebenshauch zerrinnet; 
Ich aber bin begnabigt, wenn ich ſcheide.“ — 

55. Wie wer zu ſeh'n, was ihm entging, beginnet, 
An das Erfannte heftet die Gedanken, 

Und felnegrIettäume tadelnb ſich entfinnet: 

58. So jene Milbe; vᷣn nach kurzem Schwanken 
Sie lage 4; wdohl fern’ ich dieſe Schaaren, 
Und weiß,“ wann unter meinem Zahn fie ſanken.“ 

61. Und minder truͤb und minder dunkel waren 
Die Blicke, da ſie ſprach: „Nur du allein, 
Die Fuͤhrerin, haft nicht mein Gift erfahren. 

64. Doc wilft du Glauben meinem Rath verleih’n, 
(Dich zwingen könnt’ ich) wirft Du ſelbſt begehren, 
Frei von des Alters vieler Noth zu fein. 

67.3 bin geneigt, dich alfo Hoch zu ehren, 

Wie ich deß nicht gewohnt; will bein Erfalten 
Durch feine Furcht: und feinen Schmerz er—⸗ 
ſchweren.“ — 

70. „Deß wird der Herr im hohen Himmel walten! 
Wied Ihm gefällt, dem. Lenker feiner Welt, 
MWirft du mit mir, ganz wie mit Andern, fchalten.“ 

73. So ſprach die Herrin. — Rings: war alles Feld 
Mit Todten angefüllt nach allen Seiten; 

Nicht Reim noch Rede folche Zahl enthält. 
82. Der Dichter. 
3-57. Die Todesgottin hatte in ihrer Wish nicht bemerkt, dag Raura 


nicht von Lebenden begleitet war. 
— 09. Die Todesgärtin will Rauren nicht wehe thun, fie fellt ihr 
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76. Von Spanien, von Marok, zu Indiens Weiten, 
Zu Catai's Strand, bedeckt den Erdenſchooß 
Der ungeheure Schwarm ſeit vielen Zeiten. 

79. Hier lagen, die man glücklich pries und groß, 
Die Hoheprieſter, Kön'ge, Kaiſer waren, 

Und nun zu Bettlern wurden, arm und bloß. 
82. Wo iſt die Pracht? wo ſind bie unſchaͤtzbaren 
Geſteine, wo bie Scepter, wo bie Kronen, 

Wo find die purpurftrahlenden Tiaren? 

85.Weh, wer fein Hoffen läßt auf Erben wohnen! 
(Wer thut es nicht?) er wird zulept empfinden, 
Das ihn verdiente Täufchungen belohnen. 

88. So viele Müh’, was Hilft fie euch, ihr Blinden? 
Ihr Eehrt zur großen Aeltermutter Erbe; 
Saum daß fih eure Namen wiederfinden. 

9. Kennt wer nur Eine nügliche Beſchwerde 
Bon taufenden, der möge fie verfünden, 

Das nicht erkannt für eitel jede werde. 

94. Was Hilft e8 euch, gewalt’ge Herrichaft gründen, 
Und fremde Bölfer zwingen zum Tribut, 

Mit Herzen, bie nur Haß und Wuth entzünden? 
97. Wenn Kron' und Gold gewonnen ift mit Blut, 
Nach eitlem und verweg’'nem Unterfangen, 

Wird Brod und Wafler ein erwuͤnſcht'res Out, 


daher den Tot in der Jugend ald mürfichendwertb dar, und verfpricht ıbr 
ibn leicht gu machen. 

76, TI. Diefe vier Ränder fleben fur Die wier Himmeldgegenten, Worb: 
wer und Siidweſt, Sudoſt und Norden. Eatal iſt der alte Manıe für Die 
Länder in Dften Afiene. 
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103. ®enn aber dich bein Leiben Wermannte 
Traf dich ein fanfter Bi, den ich, das Leben 
Mit unfrer Ehre bir erhaltend, ſandte. 
. 2306. Und war zu große Gluth in deinem Streben, 
Dann neigt” ich -grüßend mich mit Wort und 
Minen 
Entgegen dir, bald ſchmerzlich, bald mit Beben. 
109. Dieß find die Künſte, die mir mußten dienen; 
“ Bald freundlicher Empfang, bald ftrenge. Rügen, 
Wohl. kennſt bu fie, oft fangeft bu von ihnen. 
112. Sah ich den tiefen ram in beiuen. Zügen, 
So dacht’ ich: Heif’ ich nicht, fo iſt ber Tod 
Ihm nahe fon, wenn nicht. bie Zeichen trügen: 
115. Worauf ih bir in. Ehren Hütfe bot. 
Wenn aber bu zu feharfen Sporn gefpüret, 
So dacht' ih: Bier. thut haͤrt'rer Zügel Roth. 
118. So heiß und falt und roth und bleich, berühret 
Bon Bew und Leib, fo hab’ ich dich durch's 
Leben, 
Wohl mir! gerettet, wenm auch muͤd, gefuͤhret.“ — u —_ 
121. Und naſſen Auges rief ich und mit Beben: 
111 Bgl. ®. Son. IL. 86. 

180. Diele ganze Rede har mandheriei ©leflen verantaft; mau Bat fih 
heraußgenommen darauf anzufpielen, daß Zaura bach eigentlich eine Franzöſin 
gewefen fet, ja man hat tab, was fie freilich fetbn Ihre Künfte nennt, mit 
jenem Worte zu bezeichnen gewagt, welches nur in der Sprache Frankreichs 
erifiirt. Dazu haben nur die Ungläubigen ein Recht, die dem Dichter trog 
feiner berimmten Werficherung nicht glauben wollen, daß Lauta bur, um 
ihm dad Reben zu erhalten, und nur grade fo viel als durchaus dazu nöthig, 
von ihrer Strenge nachgelaſſen hate. Beicheidner if es, die Sache nicht 


befier volffen zu wollen, aid der Dichter feibfi, der Rauren nicht mer bier, 
fondern ſelbſt dur) den Mund des Heiligen Auguſtinus feierlich ſreiſpricht. 





Triumph des Todes. 
Dweiter Geſang. 


Jubalt. 


Laura erfcheint bem Dichter in ber Nacht nach ihrem Tobe, und 
antwortet auf feine Fragen; wobei fie ihm ihr Benehmen gegen ihn 
erflärt und ihre heimliche Begenliche bekennt. 


1. Die Nacht nach jenem fürchterlichen Schlage, 
Durch den ich mich wie blind geworben fühle, 
Weil meine Sonne flieg zum ew’gen Tage, 

4. Goß durch die Luft die füße Sommerfühle, 
Die, wenn bed Tithon rofige Braut erwacht, 
Zu ſcheuchen pflegt das wirre Traumgemwühle. 


1. Diefer Belang unterbricht bie Reibe der Triumphe und erzählt eine 
damit ger nicht gufammenbängende Erfcheinung Laura's. Diefe ECinſchaltung 
bat hauptfäcdhlich den Zweck, Kauren eine förmliche Erklärung über ibr Der» 
bältmis zu der Liebe ded Dichters In den Mund zu legen; an Beiner andern 
Stelle ſpricht ſich Petrarca bierüber fo abfichtiih aus. Bon vielen Schrift 
fiellern, weiche fi mit Lnterfuchungen über die Natur der Biebe Petrarca's 
abgegeben haben, iſt diefer Geſang, gleich den Seſprächen mit Auguflinus, 
nicht genug beachtet voorden. 

Petrarca war abweſend, ald Laura flarb; er wußte alfo in der Nacht 
nachber noch nichtd von Ihrem Tode. Er fingirt bier, daß fie felbft Ihm in 
diefer Nacht erihienen fel und ibm ihren Tod angekündigt babe ; fo wie er 
fen In den Gonstten, welche von feinen Todedahnungen beim Abſchied 
reden, ben Glauben ausſpricht, daß Ihr Seiſt ſeibſt Ihm die Todesbotſchaft 
bringen müſſe. (Son. 1. 18) De Sade macht auch aus dieſem Traume 
eine hiſtoriſche Thatſache. Uebrigens IR dad Original in der erſten Zeile 
smweiteutig, und kann auch von der Nacht vor dem Tode Laura's verſtanden 
werden; dieß laſſen jedoch die folgenten Reden Laura's nicht zu. 

8, 6. Die Morgenträume gelten für die wabrbaften, minder verwirrten. 
Dvid fagt: 

Namque sub 'aurora Jam dormitanie luoerna 
Tempore quo rerni somnia vera solent. 
Bel. Dante Begfeuer 9, 18. 


0 


Bein laut beklagt ift nicht die größe Bein; 
Taͤuſchung kann - Wahrheit mehren nicht, noch 
i mindern. 

148; Und riß nicht einft der Schleier, als allein 
Ich mit die war, und beine Worte wallten 
Bon- meinen Lippen: ſtumm laß Liebe fein? 
151. Das Herz war bein, ben Blid hab’ ich behalten; 
Wie-fannft bu. Flagen, daß ich unrecht tHeikte, 
Und haft doch weit den beffern Theil erhalten ? 

154. Und denfft nicht, daß, wenn auch mein Bid enteilte 
Wohl tanfendmal, er auch zu taufenbmalen 
Mitleivig wieberfehrend auf dir weilte! 

157. Und wenn nicht immer feine fanften Strahlen 
"Auf dir geruht, fo war's nur aus dem Grunde, 
Weil deiner Blicke Funken Flucht befahlen. — 

100. Und nun zum Schluß vernimm noch eine Funde, 
Die du vielleicht, nun da bu mich verloren, 
Richt ungeen hören wirft aus meinem Munbe. 

163. Zum Glüs in allen Dingen auserkoren, 

Hatt' ih an mir in Einem nur Mipfalten: 
Daß zu gering dee Ort, der mid) geboren; 

: 166. Und daß mid nit, ‚wo Arno's Fluthen wallen, 

Recht nah bei dir gebar bein blühend Land; 

Doch ſchön ift jedes, wo ich bir gefallen. 


148 — 130. Hier if Text und Sinn ded Originaus zweifelhaft, und 
die ‘Beziehung untelannt. Die VUeberfegung folge der Annahme, das ein 
(nicht aufberwahrted) Gedicht Petrarcas an Lauͤra mit den Worten: dir piü 
non osa il nosiro amor angefangen, und daß Laura einf ihn an dieſe 
Worte erinnert, oder fie ihm vorgefungen Sabe. . 
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Dir wohlbelannten Treu, die du im Leben, 
Und befier im Allſehenden erfahren! 

79. Sag’ an:-fchuf nie die Lieb’ in dir ein Beben 
Des Mitgefühls mit meinem langen Schmachten, 
Dhn’ deinen hohen Borfag aufzuheben ? 

82. Denn beined Blicks holdſeliges Verachten, 
Holdfel’ger Zorn, Holdfeliged Berföhnen 

Ließ viele Jahre zweifelhaft mein Trachten. “ 

85. Saum ſprach ich fo, da glänzte ſchon im ſchoͤnen 
Geſicht das füge Lächeln, deſſen Schimmer 
Die Sonne war, mein Leiden zu verfchönen. 

88. Siefeufzt’und fprach: „Getrennt war nieund nimmer 
Mein Herz von dir, und wird ſich nimmer trennen; 
Doch mäßigte mein Blid bein Glühen immer. 

91. Denn keinen andern Weg konnt’ ich erfennen 
Zu unferm Heil und, jugendlichen Ehren; 

Auch firafend iſt die Mutter fromm zu nennen. 

94. Ich ſprach zu mir: er liebt mich; ihn verzehren 
Die Flammen; drum ift Vorficht meine Pflicht, 
Ach eine Pflicht, Die Furcht und Wunfch erfchweren. 

97. Nur Aeußres ſoll er fehen, Innres nicht; 
Dieß war's, was dich gebaͤndigt und gezwungen, 
Wie ſich der Roſſe Muth am Zügel bricht. 

100. Mein Herz; war mehr denn taufendmal durch⸗ 
drungen 
Bon Liebe, wenn im Auge Zorn entbrannte; 
Nie ward vom Wunſch Bernunft in mir bes 
| | zwungen. 
Petrarca's Gedichte. 11. 47 


— — — — — — 


Triumph des Nuhmes. 


Ich ſchaut' umber, und ſchon war zu eatdecken. 
x Dem Tod entgegen, Sie, die aus der Geaft 
Den Menſchen weiß zum Leben zu ermweden. 


Erſter Gefang. 
Inhalt. 


Der weiter eilegden Todesgöttin gegenüber erſcheint die Göttin 
bes Ruhmes, welche ſchon auf Erden den Menſchen nicht völlig 
ſterben läßt. Ihr Geleite bilden die Schaaren der Berühmten, die 
durch fle über ben Tod geflegt haben. Bur rechten Hand ber. Gsttis 
fieht der Dichter zuerſt die römiſchen Kriegshelden. 


1. Nachdem die Todedgättin triumpbiret 
Im Antlig, das, gewohnt mich zu beflegen, 
Wie eine Sonne diefe Welt geziertt: 


1. Der jest in drei Geſänge abgetheilte Triumph ded Ruhmes ift ver 
vom Dichter am wenigftien abgefchleflene Thheit deß Geblchts. Er beitand 
anfangs aus zwei Gefängen. Der urfprüngliche erfie (Nel cor pien d’ams- 
rissima dolcezza) fchließt fi} genau an den jweiten Gelang des Eriumpbs 
ded Todes an, und enthält die Kriegdhelden, der zweite dept der dritte) ſpricht 
von den Helden des Seiſtes. Perrärca Taad in beiden Theilen zu viel Stoff 
sufammengedrängt; er verwatf daher jened erſſe Gapitel (welches jept gewöhn⸗ 
lich im Anhange abgedrudt iſt) und ſchrieb ſtatt deflen die jepigen beiten 
erftien Geſaͤnge, von welchen der erfie hie röngifchen,, ber zweite die fremden 
Kriegshelden enthält. Zu bemerken if, dag der, Anfang des jepigen erfien 
GSeſangs nicht, wie ter frühere, dem zwerten, fondern dem erſten @apitel 
ded Triumphs des Todes angepaßt If, fo daß ed ſcheint, ald Habe Petrarca 
jened, (dad in der That, wie fchen bemerft, die Haupt⸗Reihe der Bifionen 
unterbricht) ganz audfcheiden wollen. Auch mit dem jepigen dritten, von 
den ‚Helden bee Wiſſenſchaft Iprechenden Geſang fcheint Petrarea eine Thalung 
beabſichtigt zu haben; wenlgfien® fchrieb er nach karz vor feinem Tode etwe 
hunders neue Verſe (Poich® ja beila e glorioss donns), gab aber bat 
Unternehmen bei zunehmender Alterfchroache auf. — Bei Beurthetlung Diele? 
Triumpbs, fo wie der übrigen, mus man In Unfchlag bringen, das gu Pe: 
trarca'd Zeit, und zum Then durch ihn ſeldſt, die alte Riteratur era wien 
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169. Dort hätteft du vielleicht mich nie gefannt, 
Und ohne Ruhmesglanz wär’ ich geblieben, 
Wenn ſich dein Herz zu Andern hingewandt.“ — 

172. Rein, rief ich, nein! es war mein hohes Lieben 
Im Sternenraum ber dritten Himmeldfphäre, 
Wo du auch weilteft, wandellos gefchrieben. 

175. Sie ſprach: „Wohl, fei dem fo; mein war Die 

Ehre, 
Die noch mir folgt. Doch fieh! in deinen Wonnen 
Bergißt du, daß ber Morgen wieberfehre. 

178. Längft hat das goldne Morgenroth begonnen, 
Den Tag heraufzuführen; und den Wogen 
Entftieg ſchon Halb dad glüh’nde Rund ber 

Sonnen. 

181. Sie fommt, um uns zu fcheiden; weggezogen 
Werd’ ich mit Schmerzen ; was du noch willft fagen, 
Schnell fag’ es, eh der Augenblid entflogen.” 

184. „Leicht, rief ich, ward, was ich bisher getragen, 
Seit du mit mir fo fanft geredet haft; 

Doc Eined mögt’ ich noch, o Herrin, fragen, — 

187. Denn ohne dich iſt Leben harte Lafl, — 
Werd’ ih dir langfam folgen, ober eilen?“ 
Sie, ſchon entfchwebend, ſprach: „ich glaube faft, 

190, Lang wirft du ohne mich auf Erben weilen.” - 


19. Petrarca war far nie In Toscana. Diefe ganze Gtelle IA durch 
feinen Unmilien gegen Avignen zu erllären; er läßt Kauren fagen, eb fe 
ihr leid, in der ihm fonft fo verfaßten und ihrer nicht würdigen Gegend ge 
boren zu fein. Bei. Son. 1. & 

190. Disfer Seſang IR wabrſcheinlich etwa 10 Jahre nach Rautend Kode 
geſchrie ben Yın Bauen Übeziehte Petrarca Bauen um 38 Jante. 
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25. Der Eine Sclav ber Tugend, nicht ber Minne, 
Der Andre beider. Ganze Schaaren nahten 
Rah alfo glorreich würbigem Beginne, 
28. So wie fie, flarf durch Waffen und durch Thaten, 
Einf zum capitslinifchen Altar 
Die Bla Sacra oder Late traten. 
31.Und Jedem ftrahlte von den Vrauen klar 
Der Name, deften Ruhm ihm warb zum Lohne; 
Und ihre Ordnung warb ich wohl gemahr. 
34. Sie flüfterten ; ich hing am edeln Tone 
Am Blid, am Gang. Erſt Fam nach jenen beiden 
Des Einen Enfel, mit des Andern Sohne, 
37. Der Keinen hatte neben fich zu leiden. 
Dann famen zwei, ‚bie mit den Leibern dachten 
Den Weg nad) Rom ben Feinden abzufchneiden: 
40. Zwei Väter mit drei Söhnen in ben Schlachten; 
Boran ging Einer, und ihm folgten zweie; 
Den legten wollte Rom als erften achten. 
43. Wie ein Karfunfel .glänzte Durch die Reihe 


3. Scipio. Bol. Anm. zu Ganz. M. 7. St. 7. 

H.. BIS zu Jullus Eäfar zogen die Triunptze durch die via lata, fit 
ihm durch die via sacra. 

36. Ded Einen Enkel, Scipio Aemilianud; ded Audern Soon, 
Octavianus Bugukus, Cäfard Adoptivſohn. 

38-42. Die Brüder Publius Gornellus Scipio und Ensjud Geipie, 
jener der Bater bed großen Scipis Afeicanud und des Luckus Sciplo Ale 
ticud, dieſer des Scipio Nafica. Die beiden Bäter bileben In ‚dachten 
gegen carthaginenfifche Heere, deren Vereinigung mit Hamnibal fie Kindern 
wollten; daher Eicero von ihnen: duo propugnacula belli, qui Carthagi- 
nensium advenium corporibus suis intercludendum putaverunt. %en 
den rei Söhnen geht Africanus als der größte voran; Naſica, Der zuledt 
unter ihnen berühmt wurde, erhielt vom Senat dad Loh’heb befien Aömers- 
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4. Sah ich die Mitleidlofe weiter fliegen, 
Blaß, fuͤrchterlich, den Blid vol Stolz und 
Schreden, 

Weil fie das Licht der Schönheit ließ verfiegen. 
7.3 ſchaut' umber, und ſchon war zu entdeden, 
Dem Tod entgegen, Sie, die aus der Gruft 
Den Menſchen weiß zum Leben zu ermweden. 

10. Wie wenn ber Liebe Stan im Morgenduft 
Boran dem nahen Sonnengotte ſchwebet, 

Der gern den Boten fendet durch bie Luft: 
13.50 kam fie. Doch aus welcher Schul’ erhebet 
Der Meifter fi), der würdig Fönnte fingen, 

Was nun mein fchlichted Wort zu fagen ftrebet? 

16.3 ſah die Helle durch den Himmel bringen, 
Und wie ich auch zu fchauen war entbrannt, 
Doc mußte ſolcher Glanz den Blick bezwingen. 

19. Ruhmvolle Helden kamen; Glorie ftand 
Auf jeder Stirn; und Mancher war zu jehen, 
Den ih Schon in der Liebe Haft erkannt. 

22. Den Eäfar fah ih und den Scipio ftehen 
Rechts bei der fihönen Göttin auf der Zinne; 
Wer ihr zunaͤchſt, ließ ich mir faft entgehen. 

petanıt zu werden anfing, und tag der Maßſtab, ten mau jetzt au folche 

Zuſammen ſtellungen anlegen würde; für jene Zeit nicht unbebingt gilt. Wer 

übrigend über Petrarca's Auſſaſſung der aiten Geſchichte und Polleſophle, 

wie ſie ſich hier kund giebt, ſich näher unterrichten will, muß ſeine Inteinifchen 

Schriften, befonderd die Bücher der Memorabilien und die römiſchen Big 

grapbien (leptere vor kurzem zu Breflau neu beraudgegeben) vergleichen; Fall 

zu jeder eimpeinen Hiferiihen Anſührung der Triumphe findet fich dert bad 


Material audfügrlicher wieder. 
8 Gier, Vie .Rupmedgsttin. 


Eamillus, ;der vom großen Edeimuth 
Richt eher wollte, denn vom Leben, weichen. 
61. Ihn hob der Himmel Hoch; bie blinde Wuth 
Hatt’ ihn verbannt, doch feine Tugend flammte 
So Geller nur, da fe zuruͤck ihn lud. 
64. Dann kommt Torquatus, ber ben -Gohr ver- 
dammte; 
Er ward verwaiſt zuliebe "feinem Heere, 
Daß es verwaiſt nicht ſei vom Richteraule. 
67. Die Decter beide, deren Bruſt die Epeere 
Des Feindes brach: furchtbarer Suͤhnungbeid, 
Daß Sohn ·˖ und Vater nimmer wiederkehre! 
70. Dann Curtius, nicht minder tobbereit, 
Der ſtolz mit Roß und. Rüftung, ſonder Bangen, 
. Den leeren Schlund zw füllen ſich geweiht. 
73. Mummius, Attilius und Läviriwd prangen; 
Flaminius bei ihnen, beffen Milde 
Mehr noch ale Waffen Griechenland bezwangen. 
76. Und Jener naht, der kuͤhnlich in's Geſilde 
Um Syriens Herrn ben flolgen Cirkel fchrieb, 
Bewaͤlt'gend mit dem Bid und mit dem Bilde. 

6. Er beſtrafte bekanntlich die ungeborfame Tapferkeit feines Sohnet 
durch den Tod. 

67-72. Betamnt ıfl das Todesgelübde der Decier und Au Sübnungt- 
t0d des Qurtiuß. 

73—75. Zucus Mummius, der Eroberer Eorintha; Balertud Lävinut, 
Feldberr im jwelten puntfchen Kriege: Attilius Silabeio, Steger über Une 
tiohnd und den ätsilfhen Bund; Titus Flaminind, der den beregten 
griechiſchen Staͤdten den Schein der Freiheit ließ. 

76-78. Gnejus Poritind, der um den König Antiochus mir dem ‚State 


einen Kreis zog, und ton nicht eher Bekaufiaflen wellee, bid er ſach üßer 
Krieg oder Frieden erklärt babe. - - 
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Dann Einer, der geforgt durch Rath und That, 
Wie er vom Feind Italien befreie; 
46. Den Claudius mein’ ich; Teil, auf naͤcht'gem 


Pfad 
BIS zum Metaurub wußt' er vorzudringen, 


Bom guten Yeld zu mäh’n die fchlimme Saat; 

49. Er Hatte Augen, und er hatte Schwingen. 
. Ihm war ber hohe Greis zur Seite dicht, 

Dep Kunft verfiand mit Hannibal zu ringen. 
52. Ein andrer Yabius; zwei Catonen fchlicht, . 

Aemilier zwei, zwei Brutus, zwei Marcelle, 

Und Regulus, Romd Freund, fein eigner nicht. 
55. Eurius, Yabricius; ihrer Armuth Helle, 

Lein Midas kann, fein Eraffus fie erreichen, 

Die Reichthum fegen an der Tugend Stelle. 
58. Serran und Cincinnat, die Jenen gleichen; 


4-8. Giaudiud Nero, der nach einem klug und rafch unternommenen 
Zuge die Schlacht am Metaurnd gegen Habdrubai gewann. Wal. Horat. 
Oden 4 4. 9. 

0,5. Fablus Marimud Eunctater. 

Bw Ein andrer; wabrfheintih Fablus Rutillanud, der Gleger ber 
Samniter und andrer Zeinde. 

Zwei @atonen, Gate Eenſor und Bato von Usica. 

33. Paulus Aemillus, Bater und Sohn, Juntus Brutus und Marcus 
Brurud, Marcus Marcellus, Bater und Gopn. 

36. Weil er Iteber fein Wort haften und flerben , atö den Römern einen 
Wadktheiligen Frieden anrathen wollte. 

55. Guriud Densatus und Ricintud Fabricius verichmähten reihe Ber 
ſchenke und blieben In freiroilliger Armuth. 

58. Beide wurden vom Pfluge gu den höchnen Würden abgerufen, It 
ıs Berrane serentem. Virgil. 

w—63. Gamillus, der während ungetechter Berbaunung Rom rettete 
und dann freiwillig in die Werbanmung jurudtebrte. 


Um To viel guͤt'ger war, der nach ihm Fam, 
Als Führer und als Krieger gleich zu preifen. 
100. Dann Giner, der es gluͤclich unternahm, 
Das Blutgeſchwuͤr, das böfe, zu begwingen, 
Bolummius, ruhmwuͤrdig, tugendfam. 
103, Rutilius,, Coffus, Philo; ſeitwaͤrts gingen 
Dentatus,. Scaͤva, Sergius, drei. Sonnen’ 
Bei ſo viel Sternen; hohes Lob empfingen 
106. Die Wunden ohne Zahl, die fie gewonnen, 
Drei Blig’ im Krieg, brei Felſen; boch be& dritten 
Geſchlecht ift fpäter nicht der Schmad) entronnen. 
109. Dann Marius, gegen‘ den umfonft-gefteitten 
Die deutfche Wuth; Fulvius, der den Berräthern, 
Vorſaͤtzlich irrend, Grabe abgefihnitten. 
142. Dann von ben Gracchen Einer, nicht bie ſpaͤtern 


88,.99. Vielleicht Walertud Corvinus. WBellutello will den Galar uud 
unter dem Vorigen den Sylla verfianden wiflen. 

100-108. Wahrſqheinlich gehören dieſe Zeilen zufammen; Riniud erzäbtz 
vom Bolummiud, dag er Rom von einer nerbeerenden Pefifranfbeit befreit ' 
babe. Wridre verfiehen unser dem Blutgeſchwür die Iprannei ded Decemuird 
Appius Claudius, besieben alfo die 3. 100 und 101 auf ten Birginius. 

103. Publlus Rutilius triumphirte über die Hernicier und Samniter; 
Gorneliud Soffud tödtete Im Zwelkampf den Anführer der Vejenter; Publius 
Phils fiegte über Antium und in Griedenland. 

104 — 108. ‚Zuciud Dentatus zählte viersig Wunden; vom Gcäna er: 
zählt Eäſar, dag er, fchon mis vielen andern Wunden bebedt, bei Dyrr⸗ 
hachtum fi felon einen Pfeil aus dem Auge gezogen und weiter gelämpfs 
babe. Marcus Sergius erblelt in Einer Schlacht 3 Wunden, und perior 
in einer fpätern die Hand, worauf er fidy einer eifernen hediente, ‚Sein Ad⸗ 
kommling GSergiud Fatllina brachte Schmach über feinen Ramen. 

110. Die deutſche Wath, die Eimbern und Teutonen. 

Q. Eulviud Flaccus ließ die gefangenen Senatoren von Gapın- bins 
richten, indem er abfichtlidh ein Schreiben bed römifhen Senats, weiches 
ihre Begnadigung enthielt, vorher nicht 106. a 

12 — 114. Nach der von Masfand adoptirten Kedart. Won den Srac⸗ 
chen hält Petrarca nur den Titus Sempremus Sracchud, dem ibater, des 
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79. Und ber allein ein Heer vom Felfen trieb, 
Durch den er fpäter flarb; und ber allein, 
Ganz Tuscien hemmend, auf ber Brüde blieb. 

82. Und ber vergeblich in der Feinde Reih’n 
Die Hand erhob, und fie den Flammen weihte, 
Sich zümend fo, daß er nicht fühlt die Bein. 

85. Und der zuerft zur See geflegt im Streite 
Mit pun’fchen Flotten; und der fie immitten 
Sicitien und Sardinien jagt’ in’d Weite. 

88. Den Appius kannt’ ich an den folgen Sitten, 
Ihn und die Seinen, hart den Bürgerfchaaren. 
Dann fam ein großer Mann mit ruh'gen Schritten, 

941. Vielleicht der Erfte, hätt! er nicht erfahren 
Unglüd zulegt; und war er, was für Theben 
Bachus, Alcid, Epaminondas waren. 

94. Doch nichts ift fchlimmer als zu lange leben. 
Dann ber, nach feiner Schnelligkeit geheißen, 
Als Mufter feinen Zeiten war gegeben; 

97.Nur fab man ihn ich ftreng und hart erweifen. 


79. Der fpäter ald Hochverrätber vom tarpeilichen Bellen geſtürzte Retter 
des Eapitois, Mantiud Eapitolinus. 

81. Horatius Eoeles. 

Re — 84. Mucius Scävola, ich zurnend, wei er den Porſena nicht traf. 

B. Eajus Duilllus. 

87. Luttatius Gatuluß, 

58, 80. Den Arpiu⸗s eraudiu⸗ Eaecus, und das hochſahrende Patricier⸗ 
geſchlecht der Elaudier. 

— 9. Pompejus der ürete, auf denen unglisikiihed Ende nad Ber 
pharſaliſchen Schacht angefpiett wird. 

95-97. Papirius, wegen feiner Schnelligkeit ma Raufe Eurfor genannt. 

»Bai. Marimus fyriche von feiner Brrenm. X 


Sah ich fünf Kön’ge mit dem großen Gruͤnder; 
Den ſiebenten bebesit die La, die ſchwere, 
130. Die noch im Grabe drüdet jeden Sünber. 


18. Romulus und Die.fünf forgenden Könige. 
139. Tarquinius Superbus. 


> ’ 
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- Aus diefem Neft, das ſchwatzhaft, unzufrieden, 
Die Römer oft gemacht zu Uebelthätern. 
115. Fulvius der Edlere; dann bem befchieben - 
Biel Glück und Freude ſchien, (war. fag’ ich 
nicht, Ä 
Denn ein Geheimniß ift des Herzens Frieden;) 
118. Metellus mein’ ich; Macebonien fpricht, 
Greta, Rumidien, Spanien von der Beute, 
Die er, fein Bater und fein Sohn erficht.. 
121. Den Befpaftan, der ſich des Sohnes freute, 
Ded guten, nicht bes fchlimmen, ſah id 
zieh'n, 
Und Rerva und Trajan, ber Böſes ſcheute; 
124. Und Habdrian, und Pius Antonin, 
Und Marc Aurel; ein fchöner Zug voll Ehre; 
Sie gaben fi) dem guten Willen Hin. 
827. Und wie ich weiter noch zu ſchaun begehrte, 


‚+ 


Triumphes für würdig; die Woltdtribunen vergleicht er, mit Unfptelung 
auf den Ramen, mit ſchwaßbaften Aräberi (gracchia.) Die Erfahrungen, 
die er ſubſt an dem, Anfangs von Ihm mit fo vieler Begeifterung begrügten 
Tribunen Riem gemacht, find vielleicht Hier von Einfluß gewefen. 

115. Der Edlere, vielleicht nur, well Marcus Fulvius wirklich den 
Beinamen Robilior trug, vielleicht aber auch mit Beyug auf die vorbin 
erwähnte That des Q. Fulvlus Flaccus. 

1160 — 120. Q. Eacilius Metellus Macedonicus war als Feidherr, wie 
in feinem öffenttichen und Familienleben ſtets vom Slück begünſtigt; er ſab 
drei ſeiner Söhne ab Sonſuln und erfuhr bis an fein Lebensende kein widriges 
Schiefal. 

13. Des Tirus, nicht de Domitlan. 

18. Wortlich: fie hatten wenigſtens den nasürlichen Wunſch. Der 
Sinn diefer Zeile If pweifelhafn. Bielleiht nicht weit Unrecht vermuther 
Bellutello , ed fei der natürliche Wing ded Guten, m Besenfan jur Er 
leuchtung durch dad Eprikenäheun'gäipeimt. 


2372. 


10. Zwei große Berfer, "zwei berüßmte Troer; 

Dann Bhiliyp, dann fein Sohn, zahllofer 
„Reiche 
Bis sin, zum Indus eiliger Bedroher. 

13. Ein andrer Alerander, dem das Gleiche 
Nicht glüdte, weil er beſſre Gegner fand; 

Biel fehlt, daß Blüd den wahren Werth erreiche. 

16. Die brei Thebaner fah ich, ſchon genannt; 
Dann Diomeb und Ajar und Ulyffen, 
Der allzuviel zu ſchauen war entbrannt. 

19. Den Reftor reich an Jahren und an Wiſſen, 
Und die Atriben beide, die, nicht gut 
Bermäßlt, die Welt in große Kriege riſſen; 

22. Leonidas, ber froh bie Seinen lud 
Zu hartem Imbiß vor bem furchtbar'n Mable; 
Eng war ber Raum für wunderbaren Muth; 

25. Den Alcibiades, in Irreſale 


Taſſeni. — Des Grund des Borzugs in mohl.nur der, dag fi Perrarca ix 
den Hannibal, ald den Gegner feined Heiden Scipio, befenderd Intereflirt. 

10. Die wei Troer find Hector und Aeneas; non den beiden Perſern 
in wohl der eine Eyrud, der andre Dariuß Hyftadpi8. 

16. Beflre Sean, die Römer. 

15. Dieſer Ausruf yabı wenig auf den Alexander von Epirus, der et 
mis den Römern nicht aufzunehmen wagte, und mit dent macedonliſchen 
Alexander, feinem Gchweherfobn, nicht zu vergleichen iſt. 

16. Bacchus, Herkules, Epaminondas. S. Gel. 1. 3. GR 

18. Petrarca’ folge bier, völe auch. Dante, (Paradies ST, BR) umd 
Taſſo XV. 2, 36. der Sage, dag Ulnffed, als er wider daB WBerbes der 
Bötter die Säulen bed Herkuted Überfarttten Hate, sur Strafe Im Ocm 
verfunten fe. - 

W. Helma em tem Menelaus Gigtemnehre —* vn Use 
mehner. 

33. Pfendete commilitenes , tanquam apad inferos „Sonate. (örä 
ſtückt, Waffenbrüder, vote Männer, bie In der Unterweit enſen werben.) ° 
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Athen verlodend nach ˖ Beluͤft, ben Draͤnger 
Mit heitrer Stirn und ſchmeichelndem Geprahle; 
28. Miltiades, des großen Jochs Zerſprenger, 
Und ſeinen liebevollen Sohn, der Bande 
Des todten Vaters lebenden Empfaͤnger; 
31. Theſeus und den Fabricius griech'ſcher Lande 
Den Ariſtid; Themiſtocles mit ihnen; 
Und dieſen allen ward im Vaterlande 
34. Ein Grab verſagt; durch fremdes Unrecht ſchienen 
Sie noch verklaͤrt; den Unterſchied zu kennen 
Muß zweier Gegentheile Nähe dienen. 
37. Mit jenen drei'n ift Phocion zu nennen; 
Auch feinem Werth ward fchlimmer Lohn verlieh'n, 
Da Bann und Tod ihn von der Heimath trennen. 
40.3 wandte mich, und fah ben Pyrrhus zieh’n, 
Und Maſſiniſſa, dem, nicht zu begleiten 
Die Lriegedhelden Roms, ein Unrecht ſchien. 
43. Ihm ſchritt der König Hieron zur Seiten; 
VRad ſcharf blickt' ich umher, und ſah den rauhen 
damit fern von jenen beiden fchreiten. 


rin ſtarb im Gefängnis, well er die Ihm auferlegte 
Geidbuße nicht bezahlen konnte. Sein Sohn Simon begab fich freiwillig in 
die Haft, um feinem Bater ein Begräbnis gu verichaffen. Als Bürger und 
Feldherr, fagt Baleriud Maximus, Hat er fpäter heben Ruhm errungen, 
aber diefer Ruhm ded Sohnes If doch der böchſte. 

3. Diefen allen, vom Wicibladed an. 

3. Durch den Untant der Athener wird dad Berdiennt der Berbannten, 
mie immer Ein Gegenſaß durch den andern, nur um fo deutlicher. Oppo- 
sita juxta se posila magis elucescunt. 

0-8. Maſſiniſſa war lange mit den Römern verbündet, deshalb läßt 
ihn Petrarca ed Unrecht finden, nicht mit den römiſchen ‚Helden genannt zu 


Petrarca's Gedichte. MI. 18 


274 


46. Und ſah ben Eröfus, wie er nadt dem Grauen 
Der Todesgluth entgieng: ein klares Zeichen, 
Auf feinen Schild vor dem Gefchid zu trauen. 

49. Syphar, deß 2008 dem feinen zu vergleichen; 
Und Brennus, bem viel Volk erlegen war, 
Bis er erlag im Tempel eignen Streichen. 

52. Zahlreich und bunt von Trachten war die Schaar. 
Und meinem Blid, indem ich höher ſchaute, 
Dot fi ein Zug, in fich gefchloffen, bar. 

55. David voran, ber fih zu bau'n getraute 
Ein Haus, das Bott zur Erdenwohnung wähle; 
Und ihm zunächſt er, ber es wirklich baute. 

58. Ihm war's beftinimt; nad) göttlichem Befehle 
Bollendet’ er die heifgen Tempelhallen: 

Ein minder guter Bauherr feiner Seele. 

61. Und jenen Gottvertrauten ſah ich walten, 


werden. Hieren if bei Ihm. weil er gleich ſals mit Nom im Bunde war. 
Defto ferner von beiden ſteht Hamilcar, der Todfeind der Römer. 

#1. 48. Dieb braudye nicht blos auf die Netzung bed Sröſus durch feine 
Erinnerung an Solon's Ausſpruch, das Niemand vor dem Tode glüdlich 
fe, bezogen zu werden; der Dichter fcheint aud daran gedacht zu haben, 
daß Gröfus, ehe er den Krieg gegen Eyrus begaun, wiederholt die Dratel 
fragte, und dag er ſich mit der größten Stanthaftigteit und Tapferkeit ver⸗ 
tbeidigte. (Serodot.) 

#9. Die Zeile iR im Driginal nicht recht deutiih. (5. Reopardi’d Une 
mertung.) Syphax ward auf der Flucht von den Römerk unser Scipis ges 
fangen, und ftarb In der Gefangenichaft. 

50. 81. Brennus wollte nach vielen glücklichen Kriegßzügen den delpbifchen 
Tempel plündern ; die Deiphier aber, von ihren Prieſtern und der Mate 
des Gottes begeiftert, richteten eine große Niederlage unter den Galliern an, 
und Brennus tödtete fich ſelbſt, weil er bie Schmerzen feiner Wunden nicht 
ertragen konnte. (Zuftinus.) 

56. Die bibliſchen Helten, die ſich nicht unter die andern miſchen. 

57. Salome. 

61. Mofed. Mit den Andern fprach Sort nur durch feine Besen. 
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Mit dem von Angefiht zu Angeficht 

Der Ew'ge fprach, mit ihm allein von allen. 
64. Und ihn, deß machtvoll Wort dad Tageslicht 

In Bande flug, den Feind zu überwinden; 

Wie wer die Schlinge fcheuem Wilde flicht. 
67.D edler Glaube! Gottes Diener finden 

Die ganze Schöpfung Gottes unterthan; 

Ein einfach Wort fann felbft den Himmel binden. 
70.3 fab darauf den Patriarchen nah’n, 

Der aus der Heimath folgfam war gezogen 

In's Land, ermählt den Heiland zu empfah’n. 
73. Mit {fin fein Sohn; fein Enkel, der betrogen 

Zwei Bräute warb; Joſeph, der keuſche, weife, 

Getrennt vom Bater, dem er warb entzogen. 
76. Und meinen Blick fandt’ ich in ferne Kreife, 

Kein Aug’ reicht weiter ; fah den Feind der Sünder 

Hiskias; und Simfon, der beraubt ward leiſe. 
79. Und nach ihm kam der großen Arche Gründer, 

Und jener, der den großen Thurm begann, 

Des Fehls und Irrfals Zeugen und Verfünber. 


6. Joſua. 

70. Abraham, ter aud dem Rande Aran nach Banaan j09. 

73. Iſaac; Yacob. 

74. Zwel Bräute, Lea und Rabel. 

78. Gloklas König von Juda beißt der Serechte, weil er die eherne 
Schlange zerbrach und die Abgötterel verbot. Die Bezeichnung des Simſon 
im Driginge kann auf ten Rodenraub der Delila, aber auch auf feine 
Biendung oder auf feinen Tod bezogen werden. 

79. Moah. 

80. Mimrod. Taſſoni protefirt gegen tie Aufnabme diefed Bortlofen 
in dem Triumph ded Ruhms. Minrod bat fie auch wohl bloß der Iheen- 
Verbindung zwifchen dem Bau er Arche und dem Bau des babnlontichen 
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82. Der Maceabaͤer, dem nichts rauben kann 
Das angeftammte Recht, für das er eilet 
In freien Tod, ein unbezwungner Mann. — 

85. Faſt war mein Wunſch zu fchauen ſchon geheilet. 
Da kam ein- Zug, fo lieblich anzuſchauen, 
Daß mit erhöhter Luft mein Blid verweilet. 

8. Ich fah gewappnet unter fchönen Frauen 
Antiope mit Orithyia prangen, 

Hippolgta, um ihren Sohn voll Grauen, 
91.Und Menalippe; hohen Ruhm empfangen 
Hat felbft Alcides, da er fie befrieget, 

Der diefe, Thefeus jene nahm gefalgen. 

94, Die Wittwe dann, die ihren Schmerz befleget 
Um Sohnes Tod, bis ihrem Rächerichlage 
Eyrus erlag, und nod fein Ruhm erlieget. 

97. Noch jetzt gedenfend feiner Riederlage 


Tpurmä zu verdanken; übrigend bindet fi Perrarca berhaupt nicht an die 
Bedingung der Tugend; wenigfiend nicht mehr im zweiten und dritten Seſang. 

88. Unter den Amazonen. 

W. Antlope und Orithyla, Schwehern und Königinen der Ama: 
jonen. 

©. Hippoliyta, die Mutter ded Hippolyt, weichen Theſeus auf die 
falſche Anklage der Phädra bin fierben ließ. Nach der Fabel wurde Hippe 
Inta vom Theſeus, lange vor Ihren Sohn, getödter; (ſ. den Brief ter 
Phadra in Ovids Heroiden) man muß fie fidh alſo Bier, gleich den Andern. 
nicht als lebend eingeführt denten. Doc giebt ed auch andre Erzählungen 
von der Hippotyta; und häufig wird Antiope ald die im Amazonenkriege 
gewonnene Semablin ded Theſeus und Mutter des Hippolyt genannt. 

8. Thefeud erhielt die Htppolnta, Herkules deren Schwefler Menalippe 
zur Gefangnen. Der Amazonentrieg war eine der zwölf Arbeiten bed ‚Her 
kules, voeicher dad Wehrgehenk der Amazonenkönigin dem Eurpfibeud bringen 
mußte. 

9. KTomyris, die Königin ber Scyttzen. 

%. Noch fein Ruhm erlleget, well er von einer Grau beiiegt 
wurde. Nach der Urt, wie Eyrus bier erwäpnt wird, follte er der Tompris 
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Scheint er von neuem fchmachbewußt zu fterben; 
So viel verlor fein Ruhm an jenem Tage. 

100. Pentheftlen nahte, die Verderben 
Bor Troja fand; dann bie Latinerin, 

Am Tiberſtrand verderblich Troja's Erben. 

103. Dann kam die Hochgefinnte Königin, 

Die Halb mit lofen, halb geflochtinen Haaren 
Zu hemmen eilte Babylone Ruin. 

106. Und dann Eleopatra, gleich ihr erfahren 
Unwürd’ger Gluth; dann fah ich, weiter fuchenb, 
Zenobien befier ihre Ehre wahren. 

109. Schön war fie und im frifchen Glanz der Jugend; 
Se fchöner fie, je blühender fie prangte, 

Je größer ward ihr Ruhm burch ihre Tugend. 

112. Zu folder Kraft ihr Frauenherz gelangte, 
Daß ihrem Reiz und den behelmten Loden 
Selbft jene ewig Uebermüth’ge bangte, 

115. Die hohe Ronia mein’ ich; unerfchroden 


an Ruhm nicht vorgeben; dennoch muß er wohl Einer der beiden großen 
Perier fein, welche oben (3. 10.) erwähnt werden. 

100. Penthefilea wurde vom Achill getödtet. 

101, 108. Die Gamilla des Birgit. 

103. Semiramis war mit ibrem Pup beſchäftigt, al& ihr die Nachricht 
gebracht wurde, das Babylon in Aufrupr ſei. Sie eilte In den Kampf, bes 
regte die Feinde, und ließ dann Iren Saarpug vollenden. In Galderond 
Tochter der Butt iR diefe Erzählung ausführlich in Scene gefept. 

106. Sleopatra gehört mehr durch die Größe ihres Seſchicks, ald durch 
Xapferteit, die ihr bei Actium zur unrechten Zeit fehlte, zu den Heldinnen. 
Auch Dante (Hölle 5, &.) ſtellt GSemiramid und @leopatra wegen ihrer 
Ueppigkeit gufammen. 

108— 117. Die fyöne und muthige Königin von Palmyra wurde nach 
vielen glücklichen Kriegen gegen die Römer und andre Völker vom Kalſer 
Aurelian überwunden, und in königlichem Schmuck und geldnen Ketten im 
Triumph aufgeführt. 
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Bot Zene Trotz, doch ward fie, fpat genug, 
Ein praͤcht'ger Schmud für unfer Siegs⸗Frohlocken. 

118. Bei denen, bie mein Lieb verfchweigt im Flug, 
Sei Judith nicht, die Wittwe, bie entichlofien 
Des tollen Buhlen Haupt vom Rumpfe flug. 

121. Wo Taf ich der Gefchichte frühften Sproſſen, 
Den Ninus? wo bed Ninus mächt'gen Erben, 
Dep Stolz ihn gab ben Thieren zum Genoflen ? 

124. Wo Bel, der ſchuldlos Irrſal und Verderben 
Erſchuf? wo Zoroaſtern, der bekannt 
Zuerſt ſich zeigte magiſchen Gewerben? 

127. Und wo den Parther, der am Euphratſtrand 
Das Heer uns ſchlug, das unter böfem Sterne 
Für Roma's Wunden fhlimme Salbe fand? 

130. Wo Mithridates, der die Römer gerne 
Bernichtet hätte, nimmer zu bezwingen, 

Weil immer unftät flüchtend in die Gerne? 

133. Biel Großes muß ein enges Band umfdhlingen ; 
Wo König Arthur, wo bie drei äfaren 
Bon Africa, Hispanien, Rotharingen ? 


121. Der Geſchichte frühen Sproffen, den erfien, deren 
Thaten die profane Geſchichte erzähle. Sein Bater Belus, der gleich nachs 
der genannt wird, gehört ind Gebiet der biblifchen Gefchichte, oder der Tatel. 

13. Nupuchodonofor. 

126 Belus (Baal war unichuldig daran, Tag fein Sohn Ninus ihn 
zu einem der erilen Abgötter machte. 

17 — 18. Es if nicht Bar, welche Niederlage der Römer In Perfien 
bier gemeint if. Phraortes ſchlug ten Antonius, Sapored den Balerian. 
Surenad den Sraflus nad) deſſen Uebergang über den- Euphrat. 

18. Bon Wfrica, Wlerander Severub; von Hispanien, Theedeſus; 
von Kothringen, Karl der Große. 
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136. Zwölf Paladine bei dem legten waren. 

Dann kam allein Gottfried, der gute Held, 
Des heil’ger Muth mit den befreugten Schaaren 

139. Das ſchlechtbewachte, längftverlorne Zelt — 
O Schmach, o Zorn, ber mich vergeblich faſſet! — 
Der Ehriftenheit in Salem aufgeftellt. 

142. Eiende, ftolge Ehriften! geht und haſſet 
Und mordet euch, indeß ihr ungefcheut 
Das Grab des Heren den Hunden überlaflst! — 

145. Taͤuſch' ich mich nicht, fo ward feitdem bid heut 
So hoher Ruhm von Wen’gen oder Keinem 
In Krieges⸗ oder Friedenskunſt erneut. 

148. Nur, wie Erleſ'ne wohl zulegt erfcheinen, 
Ward ih am Schluß den Saladin gewahr, 
Der viel Verluft und Schmach und ließ beweinen. 

151. Auch folgte der von Luria der Schaar; 
Lancaſters Herzog bann, der Frankreichs Grängen 
Vor Kurzem noch ein fchlimmer Nachbar war. 

154. Den Anblick ſucht' ich eifrig zu ergänzen, 

Und fpähte rings, ob einer zu gewahren, 
Den ſchon mein Auge fah im Leben glänzen. 

177. Gottfrte von Bouillon. 

18, Das Driginal läßt zweifelhaft, ob nlcht bier außer Galadın 
und dem Zurta nech ein andrer Saracene aufgeführt wird. Auch Dante 
«Hölle &, 139.) ehrt ten Saladin. 

151. Der von Lurta, Gultan Nureddin von Damatcus, der die 
Areupfabrer mehrmals flug. Go fagen wenigſtens die Gommentatoren, 
ohne jedoh den Namen Luria zu erklären. Gollte nicht vielmehr der ber 
rühmte ficitianifche Admiral Roger von Loria gemeint fein? 

152. Heinrich) von Bancafer und Derby, Eduards Ill. Wetter, der zu 


Verrarca'd Zeiten in den Nriegen wiſchen England und Frankreich viele 
Eiege erfoct, und 1360 farb. 
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157. Da ſah ich zwei, Die geftern lebend waren, 
Aus unfrer Zeit und unfrem Bolt erlefen, 
Den Zug zu fehließen ber berühmten Schaaren. 

160. Siciliens Heren, von feharfem Geift und Wefen, 
Dem Argus gleich, gutherzig, hochverſtaͤndig; 
Und mit ihm meinen großen Colonnefen, 

163. Großmüthig, mild, freigebig und beſtaͤndig. 


100. König Robert von Neapel. Siehe die Einleitung. Den Namen 
Argus giebt Ihm Petrarca auch in einer latelnifchen Ecloge auf feinen Tod. 

165, 166. Wahrſcheinlich iR Dad Haupt ter Familie, der ältere Stephan 
Solonna gemeint; vielleiht aber auch der Freund ded Dichters, der Bilchef 
von Lombez, welchen biefer In einer feiner @pifteln, unter andern Beiwörtern. 
Pium , mitem , afabilem, constantem , largum, magnifjeum elc. nennt. 
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Triumph des Nuhmes. 
Dritter Gefang. 
Inhalt. 


Rah dem Kriegern erſcheinen, zur andern Seite der Kuhmes⸗ 
göttin, diejenigen, welche Durch Künfte bes Friedens berühmt geworben 
find. Die Dichter, Geſchichtſchreiber, Gefepgeber, Redner, Erfinder, 
befonders bie Philoſophen bes Alterthumse erhalten ein bezeichnenbes 
Lob. Andre ald Griechen und Römer werden nicht genannt. 


1.3 wußte nicht bie Blide wegzuwenden. 

Da rief mir's zu: Schau nach der andern Seite! 
Es giebt auch Ruhm, den nicht Die Waffen fpenden. 
4.3 fchaute linke. . Voreilend dem Geleite 
Kam Plato; feiner war fo nah geftellt 
Dem Ziele, das erreicht der Gottgeweihte. 
7. Dann Ariftoteles, der Geiſtesheld; 
Pythagoras, der den befcheidnen Namen 
Philoſophie zuerft geſchenkt der Welt. 
10. Und Socrates und Zenophon dann fanıen; 
Und jener feur'ge Alte, deß Gedichten 
Troja, Mycen und Argos Ruhm entnahmen. 
5,6. Die Lehre Plato's nähert fih am meiften den Wahrheiten bed 
Ehriſtenthums. 

7. Es iſt bejeichnend für beide Dichter, Daß Dante Helle $, 131.) den 
Arinoteled, Perrarca den Plato voranſtellt. 

8,9. Pythagoras fol zuerfi, ſtatt Weisheit (sophia,, den befchelds 
neren Namen Liebe zur Meisdheit (philosophla) in Uufnahme gebracht 
haben. 


11—15. Petrarca betauerte lebhaft, den Homer, ten er ald den größten 
Dichter anertannte, nicht in der Urfprache lefen zu fönnen. Er bemübte fich 
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13. Bon Kampf und Irrfahrt wußt’ er zu berichten, 
Bon dem Laertiaden und Peliden; 

Der erfte Maler grauer Urgefchichten. 

16. Birgil ging mit ihm Hand in Hand; vermieden 
Hatt’ er nicht hohen Wettftreit, fern von Neibe. 
Dann Marcus Tullius; ihm war befchieben 

19. Fruchtbare Kraft in biüh’nder Rede Leibe, 

So dag die Erde grünte feinen Schritten. 
Dieß find die Augen unfrer Sprache beibe. 

22. Dann fam Demofthened, dem abgefchnitten 
Fortan die Hoffnung war zum erſten Range; 
Doc ließ er fie nicht gerne unbeftritten. 

25. Er ſchien ein großer Blig an Gluth und Drange; 
Fragt nur den Aefchines, der es erfahren; 
Wie heiſer ward er vor dem Donnerklange! 

23. Nicht kann ich's nach der Ordnung offenbaren, 
Wen ich und wo, und wann ich wen gefehen, 
Und wer Die erflen und die legten waren. 

31. Denn vieler Dinge dacht’ ich, die gefchehen; 
Und wie ich finnend überfah das Ganze 
Ließ mein Gedank' die Augen irre gehen. 


fehr für defien Berbreitung , und fand deßbalb mit griedyiichen Gelehrten, 
früber mit denn Mönch Barlaanı, dann mit Nicolaos Gigerod, der ihm 
einen griechifhen Homer fchenkte, in Verbindung. Unter feinen Epifteln an 
große Männer der Vorzeit ift auch eine an Homer gerichtet. 

AM. In Birgit ſtellt ſich die höchſte Bollendung der lateinifchen Poeſie, 
in Gicero die der Profa dar; darum beißen fie bie beiden Augen ber Sprache. 

3. Dur Eicero. 

3,21. Wefchined verließ Athen aud Unmuth über einen Sieg, den die 
Beredſamkeit ded Demoſthenes über die feinige davon getragen hatte. 
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34. Und Solon fam; er zog die gute Pflanze, 
Die ſchlimm gehütet fchlimme Frucht verfpricht; 
Mit ihm der Weifen ſechs, im Ruhmesglanze. 
37. Hier Barro, Roma’d drittes großes Licht, 
Fuͤhrt' unfre Schaar; mir ftrahlte feine Helle 
Je mehr ich fchaute, mehr in's Angeficht. 
40. Dann fam Salluft; mit ihm an gleicher Stelle 
Der große Paduaner; ihm gereichte 
Des Andern Ruhm zu vielen Neides Duelle. 
43. Zu feinem Nachbar aus Berona reichte, 
Zum PBlinius, mein fchneller Blid dann Bin, 
Der fchreibend fich, nicht fterbend, kundig zeigte. 
46. Dann fah ich den PBlatonifer Plotin; 
In ftiller Muße dacht’ er, fern von Thaten, 
Vergebene feinem Schidfal zu entflieh'n. 
49. Es ward ihm in der Wiege fchon verrathen, 
Drum fonnt’ er ihm durch Vorficht nicht entrinnen. 
Craſſus, Anton, Hortenftus, alba nahten; 


3. Die Plane der Selepgebung. 

8. Solon war einer der fieben Weifen Sriechenlands. 

37 —%. Varro wird Hier befonderd hochgefellt. Die Stelle deutet an, 
dag dies zwar gewöhnlich nicht geſchehe, dag er ed aber bei näherer Bekannt» 
fhaft verdiene. Dante (Segfeuer 22, 98.) claſſificirt ihn wohl richtiger. 

4. Livius. Seneca giebt dem kiviud Meid gegen Galluſtius Schuld, 
der ibm von Dielen vorgejogen wurde. 

45. Pliniud ter Aeltere verlor bekanntlich bei Unterſuchung ded Befund 
daß Leben. 

46—50. Bon Plotinus erzählt fein Biograph Porphyrius mancherlei 
myyſtiſche Dinge, von feiner befhaulichen Rebendreeife, von feinem Plan, die 
Republif Plato's durch den Bau der Stadt Platonopolis zu realifiren, von 
boberer Einficht In dad Schidfal u. f. w. An Afrofogie glaubte er nicht, 
ſuchte arer Doch den Weiffaygungen ed Julius Firmicus, der Ihm dad Horedcoy 
aeftellt batte, Durch feın Verhalten zu entgeben. 


{) % 
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52. Und Pollio mit Calvus; ihr Beginnen, 
Hochmuͤthig ſelbſt ben Cicero zu ſchmaͤhen, 
Ließ dieſe beiden auf Verlaͤumdung ſinnen. 

55. Thucydides, der Thaten und Trophaͤen 
Getreu berichtet, wie und wo und wann, 

Und welcher Voͤlker Saat bie Schlachten mähen. 

58. Der Bater griechifcher Gefchichte dann, 
Herobotus; dann ber fih hohe Ehren 
Durch Dreieck, Zirkel und Quadrat gewann. 

61. Porphyrius, einft gegen unfre Lehren 
Ein Fels, gewohnt mit feharfen Syllogiömen 
Den bialeetifchen Köcher zu bewehren, 

64. Gerüftet gegen Wahrheit mit Sophismen. 
Hippocrates, viel befirer Kenntniß voll, 

Doch unverfianden find die Aphorismen. 

67. Bormänner ihm, kaum fichtbar, find Apoll 
Und Aeskulap, dem Auge faft entfchwunden, 
Sp nagt und bedt den Ruhm ber Zeiten 

Groll. 


81. Berühmte römifche Redner. 

32 — 34. Quinctilian erwähnt die neidiſchen Anfeindungen, welche die 
Redner Pollio und Ealvud gegen Eicero richteten. 

3,60. Euelldes. 

6-64. Porpbyrius, det Plotinud Schuler, fchrieb gegen die Kirchen⸗ 
väter, denen feine Widerlegung viel zu fchaffen machte. 

65, 66. Die Aphorismen ded Hippocrated galten für fein Gauptwerk. 
(Byi. Dante Paradied 11, 6) Uebrigend if ed zweifelbaft, ob die Stelle im 
Original wirklich mit Dem über Porphyrius Geſagten zufammenbängt, oder 
ob fie nur heißen fell: Hippocrated, der weit befler wirken würde, wenn feine 
Aphorismen richtig verfianden würden. Leopardi läßt dieß unentichieben. 

67-89. Well der Rubm diefer göttlichen Urheber der Heilkunde nur 
fabelbaft if. 
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70. Galenus folgt; er hat die Kunft erfunden, 
Die, jet verderbt, noch ehrlich damals war, 
Doch dunkel, bis er fie der Nacht entwunbden. 

73. Dann Anaxarch, furchtlos, unwandelbar, 

Und Xenocrat, deß Jugend widerſtehet 
Feſt wie ein Fels verlockender Gefahr. 

76. Geſenkten Blickes Archimedes ſtehet; 
Nachdenklich Democrit, deß freie Wahl 
Das Gold und ſelbſt das Augenlicht verſchmahet. 

79. Dann Hippias, der Greis, der mit Geprahl 
Spricht: ich weiß Alles; dann ber nichts ent⸗ 

ſcheidet, 
Arceſilaus, zweifelnd allzumal. 

82. Dann Heraclit, der offnes Wort vermeidet; 
Und Diogen, den Cyniker, in Thaten 
Weit offner, als es Scham und Sitte leidet. 


71. Ueber Petrarca's Han gegen die Aerzte ſiehe die Eınteitung Anm. B. 

73. Anaxarch, aud der Schuie ded Democrit, berwied unerfchütterliche 
Stanthaftigteit im Leiden. 

74, 75. Anſpielung auf des Piatoniterd Zenocrased Abenteuer mis Phryne. 

76. GBefentien Blickes; ald er, auf feine Eirkel fchauend, den 
römifhen Soldaten bat, fie nicht zu flören. 

71. Demecris wird bier nicht als der ladyende Philoſoph, fondern als 
der eifrig fpeculitende erwähnt. Mach der Gage ging fein Eifer fo weit, das 
er, un ungeflörter zu fein, sich ſelbſt blerfdete und fein Vermögen weggab. 

79. Sirplas, der befannte Sophiſt. Gicero erzäblt von Ihm: Hippias, 
cum Olympiam venisset, gloriatus est cuncta psne audiente Grecia, 
nibil esse ulla in arte rerum omnium, quod ipse nesciret. 

81. Der Akademiker Arcefilaud laugnete tie Gewißbeit der Erkenntniß. 
Arcesilaum nihil affirmantis academiæ clarissimum antistitem, fagt Pom⸗ 
ponius Melia. 


. 38. Heraclit war fo wenig verfändiih, daß er den Beinamen des 
Dunkeln hatte. 
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85. Und Einer, ber mit Freuden feine Saaten 

Berwüftet fand; denn reich an anderm Gute 

Wollt’ er bes laͤſt'gen Neided gern entrathen. 
88. Dann Dicaͤarch, dep Wißbegier nicht ruhte: 

Plutarch und Seneca, Duinctilian ; 

Die dreie lehrten nicht mit Einem Muthe. 
91. Auch ſah ich ein’ge Streitbegier'ge nah'n, 

Im Wiſſensmeer verwirrten Sturm aufjagend, 

Wodurch ſie, nicht Durch Weisheit, Ruhm empfah'n, 
94. Wie Drachen fih in wüften Knaͤueln fchlagend, 

Wie Leuen grimmig. Traun, wie mag genügen 

Sich Jeder, nur nach eigner Weisheit fragend? 
97. Carneades, der Satz an Sag zu fügen 

So täufchend weiß, baß aller Unterſchied 

Verſchwunden fcheint dev Wahrheit und der Lügen. 
100. Sein langes Leben und fein reich Gebiet 

Des Wiſſens wandt’ er an, dem Kampf zu 

wehren, 
In den gelehrte Wuth die Secten zieht. 


35—87. Als Unaragorad von Elazomenä aud Griechenland, reich an 
erworbener Weiöhelt, zurückkehrte, freute er ſich fein Beſitzthum verwüſtet zu 
finden, und durch Armuth dem Neide zu entgeben. 

88. Dicaͤarch, Schüler ded Artfiuteled, war Philofoph, Redner und 
Daturforfcher. 

90. Nero und Domitian, meint Taffoni, lernten doch ungefähr daſſelbe 
von Seneca und Quinctilian. 

9. Gewiß dachte Perrarca hierbei an feine eignen, mitunter fehr perfon« 
lihen Eonflicte mit den Zweiflern und reinen Diatectitern feiner Zeit, voorüber 
de Sade nachzufehen Ifl. 

97 —102. arneaded von Eyrene war ein beſonders gewandter Dialectifer 
Er wurde auf Cato's Math aud Rom verbannt, weil, rote Plinlus ſagt, die 
Wabrheit ſchwer zu unterfcheiden war, wenn er argunientirte. Er wurde 
% Fahre alt. 
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103. Umfonft, man fah in gleihem Maße mehren 
Sid) Neid und Wiffenfchaft, und mit dem Wiffen 
Des Wiſſens Gift an folgen Geiſtern zehren. 

106. Den Meifter, der und Hoffnung und Gewiffen, 
Uniterblichfeit verfündend, hoch erhob, 

War zu befämpfen Epicur befliffen. 

109. Er fagte nein; fein Ruhm erfeufzt darob, 

Im Lichte blieb er blöd, der Schmach ergeben; 
Und feine Echule theilt das fchlimme Lob, 

112. Das Ariftipp und Metrodor erſtreben. 

Dann fah ich den Chryfipp an feinem feinen 
Geweb auf wunderbarem Webftuhl weben. 

115. Der Stoa Bater fah’ ich dann erfcheinen, 

Er ſteht mit offner und gefchlofiner Hand, 
Bon hoher Bühne fündend feine reinen 

118. Abfichten ; mehr befeftigt fie Cleanth, 

Ein treffliches Geweb des Denkens zeigend, 
Bom irren Wahn zur Wahrheit hingewandt. 
121. Genug; ich wende mich von ihnen fchweigend, 


106 — 112. Epicur läugnete, gegen Piato, die Unfterblichkeit. Die 
Ueberſezung folgt, in 3. 106, der von Marfand beibebaltenen Redart buon 
Bire, und der Unnabme, daß bierunter nur Plato veriianden fein könne. 
Artkirp war übrigens kein Schüler ded Eplcur. 

113, 118. Ehryſipp und Eleanth waren febr fharffinnige Denter; deßhalb 
werden ihre Werke mit feinen Geweben verglichen. Sie waren beide Stoiter. 

115 — 117. Zeno, der Stifter der Stoa; die offne Hand beteutet die 
Rhetorik, die geichloffene die Dialectik, deren er fich beider bediente, 

118 — 120. Eleanth war der Schüler ded Zeno; ed wird hler angedeutet, 
das die ſtoiſche Philoſophie der chriſtlichen Moral nabe fiehe. 


Zriumpb der Zeit. 


@in wenig Nebel, der am Himmel ſchifft, 
Tröbt enced Rays unfäte Winterhefe, 
Und viele Zeit ıR vırlem Rab viel Gift 


Juhalt. 

Die Zeit unter dem Bilde des Sonnengottes erblickt mit Unwillen 
den Ruhm ber Sterblichen, ber ihr zu trohen verſucht. Sie beſchließt 
alle ihre Macht zur Bertilgung bes Ruhmes anzuwenden. Der Dichter 
erſchrickt vor ihrer Schnelligkeit, bie ihm den Unwerth ber irdiſchen 
Dinge vor Augen rüdt. Er wirft fi vor, bie Eitelfeit bes Lebens 
zu ſpät erfannt zu haben, unb ermahnt bie in ber Thorheit nad 
Befangenen, bie kurze Frift zur Erfenntnig nit zu verfänmen. — 
Lange wiberftchen die Berühmteften, von der Geſchichte und Dichtkunſt 
befhüßt; aber eine weiffagende Stimme verfümbet ben Sieg ber Seit; 
ein Rame nad dem andern verſchwindet, unb ber Diäter flieht ein, 
daß der Ruhm nur eine zweite Sterblichkeit if. 


1. Im Strahlenfranz entftieg bie Sonne wieder 
Der güldnen Heimath auf Aurorens Wegen, 
So raſch, daß Jeder rief: kaum ſank fie nieber! 

4.Am Anfang ihrer Bahn, wie Weife pflegen, 
Sah fie umher, bis fie zu fich begann: 

Nimm dich in Acht, du mußt mehr Sorge hegen! 

7. Sieh! wenn ber irbifch ruhmgefrönte Mann 
Lob, das der Tod nicht raubet, kann erwerben, 
Mo bleibt des Himmels fefte Sakung bann? 

10. Und wächft der Ruhm des Sterblichen im Sterben, 


9. Ded Himmels fee Satzung, dad Gefep der Sterblichkeit. 
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Statt zu vergehen, ſo vergeht auf immer 
Mein eigner Rang; drob muß ich mich entfärben. 
13. Was ſäum' ih noch? welch' Andres wäre 
fchlimmer ? 
Was hab’ ich mehr am Himmel, ald auf Erden. 
Der Menſch, dem ich nur gleichen fann au 
Schimmer? 

16. Mit meinen vier rafch angefpornten Pferden, 
Die ich fo mühvoll weid’ in Meeres Mitten, 
Soltt’ ich des Menſchenruhms nicht mächtig werben? 

19. Traun, rechten Schimpf und Trug hätt’ ich erlitten, 
Dürft’ ich auch meinen Rang am Himmel nennen 
Den erften nicht, nein zweiten nur und dritten. 

22. So mag benn alle meine Gluth entbrennen, 
Und meinen Flug verdopple Zornesfprühen ; 
Denn mich erfüllet Neid, ich will’s befennen. 

25. Des Menſchen Namen feh’ ich heller glühen 
Rah taufend taufend Jahren als im Leben; 
Mir bleibt das ewig gleihe Maaß der Mühen. 

28. Noch bin ih, was ich war, eh feft und eben 
Die Erde ward, muß Freifend Tag und Nacht 
Die ewig endlos runde Straße fchweben. — 

31. So ſprach der Sonnengott, und zornentfacdht 
Verdoppelt' er die Eile feiner Bahnen; 

Sp ſchnell ift nicht ded hohen Falken Jagd. 

34. Nachflöge ſelbſt kein Denfen oder Ahnen; 


12 Mein eigner Rang, der Worzug der ewigen Dinge. 
, M. D. h. Wäre ich nur der Mond oder ein Stern. 


Petrarca's Gedichte. II 19 


2% 


Wie fünnt’ ich es mit Wort und Liederweife? 
Ich ſah's, und ängftlich wollt' ed mich gemahnen. 

37. Die wunderfame Sthnelligfeit der Reife 
Ließ mich verächtlich unfer Leben finden, 
Zumal ich's nimmer bieli in hohem Preiſe. 

40. Und feltfam eitel fchien mir, fich zu binden 
An Dinge, die, gejagt vom Drang ber Stunde, 
Wenn bu am fefteften fie haͤltſt, verſchwinden. 

43. Drunt wer ba forgt, ob er fein Heil verwunde, 
Der fei bedacht, folang die Wahl ihm bleibt, 
Sein Hoffen zu erbau'n auf feftem Grunde. 

46. Denn wie gefchwind den Lauf ber Tage treibt 
Die Fuͤhrerin der Zeit, die ruheloſe, 

Das fag’ ich nicht, weil es fein Wort befchreibt. 

49. Ich ſah den Schnee und dicht dabei die Rofe, 
Sah Gluih in Froſt im Augenblid zerrinnen; 
Ein Wunder fohien fo fchneller Tauſch der Looſe. 

92. Doch Wahrheit iſt's; wer mit gefunden Sinnen 
Hinſchaut, ber ſieht's; ich hab' es nicht gefehen, 

-Und muß darob zu zürnen mir beginnen. 

55.3 ließ in mir manch eiteln Wunfch entftehen, 
Der ich jept einen hellen Spiegel habe, 

Drin ich mich felber feh’ und mein Bergehen. 

58. Und wie ich fann, bereit’ ich mich zum Grabe, 
Und benfe meinem kurzen Leben nad: 

Ich bin ein Greis, heut-früh war ich ein Knabe. 


47. Die Führerin, die Sonne. 
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61. Was iſt des Menfchen Leben ale ein Tag, 
Kurz, kühl, bewölft und angefüllt mit Leiden, 
Bon feinem Werth, wie hold er fcheinen mag? 

64. In feinem Hoffen und in feinen Freuden 
Zieht ſtolz der arme Sterbliche dahin, 

Doc feiner fennt fein Bleiben oder Scheiben. 

67. Ich fehe dieß mein Leben fchnell entflich’n, 

Ja alle Leben, und im Flug ber Stunde 
Der Schöpfung offenkundigen Ruin. 

70. Ihr bauet fort auf eurer Thorheit Grunde, 
Ihr meßt, noch jung, mit breitem Maaß die Zeit: 
Doc minder fchmerzt die vorgefeh’ne Wunde. 

73. Ihr feid vielleicht zu hören nicht bereit; 

Ich aber fünd’ euch an, daß ihr gebunden 
Mit tödtlich ſchwerer Starrſucht Banden feid. 
76. Die Tage flieh’'n, die Jahre, Monde, Stunden; 
Bald haben wir, nach einer Fleinften Welle, 

Zufammen al ein andred Land gefunden. 

79. VBerhärtet nicht Da Herz dem wahren Helle, 
Wie ihr gewohnt; nein, eh’ die Frift verloren 
Zur Befferung, blidt hinter euch in Eile! 

82. Verfchiebt es nicht, bis ihr fehon feid erforen 
Zum Todesziel, wie oft dieß aud) gefchehe: 
Denn zahllos wahrlich ift der Troß der Thoren. — 


72. Nam praevisa minus ladere tela solent. Ovid. 

Langſamer kommt der vorgefebne Pfeil. Dante, 

Die Jugend foll aud Ihrer Thorheit erwachen, um von den Wunden der 
Zei nicht unvorbereitet überrafcht zu werden. Die Lesart ma, flatt che, 
entiyricht Dem Zuſammenhang. 
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85. Nachdem: ich fo geſeh'n, und deutlich fehe 
Die Eil und Flucht des mächtigen Planeten, 
Durch den ich fo viel Täufchung litt und Wehe: 
88. Sah ich einher ein ſtilles Haͤuflein treten, 
Die Zeit- nicht ſcheuend und ihr wildes Toben, 
Im Schuge ber Geſchicht' und ber Poeten. 
91. Der meifte Neid war gegen bie erhoben, 
Die burch die Lraft der eignen Schwingen fliegen 
Aus dem gemeinen Käfige nach oben. 
94. Die Sonne war, um .biefe zu beflegen, 
Mit groͤß'rer Kraft gerüftet, und entfchloffen, 
Und fchien noch flüchtigeren Flug zu fliegen. 
97. Berboppelt ward das Yutter ihren Roſſen; 
Und jene Königin, von ber ich fpradh, 
War fchon getrennt von manchen ber Genoſſen. 
100. Da ſprach, ich weiß nicht wer, doch fchrieb ich’e 
nad): 
„Ob diefer Menfchenfpreu, dereinſt verfchollen 
In ewigen Vergefiend dunkler Schmadh, 
103. Wird Sol nicht Jahre, nein Jahrzehnte rollen, 
Jahrhunderte, und jeden Geiſt bezwingen, 
Und ſchau'n den Irrthum dieſer Ehrenvollen. 
106. Wie viele ſchon vergehen und vergiengen, 


88. Die Schaar ter Berüpmten. 

1—93. Die großen Denker und Dichter. 

ww. Jene Könlgin, die Ruhmesgöttin. 

100. Wer bier (bid 3. 136.) fpricht, IM nicht näher angedeutet. Man 
kann ſich die Stimme ald die der göttlichen Wahrheit, oder der Religion, 
oder der, im folgenden Geſang triumppirenden Ewigkeit denfen. 
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Die einR vom Hebrus bio zu Peneus Trift, 
Am Fanthus und am Tiber Lob empfingen! 

109. Ein wenig Nebel, der am Himmel fchifft, 
Trübt eures Ruhms unftäte Winterhelle, 

Und viele Zeit ift vielem Ruhm viel Gift. 

112. Bomp und Triumph vergeh'n; an feſter Stelle 
Bleibt Feine Herrfchaft, bleiben Feine Throne. 
Was irdiſch iſt, ergreift die Zeitenwelle. 

115. Den Schlimmen nimmt ſie, nicht damit ſie 

lohne 
Den Beſſeren; nicht Aeuß'res nur verſchlingend, 
Auch eurer Kunſt und eures Wiſſens Krone. 

118. So flieht die Zeit, mit fich bie Welten ſchwingend, 

Ohn' Rüdwärtöfhaun, ohn' Ausruh'n, ohn’ 
Verweilen, 
Euch Alle wen'gem Staub entgegenbringend. 

. Wohl giebt's vielköpf'gen Erdenruhm zuweilen; 
Kein Wunder, daß, bis jedes Haupt zerftöret, 
Die Zeit ein wenig hemmen muß ihr Eilen; 

124. Doch wie das Volf auch fpricht und fich bethöret, 
Ihr würdet bald im Staub die Häupter fehen, 
Wenn ihr das Leben nicht zu früh verlöret." — 

127. Ich hörte zu, - - der Wahrheit widerftehen 
Geziemt fid) nicht, — und unfre Ehren alle 
Sad ich wie Schnee im Sonnenftrahl zergehen; 

130. Und fah die Zeit mit ſolchem Beute-Schwalle 


12 


107. 108. Griechen, Trojaner unt Römer. 
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Bon Namen, daß ich Ruhm für werthlos hielt, 

Wie auch dem Volk dieß ſchwer zu glauben falle; 
133. Dem blinden Volk, das ſtets im Winde ſpielt, 

Sich falſchen Wahn zur Nahrung hat erkoren, 

Und alt zu ſterben als ein Gluͤck empfiehlt. 
136. Wie viele fterben alt, in Leid verloren, 

Wie viele ftarben felig in der Wiege, 

Und mancher fpricht: wohl dem, der nie geboren! 
139. Doc ſei's, daß lang ein Name nicht erliege, 

Wie Jene wähnen in verirrtem Sinnen, 

Was wäre Großes dann an ſolchem Siege? 
142, Die geiz'ge Zeit wirb endlich doch gewinnen, 

Was Nachruhm heißt, ift zweite Sterblichkeit: 

Ihr läßt fich, wie der erften, nicht entrinnen. 
145. So triumphirt ob Ruhm und Welt die Zeit. 


143, 144. Jam vos secunda mors manet. Boelhius. 





Triumpb der Ewigkeit. 


Die Jabre werben nıdı das Stener leiten 
Des Rubme der Menſchen, und das Licht Der Uhren. 
Dat Finmal Arablı., ſtrable allen Ewiyfeiten. 


Inhalt. 


Bon der Betrachtung des Sieges ber Zeit wendet ſich der Dichter 
au Gott; hoffend und fehnfüchtig fragt er nach bem Ende des Wechfele. 
Da erſcheint vor feinem vertieften Geift bie andre, ſchönere und 
ewige Welt. Dort ift der Ruhm nicht mehr vergänglid, die Zeit 
ift verſhwunden, Bergangenpeit, Gegenwart und Zufunft find Eins. 
Er beflagt bie armen Sterblichen, die biefe Welt nicht fehen, und 
in der Blindheit, im unbefriedigten Wunſch, in Hoffnung und Sorge 
dennoch am irdifchen Leben bangen. Er preift die Seligen, die, aus 
dem Peben errettet, über Die Zeit acflegt haben; unter ihnen vor 
Allen Lauren. Er freut fih auf Laurend Verflärung am Tage bee 
Gerichte, wenn ihre Herrlichkeit vor Allen offenbar fein wird; und 
er deutet die Hoffnung an, einer befcheidnen Stelle gewürbigt zu 
werden. 

Den Schluß bilder ein Rücklick auf die Triumphe, von welden 
die fünf erften dem Dichter auf Erben erfchienen find; den letten 
wird er erfi nah dem Tode wirflih fohauen. Roc einmal mender 
er den Blid auf feine irdiſche Liebe und auf Laurens Grab zurüd 
und fieht der Seligfeit des Wiederfehend entgegen. 


1. Nachdem fein Ding auf Erden war zu fchauen 
Bon Dauer und Beftand, fragt’ ich mit Bangen 
In mich gefehrt: gieb Acht, wen willſt du trauen? 


Zn den gewohnlichen Auegaben iſt dieſer Geſang Triumph der Gott hein: 
dıvınila: überſchrieben: Die oben beibebaltene Leberfchrift andrer Ausgaben 
iſt aber jedenfall paſſender; in der Ueberſetzung noch mehr als tm Driginal. 
Petrarca fchrieb Dielen Geſang, nach irınen Aufzelchnungen in Der noch vor 
handnen Driginalbandfchrift, am 25. Jan. unt 12. Fetr. 1374, alle wear 
Monate vor fenem Tode. 
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4. Sch ſprach: dem Herrn! Verheißung, auſsgegangen 
Bon ihm, hat nie getäufcht ben glaͤub'gen Sinn; 
Wohl aber hat die Welt mich hintergangen. 

7. Ich fühle wer ich war und wer ich bin; 

Ich weiß nicht gegen wen, boch möcht’ ich Flagen, 
So eilt die Zeit, fo fliegt fie mir dahin, 

10, Mein ift die Schuld. Die Augen aufzufchlagen 

War längft ſchon Pflicht; nicht durft' ich's, bis 
ih merke, 
Daß ich zu alt geworden bin, vertagen. 

13. Doch nie kommt fpät die ew’ge Gnabenflärfe; 
Ich Hoff auf fie, fie kann in mir vollenden 
Geheimnißvolle wunderbare Werke. — 

16. Und weiter frug ih: wenn fich ewig wenden 
Die Dinge, die der Himmel wälzt und Ienft, 
Wie werben fie nach vielem Wechfel enden ? 

19. Und tief und tiefer warb mein Geiſt verfentt. 
Da plöglich glaubt’ ich eine Welt zu fehen 
Neu, in der Zeit ſtillſtehend, unbefchränft; 

22. Sah Sonn’ und Mond und Erd’ und Meer ver: 

geben, 
Und alle Sterne mit dem Weltenringe, 
Und glüdlicher und fchöner auferfichen. 

25. Wie war ich Staunens voll, ald ohne Schwinge 
Die Zeit, die nimmer flillgeflanden, weilte, 
Die Haftige Verwanblerin ber Dinge, 


22 Gelum ci terra transibunt , fagt Tas Erangelium. 





28. Und ſich nicht mehr in ihre Dreiheit theilte, 
Rein Eine ward, und feft die Eine ftand, 
Venrgeſſend völlig, wie fie vormals eilte! 
31. Und in dem leeren unbebauten Land 
War Bor und Rah und Eonft und Einft ver: 
gangen, 
Des Lebende Wechſel, Bitterfeit und Tand. 
34. Und durch dad Weltall die Gedanfen drangen 
Frei, wie Durch Glas die Sonnenftrablen gehen. — 
D Heil, o Gnade, wenn ich’8 kann erlangen 
37. Des höchſten Gutes Gegenwart zu fehen, 
Fern allem Böfen; Böſes mifcht die Zeit; 
Es fommt mit ihr und muß mit ihr vergehen. 
40. Die Sonne ftrahlt, von Stier und Yifch befreit, 
Durch) deren Wandel irbiiches Beftreben 
Entftceht und ftirbt und abnimmt und gedeiht. 
43.08 Heil ben ©eiftern, die Da werden ſchweben 
Und jegt fchon fchweben in dem Chor der Frommen, 
Die in unfterblicdem Gedächtniß leben! 
16. O felig wer an’d Ufer ift geſchwommen 
Aus dieſes wilden Alpenftromes Wogen, 
Dep Name Leben Vielen fo willfommen! 
49. Weh aber, wer geblendet und betrogen 
Gemeine Hoffnung hegt! gefchwinden Raubes 
Wird fie ihm von der Zeitlichfeit entzogen. 


BB. Ihre Dreribent, Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. 
0, Die Sonne wird nıcht mehr den Tbiertreid durchlaufen. 
i5 In memorıa zierna erit justus Pſalm. 
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52.8 du wahrhaftig nadtes, ſchwaches, taubes, 
An Rath höchſt dürft’ged und an Ueberlegen, 
Preßhaft armfeliges Geſchlecht des Staubes ! 

55. Bon Ihm, deß Augenbrau'n bie Welt be- 

wegen 
Und Elemente bändigen und lenken, 
Wie ift von Ihm die Kunde mir entlegen, _ 

98. Da Engel felbft fi) wonnevoll befchränfen, 
Zu [hauen Eines Taufendtheiles Schimmer, 
Und in den Einen fi verlangenb fenfen! 

61. Seift, immer fehnend, und befriedigt nimmer, 
Wozu bein Denken al? was bu geborgen 
Durch Jahre glaubft, dad wirft ein Nu in 

Truͤmmer. 

64. Was unſre Seele bangen läßt und forgen, 
Wird fchattengleih im Augenblid vergehen ; 
Zuvor, hernach, fpät, frühe, geftern, morgen. 

67. Richt War und Wird, Gewefen und Geichehen, 
Nein If und Jetzt und Heute wird allein, 
Und ganze volle Ewigkeit beftehen. 

70. Berfinfen werden rings die Hügelreih'n, 

Die unfern Blid gehemmt, und ferner nicht 
Ein Halt des Hoffend und Erinnerns fein, 
73. Des irren Spiels, das unfer Sein durdhflicht, 


55 — 60. Diele ſechs Zeilen ſtehen außer Zufammenbang mit den vor: 
hergebenden und nachfolgenden. . 

70. Die Hügelrteih'n, die Gegenſtände der irdiſchen Hoffnungen und 
Erinnerungen: der Blick wird frei, wie iiber eine Ebene, fchweifen. 
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Und wechjelvoll und finnbethörend waltet, 
Und immer nur: was war und werd’ ich? fpricht. 

76. Nichts mehr getheilt, gefondert und gefpaltet, 
In Einem Altes! feine Jahreszeiten, 

Die Zeit geftorben, neu der Raum geftaltet! 

79. Die Jahre werden nicht das Steuer leiten 
Des Ruhms der Menfchen, und das Licht der 

Ehren, 
Das Einmal ſtrahlt, ſtrahlt allen Ewigfeiten. 

32. Glüdfelig, die zur rechten Straße kehren 
Jetzt oder künftig, und zum Ziele fommen, 
Dep fie, wie hoch es immer fei, begehren! 

85. Und unter all den Lieblichen und Frommen 
Hoͤchſt felig Sie, die uns der Grabesſchlund 
Weit vor der Graͤnze der Natur genommen! 

8. Dort wird ihr engelgleiches Wefen fund, 

Ihr frommes Wort, Gedanfen rein empfunden, 
Von Gott gelegt in ihrer Seele Grund. 

91. Dort wird verjünge und aufgeblüht gefunden 
Jedweder Reiz, den Zeit und Tod zerftreuten, 
Und flar wird fein, wo Liebe mich gebunden. 

94. Rings werden fie mit Slüftern auf mich deuten: 
„Seht, dieſer hat geweint, und war in Zühren 
Weit jeliger, denn Alle, die fih freuten.“ 


BE Wir bo ce mm ren; a von der celaten Sellgten um 
vatadieſe zu veuntehen die Alle aleish auirieren heilt; wovon Dante Par. 3, 
TO - 81 fort, 

3 Yanın, 
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Hat Liebe mir den langen Krieg beſchieden, 
Der mir dad Herz noch in Erinn'rung preßt. 
142. Glückſel'ger Stein, der du Sie bedft in Frieden! 
Einft wird ihr fchöner Schleier auferftehen, 
Und war ihr Anfchau'n Seligfeit hienieden, 
145. Was wird erft fein ihr himmliſch Wiederfehen ? 


für Genf, zumat der Auſsduß des Rhone aus dem Geuferſee für eine poe⸗ 
tifche Umfchreibung diefed Stromed viel bezeichnender if ald feine Quelle am 
Er. Gotthard. Da wir diefe Bermurbung durch Die ſchon erwähnte alte 
(Basler) Uekerfegung von Federmann beflätigt finden, fo ift fie der Leber: 
fegung zu Grunde gelegt worden. 





